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Zinn. 


Das Zinn gehört zu den felten in ber Natur vorkom⸗ 
menden Metallen, welches auf Gängen im Ur=Uebergangds 
und Porphyrgebirge, außerdem aber auch in den Ruinen zer: 
ftörter Gebirge angetroffen wird. Das reine Zinn hat eine 
ſilberweiße Farbe mit einem Pleinen Stich ind Blaue, verbuns 
ben mit dem vollfommenften und ausgezeichnetften Metall: 
glanz, der dem Glanze ded Silbers nicht nachfteht. In der 
Regel ift das fpecifich leichtere Zinn das reinfte, indem nur 
dad mit Antimon und Eifen verunreinigte Zinn, ein etwas 
geringeres fpecififches Gewicht befigt, ald das reine Metall. 
Reines Zinn hat ein fpechfifches Gewicht von 7,18 bis 7,251, 
indeg kommt dies größere Gewicht nur dem durch Hämmern 
oder Walzen zufammengepteßten Metall zu. Durch Verunrei⸗ 
nigung mit Antimon und Arfenik finkt das fpec. Gewicht bes 
im Handel vorkommenden Zinns bis 7,05 hinab, fo wie e8 
durch Verunreinigung mit Kupfer, Wismuth, Eifen und Blei 
bis 7,588 fteigt. Es verfteht fich, daß diefe Zahlen nur für 
das fchon vollkommen gereinigte Zinn zu verftehen find, 

| Durch die Verunreinigung mit anderen Metallen und mit 
‚ Binnorybul leiden die Farbe und der Slanıy ded Yinad var 

1* 
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Erſtarren eine ganz matte Oberfläche und wird kaltbruͤchig 
d. 5. es zeigt in ber gewöhnlichen Zemperatur eine fehr ver 
minderte Feftigkeit. Die zum Gießen bed Zinns in Formen 
am mehrften geeignete Zemperatur, bei welcher es nach bem 
Erftarren den ftärfften Glanz und die größte Zeftigfeit behält, 
erfennt man daran, daß die von dem aufgeftreuten Koblenftaub 
entblößte Oberfläche des gefchmolzenen Metal, rein und fpie 
gelhell ericheint, ohne mit NRegenbogenfarben auzulaufen, ober 
ein mattes Anfehen zu befigen, 

In einer ſtarken Weißglühhige fängt das gefchmolzene 
Zinn an zu fieden und. fi dabei Iangfam zu verflüchtigen. 
Wird das. Metall in der Schmelzhike unter Luftzutritt erhal: 
ten, fo uͤberzieht es fich zuerft mit einer goldgelh gefärbten 
Haut , die bei anhaltendem Luftzutritt ihre goldgelbe Farbe in 
eing graue umändert. Nimmt man dieſe graue Haut, fo wie 
ſie fih gebildet hat, von der Oberfläche de3 gefchmolzenen Mes 
talls immer wieder weg, fo laßt fih das Zinn voͤllſtaͤndig in 
dies graue Zinnoxydul umändern, welches immer entfleht, 
wenn Zinn in einer niehrigen Temperatur in der Schmelz 
bige der Luft auögefeßt wird, Das auf folche Art bereitete 
Oxydul (befiehend aus 88,03 Metall und 11,97 Sauerftoff) iſt 
indeß niemals ganz rein, ſondern theils mit reguliniſchem Zinn, 
theils mit etwas Zinnoryd verunreinigt, obgleich die Bildung 
des Zinnoxyds aus dem Oxydul erſt in einerhoͤheren Tempe: 
ratur ſtatt findet. Das reine Zinnoxydul hat ein ſpec. Gewicht 
von 6,666 und bleibt in trockner Luft unverändert, Dad Zinn: 
oxyd (au& 78,67 Zinn und 21,33 Sauerſtoff zufammengefegt), 
welches in der Natur als, Zinnftein, mit dunkelbrauner Farbe 
und mit einem fpec, Gewicht von 6,95 vorkommt, hat immer 
eine weiße Farbe, wenn es kuͤnſtlich, durch Oxydation bes 
Zinns in einer hohen Temperatur, bereitet wird. Das Oxyd 
wird, unter dem Namen der Zinnafche, theild zur Bereifung 
eines weißen Glaſes (Email oder Schmelz), theild als Polirz 
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pulver angewendet: Es läßt ſich fehr Leicht durch Schmelzen 
des Zinns bei Suftzutritt, und durch Audglühen des erhaltenen 
Zinnoryduld unter einer Muffel, darftelen. Man muß das 
Ealciniren fo lange fortfegen, bis fich Die graue Farbe des 
orydirten Zinnes in eine weiße. umgeändert hat. — Wird das 
Zinn einer fehr hohen Zemperatur unter Luftzutritt ausgeſetzt, 
fo entzündet es fich, brennt mit einer lebhaften, weißen Flamme 
und verflüchtigt. fich als Zinnoxyd, welches fich leicht verdichtet, 
... Wenn reines Zinn auf eine rothglühende Kapelle gebracht 
wird, fo fehmelzt es fogleich und bevedt ſich mit einer dunkel⸗ 
grauen Haut, welche fich nach und nach flärker orydirt, und 
bei verftärfter Hige eine leichte Wolke von Zinnoryd ausſtoͤßt. 
Auf einzelnen Stellen ber gefchmolzenen Maffe zeigen fich, nad) 
Hm. Chaudet, glühende Punkte, ed entſteht ein ſtarkes Aufs 
ſchwellen und die ganze Oberfläche fcheint fich in einem wirk⸗ 
lichen Verbrennungszuftande zu befinden. Nimmt man bie 
glühenden Punkte von der Oberfläche des Oryds weg, fo zeigt 
es unter der Muffel eine ganz gleichartig rothe Farbe. Nimmt 
man die Kapelle in diefem Zuflande aus dem Dfen, ſo er 
fcheint dad Oxyd zuerſt citronengelb, und nach dem völligen 
Erkalten mit ganz weißer Farbe, welche nur dann eine Beis 
mifchung von Grau zeigt, wenn dad Orydul nicht vollſtaͤndig 
in Oxyd umgeändert worden ifl. Hr. Chaudet hat gezeigt, 
daß ſchon eine Spur yon Eifengehalt, dem weißen Oxyd eine 
Roſtfarbe mittheilt, weshalb man das Zinn nicht einmal mit 
eifernen Merkzeugen zerichneiden darf, um ein ganz weißes 
Dryd zu erhalten. Ein Antimongehalt des Zinn& von weni: 
ger als 2 Procent, giebt fi) fhon durch ſchwaͤrzlichgraue Fief- 
ten zu erkennen, welche fich auf dem weißen Zinnoryd zer- 
freut finden. Ein fehr geringer Zinkgehalt raubt dem Zinn 
die. Eigenfchaft, fich beim Oxydiren auf der Kapelle mit glü: 
benden Punkten zu bedecken, welches ein charakteriftifches Kenn⸗ 
zeichen. deö reinen Zinns ift, und ertheilt dem reinen Zinuargd 






und noch fchwieriger erfolgt die Reduction, wenn bad Oxyd 
(elches bekanntlich die Eigenſchaften einer Säure — 
‚anderen Bafen verbunden ift. 

In der gewöhnlichen Temperatur zerfegt bad Zinn * 
dann bad Waſſer, wenn Saͤuren (Schwifelſaͤure oder Salzs 
ſaure) zugegen find. Im der Gluͤhhitze erfolgt aber die Zer— 
legung des Waſſers, indem Zinnoxydul gebildet und Waffers 
flofigas entwidelt wird. Das reine Zinn behaͤlt an der Luft 
fehr lange feinen Glanz und bekommt nach langer Zeit ein. 

miattes Anſehen, wobei es gewöhnlich mit einer gelben Farbe 
anäuft, welche wahrſcheinlich durch das ſich Bildende Drydul 
veranlaßt wird. 

Mit geringen Quantitäten Schwefel verbindet fich das 
Zinn in allen Verhäftniffen. Uebrigens giebt es drei beſtimmte 
Verbindungdverhältniffe des Zinnes mit Schwefel, von wels 
hen bie niebrigfte Stufe dem Zinnoxydul und bie hoͤchſte dem 
ginnoxyd entfpricht. Die legte iſt unter dem Namen Mufivs 
gold (aurum mosaicum, musivum) bekannt. Bon allen Vers 
bindungsſtuſen des Zinns mit Schwefel wird Feine in der Ras 


— 


tur angetroffen. Aber ed giebt eine natuͤrliche Verbindung won 
Zinn, Kupfer, Eifen und Schwefel, von welcher man anneh⸗ 
men kann, daß fich dad Zinn darin mit dem Minimo von 
Schwefel verbunden, aljo auf der Schmefelungsfiufe befindet, 
die dem Zinnorybul entfpricht. 

Zu den ‚vorhin fchon genannten Metallen, weldfe das Zinn 
gewöhnlich verunveinigen, müflen auch noch Wolfram und Mos 
Inbbän gezählt.werben. Dad weiße Zinn erfolgt aus Erzen, 
welche im Seiffengebirge gewonnen werben. Diefe Erze hat 
die Natur ſchon von allen fremdartigen Beimengungen gereis 
nigt. Das oſtindiſche (Malacca) Zinn ift daher in des Regel 
ein fehr reines Metall. Dem beften oftindifchen Zinn in der 


- Güte gleich, iſt das englifche Kornzinn (graintio), welches aus 


Binnerzen aus bem Geiffengebirge (streamtin, im Gegenfaß 
von minetin, worunter man in England dad auf den Gängen 
noch anftehende und beim Grubenbetriebe gewonnene Erz vers 
flieht) dargeftellt wird. Außer Spuren von Kupfer und Eifen, 
pflegt dos Zinn etwa 0,1 Procent Wismuth zu enthalten. 
Das unreinere Binn, welded aus Erzen aus ben Gruben ges 
wonnen wird, heißt in England: gemeines Zinn, oder Block⸗ 
zinn (common, or blocktin), Man unterfcheidet dad reinere Zinn, 
welches durch eine Reinigungsarbeit erhalten wird (common 
graintin, ober refined tin), und dad gewöhnliche unreine Zinn 
(ordinary tin, ober auch blocktin), welches entweder nicht gereia 
nigt oder von bem gereinigten Zinn zurüdgeblieben iſt. Ob⸗ 
gleich die Verunreinigung mit Blei, bei der im Handel vora 
fommenben unreineren Zinnforte häufig angetroffen wird, fo 
rührt Diefelbe Doch weniger von der Verunreinigung der Zinna 
erze mit Bleierzen, folglich davon her, daß beim urjprünglis 
chen Ausichmelzen des Zinnd aus feinen Erzen eine Verun⸗ 
reinigung mit Blei bewirft würde; fondern dieſe Verunreinis 
gung ift gewöhnlich eine Folge der abfichtlich fatt gefundenen 
Legirung des Zinned mit Blei, und der unvalkändigen ha 
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fonderung des legteren beim Raffiniren des verunreinigt ge: 
weſenen Metalled. Bei den unreineren Zinnarten, die un: 
mittelbar durch das Werfchmelzen der Zinnerze dargeftellt wer: 
den, fteigt die Menge der fremdartigen Beimifchungen zumei- 
len bis 6 Procent. Kupfer, Eifen, Zink, Wismuth, Arfenik, 
Wolfram und Molybdän find die Metalle, welche das Zinn 
verunreinigen. Die frengflüffügen Metalle laffen fi) zum 
größten Theil durch) dad Umſchmelzen des Zinnd in einer fehr 
niedrigen Zemperatur, alfo durch ein Ausfaigern des Zinnes 
(Raffiniren, Auspaufchen), abfondern; aber das Zink, Arfenik 
und Antimon Eönnen nur durch eine fehr vollfommene Röft- 
arbeit, fo wie das Wismuth durch ein vollſtaͤndiges Ausfaigern 
ber Erze, entfernt werden, wenn die Binnerze mit den Erzen 
diefer Metalle verunreinigt find. Es ift fehr merkwürdig, daß 
das Wolfram und das Molybdaͤn das Zinn nur frengflüffiger 
machen, ohne dem Glanz und der Feſtigkeit deſſelben zu ſcha⸗ 
den. Hr. Berthier hat Verbindungen von Zinn und Wolf: 
ram abfichtlich Dargeftellt (Ann. des mines, XIII. 475), in wel- 
chen der Wolframgehalt von 12 bis 45 Procent betrug, und 
Verbindungen von Zinn mit Molybdan, welche 10 Procent 
Molybdaͤn enthielten, ohme daß dieſe egirungen den Glanz 
und die Feſtigkeit, welche dem reinen Zinn zukommen, verlo- 
zen hätten. Ein Kuprergehalt der bis 1 Procent fleigt, macht 
das. Zinn fchon harter und weniger gefcehmeidig, und wirft 
nachtheilig auf Die Farbe ded Zinnes, ohne indeg den Glanz 
zu vermindern. Dagegen reicht aber eine Verunreinigung mit 
0,5 Procent Eifen ſchon hin, den Glanz und die Farbe des 
Binnes unanfehnlich zu machen. Antimon und Wismuth ver: 
mindern zwar nicht den Glanz bes Zinned, wenn die Bei: 
mengung nicht über 0,5 Procent ſteigt; allein fie find der 
Geſchmeidigkeit des Zinns faft noch mehr nachthetlig, als Die 
Verunreinigung mit Eiſen; auch geben die Beimifchungen von 
Antimon und Wismuth dem Zinn ein kryſtalliniſches Gefüge, 
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welches beſonders dann nachtheilig iſt, wenn das Zinn zum 
Verzinnen angewendet werden ſoll, indem die Neigung zur 
Kryſtalliſation die Darſtellung glatter und glaͤnzender Flaͤchen 
verhindert. Ein Arſenikgehalt von 0,5 Procent reicht ſchon hin, 
ben Glanz des Zinns und feine Fefligfeit zu vermindern und 
die filberweiße Farbe in eine weißgraue umzuandern. Sehr 
‚ nachtheilig auf den Glanz und die Farbe des Zinns wirkt auch 
die Verunreinigung mit Blei. Eine Beimifhung von 1 Pro: 
cent Blei ertheilt dem Zinn ſchon ein matted Anfehen und 
eine fehr ind graue fpielende Farbe. Durch dad Umſchmelzen 
in fehr niedriger Zemperatur, auf Flächen Die gegen ben Ho⸗ 
rizont geneigt find, läßt ſich das Blei ziemlich vollftändig abs 
fondern, indem dad gereinigte Zinn niederſchmelzt und eine 
weniger leichtflüfjige Werbindung von Zinn mit Blei zurüd 
bleibt. Dies Audfaigern muß aber mit großer Vorſicht ges 
ſchehen und es muß babei ein zu hoher Zemperaturgrad forgs 
faltig vermieden werden. Auf eine unvollkommnere Weife läßt . 
ſich bleihaltiged Zinn dadurch reinigen, daß es in einem recht 
hohen eifernen Einguß, welcher mit glühenden Kohlen umge: 
ben ift, audgegofjen und fehr langfam zum Erſtarren gebracht 
wird. Der untere Theil der erflarrten Metallmaffe befteht dann 
aus zinnhaltigem Blei, und der obere aus bleihaltigem Zinn, 
welche fich, Durch Farbe und Härte leicht unterfcheiden laſſen. 
Diefer Prozeß wird mit dem bleihaltigen Zinn noch, mehrere 
male wiederholt, um es dadurch immer mehr von dem Blei 
zu befreien, Eine ziemlich vollftändige Reinigung erfolgt in⸗ 
deß nur dann, wenn dad zulegt erhaltene bleihaltige Zinn in 
einer fehr geringen Hige auf einem gegen ben Horizont geneigs 
ten Heerde auögefaigert wird, weshalb es vorzuziehen ift, dieſe 
Saigerarbeit fogleich vorzunehmen und nöthigenfald mehrere 
male zu wiederholen, ald die Abfonderung durch Die Unter: 
ſchiede den fpecifiichen Gewichte vorher einzuleiten. — Eine 
andere fehr gewöhnliche Verunreinigung des Zinns endlich, iſt 
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die mit dem Zinnoxydul. Gewöhnlich befreit man das Zinn 
von dieſer Beimengung dur) das Schäumen, wodurch fi 
das leichtere Oryb auf die Oberfläche begiebt und mit Schaum: 
loͤffeln abgehoben wird. 


Don ben Zinnerzen. 

Für den Metallurgen giebt ed nur ein einziges Zinnoryb 
(Zinnflein, Zinnzwitter, Zwittererz, Zinngraupen) welched, wenn 
es nicht mehr anftehend auf Gängen, ſondern in den Ruinen 
zerftörter Gebirge, oder in Seifenwerken gewonnen wird, zus 
weilen die Namen: Holzzinn, auch Korniſch Zinnerz erhalten 
hat. Das Holzinn (stream tin, wood tin). und ber Zinnftein 
(mine tin, tinstone) find in ihrer chemilchen Zuſammenſetzung 
nicht verfchieben, fondern fie unterfcheiden ſich nur dadurch, 
dag das Holzzinn von mechanifchen Beimengungen mit anbes 
ren Erzen frei iſt und höchftend mit Quarz und mit Turma⸗ 
fin verwachſen, vorkommt. Obgleich das Zinnerz aus ben 
Seiffengebirgen mineralogifh nur dann Holzzinn genannt. wird, 
‚wenn ed eine falrige Struftur zeigt, fo befißt doch das Zinn: 
erz von nicht fafrigem Gefüge aus den Zinnfeiffen, venfelben 
Grad der Reinheit von fremdartigen Beimengungen wie das 
Holzzinn. Kaͤme der Zinnflein auf den Gängen, es ſey derb 
oder eingefprengt, nur mit der Gebirgdart verwachfen ver, fo 
würde auch metallurgifch Fein Grund vorhanden feyn, den 
Zinnflein von den Gängen, von dem Zinnftein aus den Seiffen 
zu-unterfcheidven. Aber das Zinnerz findet fich ohne Ausnahme _ 
in Begleitung von Wolfram, Scheelerz! (wolftamfaurer Kalk⸗ 
erde), Molybdaͤnglanz, Eifenglanz, Arfenik-, Eifen: und Ku⸗ 
pferkies, Blende und Antimonerzen. Won biefen Begleitern 
find bald diefe bald jene vorhanden, und bald diefe bald jene 
vorwaltend. Auch Wismuth und Bleierze, die legten jedoch 
ſeltener, werden ald Gefährten des Zinnſteins angetroffen. 

Dbgleich dad Zinnerz aus dem Seiffengebirge urfprünglich eben: 
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falls ein Gang Erzeugniß geweſen ift, folglich urſpruͤnglich bies 
felben Begleiter gehabt haben mag, wie dad Binnerz von. dem 
jeßt noch vorhandenen Gängen oder Stodwerken; fo hat die 
Natur felbft doch, bei der Zerflörung des Gebirges, auch für 
die Befreiung des Zinnerzed von den daſſelbe begleitenden Erz 
zen geforgt, indem biefelben Kräfte, welche das ganze Gebirge 
zerftörten, auch die fpröderen Erze zermalmten und die Waſ⸗ 
ferfteöme Gelegenheit gaben, den zeiner zertheilten und leichte 
ven Erzſtaub fortzuführen. Der feftere Zinnftein, der Quarz, 

der Zurmalin und der Eifenglanz (Rotheifenftein) leifteten eis 
nen größeren Widerftand und konnten daher durch Die Waſſer⸗ 
fluthen nicht fo weit fortgeführt werden. Daher. ift das Zinn: 
erz aus den Zinnfeiffen fafl nur mit etwas Rotheifenftein vers 
unreinigt. 

Man kann den Zinnſtein als ein ganz reines Binnen 
anfehen. Hr. Klaproth fand in dem Zinnflein nur eine 
Beimengung von 0,25 Procent Eifenoryd und von 0,75 Pros 
cent Kiefelerdes Hr. Berzelius eine Beimengung von 1,4 
Procent Eifenoryd, 0,8 Procent Manganoryd und 2,4 Procent 
Tantaloryd; Hr. Vauquelin (in dem- fafrigen Zinnflein) 
eine Beimengung von 9 Procent Eiſenoryd, und H. Collet⸗ 
Descostils (ebenfalls in dem faſrigen Zinnflein) eine Bei⸗ 
mengung von 5 Procent Eifenoryd. 

Außer in Verbindung mit Sauerftoff im Zinnftein, kommt 
dad Zinn noch in Vereinigung mit Schwefel und mit anderen 
Metallen‘, im Zirmlied vor Hr. Klaproth hat den Binns 
kies zufammengefegt gefunden, aus: 26,5 Zinn, 30,0 Kupfer, 
12,0 Eifen und 30,5 Schwefel. Died Erz gehört zu den mis 
neralogifchen Seltenheiten und ift Daher gar Fein Gegenftand 
für den Metallurgen. Würde es aber auch fo häufig ange 
teoffen, daß es ald Zinnerz benugt werden Fönnte, fo wuͤrde 
ed doch ganz auf diefelbe Weife wie der Zinnftein, zur Ver⸗ 
fchmelzung vorbereitet werden muͤſſen. 


16 


daß dieſe Schtierigkeiten und Berlufte den hoͤchſten Grab m 
zeichen, wenn bie Art ded Vorkommens bed Erzed im Gang 
geſtein, es nothwendig macht, beim Werpochen auf ein gam 

feined und zaͤhes Korn zu halten. Dies ift aber bei den Zinn 
erzen faft gewöhnlich erforberlich, weil fie fehr fein in ber Ge 
birgöart eingefprengt vorlommen. Die mehrften Metalle, weld« 
‚bie Begleiter des Binnes find, befinden fich aber in ihren Er 
zen in einem mit Schwefel verbundenen Buflande, und dieſen 
Umftand hat man bei der Aufbereitung der Binnerze mit dem 
günfligiten Erfolge benußt, indem man die Roͤſtarbeit mit be 

Aufbereitung in Verbindung gebracht hat. Duck das Roͤſten 
werden bie Schwefelmetalle namlich theild verflüchtigt (Anti 
mon und Arſenik), theild in den oxyditten Zuſtand verfeht, 
und erhalten dadurch ein fehr bedeutend vermindertes ſpec. Ges 
wicht, wodurch die Abfonderung von dem Binnerz, welche 
durch die Röftarheiten Feine Veränderung erleidet, wefentlid 
erleichtert wird, Der Gang der Aufbereitungsarbeiten für die 
‚Binnerze ift daher, ſowohl in England ald auf dem Feſtlande 
‚von Europa, folgender. Die gewonnenen Zinnerze gehen zuerf 
den Weg der trodnen und ber. naffen Aufbereitung, wie er in 
der Abtheilung 3 angegeben worden if. Nur felten, und auf 
dem Feſtlande von Europa fafl gar nicht, Fommen die Zinn: 
exze fo derb, oder fo grob eingeiprengt vor, daß burch bie 
trockne Aufbereitung und durch das Siebfegen ein Theil des 
Erzes der naffen Aufbereitung entzogen werben koͤnnte. Die 
Waſcharbeiten für das von ben Naßpochwerten erhaltene Poch⸗ 
mehl, richten ſich nach det Größe ded Korns und nach des 
einmal eingeführten Verfahrungsart. In England bedient 
man fich ber geneigten Schlänmgraben, unb für. bie zäbeften 
Schlämme einer Art von Kehrheerden. In Sachfen läßt man 
haufig, wenn dad Ganggeftein fehr feit ift, ein Brennen des 
Erzes in offenen Haufen und unter freiene Himmel voran ge 
heu. Es wird ein Roſtbette von 16 bis 18 Zoll Höhe von 
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Holz aufgefchichtet, worauf ZZ bis 3 Fuß hoch, große Biolt: 
‚ter (unaufbereitete Zinnerze) aufgeffürzt und dieſe dann mit 
Hleineren Zwittern bebedt werden. Durch dies Brenner wird 
indeg nur eine leichtere mechaniſche Zerfleinwung der Erze 
beabfichtigt. Die gebrannten, fo wie bie ungebrannten Kleinen 
Bwitterflüclen ‚werben naß verpocht, wobei auf ein zaͤhes Korn 
gehalten werden muß, weil das Zinnerz fehr fein eingeſprengt 
ift. Das Verwafchen bes Pochmehls gefchieht in Sachfen theils 
auf Stoßheerden, theild auf Kehrheerden. 

Nun befinden fich die Zinnerze in dem Zuftande ber Auf 
bereitung, wie gewöhnlich die Schliche von den Erzen der uͤbri⸗ 
gen Metalle Außer mit etwas Bergart, find fie aber noch 
mit Schwefelfied, Kupferkied, Arſenik⸗ und Arſenikalkies, Grau 
Spiedglanzerz, Eiſenoxyd, Wolfram, Blende u. |. f. ſehr ſtark 
verunreinigt, weil fich diefe Beimengungen burch das Waſchen 
nicht abjondern laſſen, ohne dabei einem großen Verluft an 
Zinnerz ausgeſetzt zu feyn. Deshalb ‚werden die aufbereiteten 
Zinnerze zuerft der NRöftarbeit unterworfen, und gelangen nad) 
erfolgtem Abröften zum zweiten mal in die nafle Aufbereitung, 

nämlich zum Reinwaſchen auf den Stoß: oder Kehrheerden. . 
Die aufbereiteten rohen Zinnfthliche erleiden, durch das Roͤſten 
und darauf folgende Verwaſchen, in Sachen und Böhmen, 
einen Gemwichtöverluft von 66 bis 70 Prozent. Diefer Gewichtes 
verluft wird theild durch Die Verflüchtigung des Arſenik, Ans 
timon und Schwefel beim Röften, theild durch die Abfondes 
rung ber beim Röften entſtandenen orydirten Metalle bei der 
Wafcharbeit, veranlaßt. — In Cornwallis, wo die Zinnerze 
geroöhnlich mit Kupfererzen fehr verunreinigt find, werben bie 
aus dem Röftofen gezogenen abgeröfteten Schliche zuerfl einige - 
Tage lang ber Einwirkung der Atmosphäre ausgeſetzt, dann 
in mit Waffer angefüllte hoͤlzerne Gefaͤße gebracht, in welchen 
fie mit hölzernen Stangen umgeruͤhrt werden, worauf man fie 
ruhig fich wieder ſenken läßt. Das Waſſer If den Rufen 

Karſten Metelurgie V, Chl. 2 
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vitriol auf, weshalb daB vitrisliſche Waſſer nach einiger Zeit 
abgelaffen und in ein anderes Gefäß gebracht wird, worin ſich 
altes Eifen befindet, um den Kupfervitriol zu zerfegen und Ce: 
mentkupfer zu bilden. Man hält dafür, daß auf diefe Art der 
ganze Kupfergehalt der Zinnerze ald Cementkupfer fol gewon⸗ 
nen werden. Die ausgelaugten Zinnerzichlihe kommen zuerft 
auf eine Siebvorrihtung, um die beim Röften zulammen ge: 
badenen Theile zu trennen, damit diefe zuvor wieder unter Dem 
Pochwerk zerkleinert und mit den durch das Sieb gegangenen 
feineren Theilen, auf den Gräben und Heerden vollſtaͤndig auf: 
bereitet werden koͤnnen. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß die Aufbereitung 
ber Binnerze mit dem. geringften Verluft an Erz auögeführt, 
und der reinfte Zinnfchlich dargeftellt werden wird, wenn bie 
- Röftarbeit in der größten Vollkommenheit ausgeuͤbt worden iſt. 
Desyalb muß die Hige, zu Ende dee NRöftperiode, bis zu dem 
Grade ;gefteigert werden, daß man der vollfländigen Zerfegung 
der Schwefelmetalle gewiß feyn Tann. Ueber die Einrichtung 
der Nöftöfen iſt auf die Abtheilung 8 zu verweilen. Sind die 
Köftöfen Fo fchlecht conflruirt, dag fie eine zweckmaͤßige und 
die volle Benugung des Brennmateriald nicht geftatten, fo 
wirb ber Erfolg nothmendig ein größerer Verluſt bei der Auf: 
bereitung, eine flärkere Verſchlackung bei der Schmelzarbeit, 
und bie Erzeugung von einem weniger reinen Zinn ſeyn müf: 
fen, ald wenn die Röflarbeit in gut conſtruirten Defen vorge 
nommen und mit der größten Sorgfalt ausgeführt worben ift 
(S. Atſenik und Kobalt). 

Die Vorkehrungen zur Aufbereitung der BZinnerze flimmen 
baher ganz mit benjenigen überein, welche bei der Aufbereitung 
der Etze Überhaupt angewendet werden, und welche in der Ab- 
theilung 3 umfländlich erörtert worden find; allein es findet in 
fo fern. sine Abweichung won dem gewöhnlichen Verfahren flatt, 
als bie aufbereitelen und durch die Roͤſtarbeit zum Verſchmel⸗ 
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zen fchon vorbereiteten Zinnfchliche, aus den ſchon angegebenen 
Gründen, noch einmal durch die Wafcharbeit gereinigt werben 
müffen. — Die VBorbereitungsarbeiten für die Zinnerze befles 
ben in ber Röftarbeit, welche auch dann würde flatt finden 
muͤſſen, wenn fie nicht zugleich auch einen wefentlichen Theil 
ber Aufbereitung der Zinnerze ausmachte. — Die Flüffe und 
Zufchläge welche beim Verſchmelzen der Zinnfchliche allenfalls 
angewendet werben könnten, find ganz von ber Beichaffenheit 
der Gangart abhängig. Bei fehr quarzigem Ganggeftein wer: 
den Flußfpath und Kalkftein gute Dienfte leiften; bei einem 
mehr thonartigem Ganggeftein ift die Eifenfrifchfchladfe vorzuͤg⸗ 
lich zu empfehlen, welche überhaupt fehr anwendbar ift, weil 
fie leichtfläffig ift und den Fluß befördert, ohne leicht reducir⸗ 
bar zu feyn. Kiefeligte Zufchläge anzuwenden, dazu wird man 
fehwerlich jemals veranlagt feyn, weil fich dadurch Feine Teicht- 
fluͤſſige Schlade bilden läßt. 

Bon der Schwierigkeit richtiger Zinnproben auf dem trock⸗ | 
nen Wege ift fehon in der Abtheilung 4. geredet worden. Bei 
einer zu geringen Hitze wird Dad Erz nicht vollfländig redu⸗ 
cirt; bei einer zu hohen Temperatur erhält man fein reines 
Zinnkorn, fondern eine Legirung des Zinned mit Eifen, Kupfer 
u. ſ. fe Hr. Berthier bedient fich bei der Zinnerzprobe des 
folgenden Verfahrens (Ann. des mines XIII. 466). Das zum 
feinften Pulver geriebene Erz wird mit 10 Prozent Kohlenftaub 
gemengt. Bon diefem Gemenge werden etwa 300 Grammen 
in einen Thontiegel gethan und 2 bis 3 Stunden lang in ei» 
nem Ofen bis zu 50 oder 60 pyrometriſchen Graben erhißt. 
Dadurch erhält man ein metallifches, bier und dort, befonderd 
aber am Boden des Tiegels zufammengefintertes Pulver, wel: 
ches mit .20 bis 30 Pfund Pottafche oder Eohlenfaurem Na⸗ 
trum gemengt und dann volftändig in Fluß gebracht wird. 
Der Zinnregulus, welcher dabei entfteht, hat ſtets eine glaͤn⸗ 
zend weiße Farbe, iſt fehr gefchmeidig und gieht mit Soiye- 
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terfäure ein dollkommen weißes Oxyd. Die gut gefloffene md 
Dichte Schlade befißt eine vlivengrüne Karbe, wenn Das En 
werig Eifen enthielt; fie ift aber dunkelgrün und beinahe 
ſchwarz gefärbt, wenn der Eifengehalt des Etzes bedeutend 
war. Bei biefer Probe kommt es, wie man fieht, vorzüglich 
darauf an, Das rechte Berhältniß des Kohlenftaubd um Erz; 
pulver zu treffen, und das Cementiren oder Glühen des Ge 
menged in einer Temperatur vorzunehmen, in welcher die Re: 
duction des orydirten Eiſens, duch den im Meberfchuß vor- 
handenen Koblenftaub, noch nicht gefchehen Kann. 


Bon dem Verſchmelzen der aufbereiteten 
Zinnerze. 

Die Verfchmelzung der ‘aufbereiteten Zirmerze wird, wenn 
fie im Schachtofen vorgenommen werben muß, durch Die fehr 
feine mechanifche Zertheilung der Schliche fehr erfchwert. Uns 
geachtet des großen fpecifiichen Gewichtes iſt, wegen des fein 
zerpulverten Zuflandes der Schliche, ein Verſtaͤuben durch den 
aus der Form aufſteigenden Luftſtrom gar nicht zu verbin: 
‚dern. Es muß daher, felbft bei der Anwendung der Flammen⸗ 
öfen, eine angemefjene Einrichtung getroffen werden, bamit 
beim Auftragen der Zinnfhliche auf den Heerd, nicht zu viel 
‘von dem feinen Erzpulver durch den Luftzug in die Effe ge: 
führt wird. Die Schachtöfen zum Zinnfchmelzen müffen aber 
ſtets mit Fluggeftübbefammern (Abtheilung 7.) verfehen feyn, 
um das durch den Windftrom fortgeführte Erz wieder aufzu: 
fangen. Man verhindert, oder vermindert wenigſtens; das 
Verftäuben des Erzpulverd dadurch, Daß man die Kohlen an: 
feuchtet, Damit die Schlihe an der Oberfläche der Kohlen haf: 
ten. Dies Mittel iſt jedoch wenig zu empfehlen, weil man Die 
durch das Verbrennen der Kohlen entwidelte Waͤrme, zweck⸗ 
mäßiger und vortheilhafter zur Verſtaͤrkung der Erzfäbe, als 
zur Verdampfung bes Waflers verwenden Tann. In England 
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verſchmelzt man die auf den Gängen und Lagern gewonnenen 
und aufbereiteten Zinnerze in Slammendfen, und bedient fich 
der Schachtöfen und ber Holzfohlen nur zur Verſchmelzung der 
Zinnerge aus den Geiffen. Diefe Erze befinden fic aber nie: 
wald in dem Zuflande der feinen Schlammkhliche, wedurd) 
der Betrieb in die Schachtöfen in Cornwallis fehr exleich: 
tert wird. 

Das Hindernig der feinen mechanifchen Zertheilung ber 
Erze würde jedoch ungleich geringer feyn, wenn man nicht 
noch fortbauernd eine fehr unzwedmäßige Gonfteuftion der 
Schächte anwendete. Man führt diefelben entweder in gleicher 
Meite non der Sohle bis zur Gicht in die Höhe, oder man 
theilt ihnen fogar auf ber Gicht noch größere Dimenfionen zu 
ald vor der Form. Wie unzweckmaͤßig eine folche Gonftruftion 
iſt, ward fchon in der Abtheilung 7. erörtert. Ein zufammen> 
gezogener und über der Form fich nach und nach erweitern- 
der Schmelzraum, welcher von feiner größten Weite, oder vom 
Bauch (Koblenfad). bis zur Gicht wieder zufammengezogen 
wird, Jo daß der Schacht aus zwei abgefürzten Kegeln befteht, 
deren Grundflächen einander zugekehrt find, fo wie eine zweck⸗ 
mäßige Windführung, bei welcher der Wind nicht aus einer, 
fondern aus zwei einander entgegenftehenden Formen in den 
Schmelzeaum geleitet wird, werden am beften dahin führen, 
das Schmelzen der Zinnerze. in Schadhtöfen mit günftigeren 
Erfolgen wie bisher, flatt finden zu laflen. Die niedrigen 
7—8 Fuß hohen Schächte hat man bereitd mit gutem Erfolg. 
gegen 14 bis 15 Fuß Hohe Schächte vertaufcht, und dieſe Höhe 
ſcheint wirklich, wegen ber geringen Hige, welche vor der Form. 
nur entwidelt werben darf, um möglichft wenig Eiſenoxydul 
zu reduciren, für die Erhitzung des Schachtes bis zur Gicht 
fehr angemeffen zu feyn. Ein wenigftens 3 Fuß weiter Koh: 
Ienfad, in einer Höhe von 3 Fuß über der Form, wird die 
vortheilhaftefte Benukung bed Brennmaterials gewaͤhren und 
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die Erzgichten beim Niedergehen vor die Formen am vollftäns 
bigften vorbereiten, ohne die Reduction des Eifenoryduld be: 
fürchten zu dürfen, wenn der Wind mindeftend durch zwei 
Formen in den Schmelzraum geführt wird. Dies ift noth: 
wendig, damit im Schmelzraum eine gleichmäßige Hitze ent. 
widelt wird (Abtheilung 7.). 

Obgleich dad Zinnoxyd einen ziemlich hohen Grad der 
Temperatur zur Reduction erfordert, fo if dieſer doch noch fehr 
weit von demjenigen Grade der Temperatur entfernt, bei wel⸗ 
cher das Kupferoryd und das Eifenorydul zur Reduction ges 
langen. Wenn daher die Schächte ſo zweckmaͤßig conflruirt 
find, daß fich die Temperatur in den Querfchnitten, von der 
Sicht bis zur Form allmälig erhöhet, und daß die Temperatur 
in einem und demfelben Querfchnitt auf allen Punkten deffelben 
möglichft gleith groß ift, — welches nur dusch eine richtige 
Schachtconſtruction und durch eine zweckmaͤßige Windführung 
bewirkt werden kann, — fo wird man ed durch die Stärke 
des Erzfaßes ziemlich genau beftimmen fünnen, nur das Zinn⸗ 
- oryd und nicht die ſchwerer reducirbaren Oryde des Kupfers und 
des Eifens, zur Reduction gelangen zu laffen. Deshalb wird 
aber auch ein und daffelbe Zinnery in den Schachtöfen ein befs 
ſeres und reinered Zinn- liefern müffen, al& in den Flammen: 
öfen, weil die Beflimmung der Temperatur. auf dem Heerbe 
bed Flammenofens noch fchwieriger if. Dies wird jedody nur 
dann ber Fall ſeyn, wenn man nicht genoͤthigt ift, unmittel⸗ 
bar vor der Form eine ſtarke Hitze zu entwideln, um den weis 
ten Schmelzraum in feiner ganzen Ausdehnung einigermaßen 
zu erhißen und bad feine, Erzpulver durch den flarfen Wind 
aus der Gicht zu treiben. | | 

Anders ift das Verhalten wenn das fchon verfchladte Zinn- 
oxyd reducirt werden fol. Das Silikat des Zinnoxyds fcheint 
nicht leichter reducitbar zu feyn, ald das mit demfelben auf 
einer Sättigungsftufe flehende Silikat des Eiſenoryduls. Hat 
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man daher durch eine mangelhafte Schmelzarbeit viel Zinn: 
oryd in die Schladen gebracht, fo ift daſſelbe faft als verloren 
zu betrachten. Das Verſchmelzen der Zinnfchlade hat auch in 
der That mehr den Zweck, die in der fchlecht gefloffenen 
Schlade noch zurüd gebliebenen metallifchen Binnkörner zu ge: 
winnen, ald das in der Schlade befindliche oxydirte Zinn zu 
reduciren. Es unterliegt leinem Zweifel, daß die Reduction 
durch zweckmaͤßige Zufchläge von Kalkftein, und durch eine 
hohe Xemperatur im Ofen, ziemlich vollſtaͤndig würde ber 
wirft werden koͤnnen; allein dad Produkt würbe nicht mehr 
Binn , fondern eine Legirung von Zinn und Eiſen feyn, weil 
das Eifenorydul gleichzeitig mit dem Zinnoxyd rebucirt wer. 
ben würde. Wüßte man nur von diefer Legirung eine zweit: 
mäßige Anwendung zu machen, fo würde fich diefelbe aus den 
weggeftürzten Schladen bet den Zinnhütten wahrfcheinlich in 
anfehnlicher Menge gewinnen laflen. — Das Umfchmelzen 
der Zinnfchlade muß daher ald eine fehr wenig Tohnende Ar: 
beit betrachtet werden, wenn bei der Verfchmelzung der Schliche 
mit Sorgfalt verfahren worden ift. Gut aufbereitete Schliche.. 
erfordern faum einen Zuſchlag beim Verſchmelzen in Schacht: 
öfen; aber jeber Aufchlag, der die Flüffigkeit der Schlade ver: 
mindert, muß al& durchaus, nachtheilig betrachtet werden. Zus 
fhläge von Kalkſtein und von Eiſenfriſchſchlacken, welche aber 
von allen metallifchen Eifenkürnern durchaus befreit feyn müf- 
fen, koͤunen bei einer fehr quarzigen Gebirgsart von Nutzen 
ſeyn, obgleich es ſcheinen mögte, daß der Friſchſchlackenzuſatz, 
weil dadurch noch mehr Eiſenoxydul in die Beſchickung ges 
bracht wird, die Verunreinigung des Zinns mit Eifen beför: 
dern müßte. 

Man hat auch in der Art des Zumacheng des Ofens, die 
Urſache eines guͤnſtigeren oder unguͤnſtigeren Erfolges der 
Schmelzung ſuchen zu muͤſſen geglaubt, und deshalb die 
Schachtoͤfen zum Zinnſchlichſchmelzen bald als Tiegeloͤfen, bald 


als Sumpföfen, bald als Spurdfen (Abtheilung 7.) zugemacht. 
Es ift einleuchtend, daß die Art des Zumachens an fi ganz 
gleichgültig ift, weil der Raum unter der Form nur zur Ans 
fammlung ber gefchmolzenen Maffe dient, und daher unmits 
telbar gar Feinen Einfluß auf den Erfolg des Schmelzprozefies 
haben Tann. Die Ziegelöfen und die Sumpföfen halten in: 
deß den ganzen Schacht wärmer ald die Spuröfen, weil bie 
geihmolzene Maffe auf ver Heerbfohle flehen bleibt und nicht 


fogleih aus dem Ofen fließt. Außerdem koͤnnen Metall und | 


Schlacke fi vollfommmer trennen, wenn fie in dem fo eben 
geſchmolzenen Zuftande noch einige Zeit ruhig unter der Form 
verweilen, ald wenn fie unmittelbar nach erfolgter Schmelzung 
durch das Auge in den vor dem Dfen befindlichen Ziegel ges 
leitet werben. Die Spuröfen bürften daher beim Verſchmelzen 
der Zinnerze am wenigften zu empfehlen feyn, weil die Tem⸗ 
peratur fo niedrig als möglich gehalten werben muß, um nur 
das Zinnoryd allein zur Neduction gelangen zu laffen, und 
weil die Schlade denn häufig nicht einmal hinreichende Fluͤſ— 
figfeit beſitzt, damit ſich die Zinnförnchen ruhig in derfelben 
ſenken koͤnnen, weshalb es nachtheilig feyn muß, die gefchmol- 
zene Maffe fogleic) aus dem Dfen zu entfernen. Die Ziegel 
öfen, fowohl die Augen» ald die Stich Xiegelöfen, follten aus 
diefen Gründen nothwendig auch wohl den Vorzug vor den 
Sumpföfen verdienen. 

1. Das Schmelzen der Binnerze in Shadt: 
öfen. Ueber die zwedimäßigfte Conſtruktion der Schächte und 
der Schmelzräume, über die Windführung und über die Art 
des Zumachend der Defen iſt nichts weiter anzuführen. Auch 
ift ſchon erwähnt worden, daß die Gicht nothwendig mit Flug: 
geftübbefammern in Verbindung flehen muß. Auf den Säd: 
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ſiſchen und Boͤhmiſchen Zinnhuͤtten war dad Untergeſtell des 


Schachtofens, oder der Sammlungsraum fuͤr die geſchmolzene 
Maſſe, fruͤher aus Granit aber aus einer demſelben verwand⸗ 
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ten Gefteindart zufammengefeßt; jet bedient man fich ſchon 
häufiger, und mit einem viel befferen. Erfolge, bed, ſchweren 
Geftübbes zum Zumachen der Defen. Das faſt allgemein eins 
geführte Betriebsverfahren befteht darin, daß die beim Ver: 
fchmelzen einer gewiflen Quantität Binnerze in einem höheren 
oder niedrigeren Schadhtofen, gefallene Schlade, unmittelbar 
nach dem Erzſchmelzen, in demfelben Ofen zweimal wieder 
durchgeſchmolzen, und dann zum drittenmal in einem Eleinern 
oder niebrigern Schachtofen noch einmal verarbeitet wird. Man 
nennt das zweimalige Durchfchmelzen der Schladen in den 
Erzſchmelzoͤfen dad Schladenverändern; das dritte Schmelzen 
in einem befonderen, Eleineren Schacdhtofen, dad Schladentrei- 
ben. Eine Reduction ded verfchladten Zinnoxyds findet dabei 
kaum flatt, fondern nur eine Abfonderung der in der Schlade 
zurücgebliebenen Zinnkoͤrner. Es wäre daher immer noch zu 
unterfuchen, ob diefe Abfiht Durch Pochen (Quetſchen unter 
einem Quetſchwerk) der Schlade, und durch Werwafchen des 
Pochmehls nicht eben fo vollitändig und auf einem weniger 
foftbaren Wege erreicht werden Tünnte Auch die Schlade, 
welche vom Schladentreiben, d. h. von dem Verſchmelzen der 
zweimal veränderten Schlade über dem Beinen Schladenfchmelz: 
ofen, erhalten wird, enthält immer noch regulinifche Zinnförn= 
chen, welche auf einige Hütten durch die mechanifche Aufberei= 
tung, namlich durch Pochen und Wafchen, gewonnen werben. 
Deshalb erfcheint es um fo zwedimäßiger, diefe mechanifche Ar= 
beit fogleich vorzunehmen, ohne die Schladten überhaupt wieber 
durchzufchmelzen. .. | 

Die horizontalen Schadhtdurdjfchnitte find entweder vier 
edig oder elliptiih, in Cornwallis aber zweckmaͤßiger kreis⸗ 
zund, Bei vieredigen Schächten giebt man ber horizontalen 
Durchſchnittsflaͤche gewöhnlich nicht die Geftalt eines Quadrats, 
fondern die eines Zrapezium, indem man dem Dfen an ber 
Ruͤckwand eine größere Breite zutheilt ald an der Worwand. 
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Aber auch in ben verfchiebenen Höhen bed Schachtes find die 
Durchfcehnittöflächen nicht gleich, weil man die vier Schacht⸗ 
mauern nur felten fentvecht in die Höhe führt. Man theilt 
dem Schacht denn zwar immer oben, bei der Gicht, größere 
Dimenfionen zu, als unten bei der Form, aber man verfährt 
dabei nicht auf dieſelbe Weile. Zuweilen flehen die beiden 
Seitenmauern und die Vorwand fenfrecht, und die Ruͤckwand 
(Brandmauer) neigt fih nur allein gegen die Arenlinie des 
Schachtes; zuweilen flehen Vor: und Ruͤckwand ſenkrecht und 


die beiden Geitenmauern find gegen die Are des Schadhtes 


geneigt. Zuweilen haben alle vier Flächen eine Neigung ge: 
gen die Are des Schadhted, welcher alddann die Geſtalt einer 
abgeftumpften regelmäßigen umgefehrten Pyramide erhält. Alle 
diefe Schachtconftrußttonen find indeg, wie ſchon bemerkt wor⸗ 
den, keineswegs zu empfehlen. 

Die Zeichnung Fig. 821. ftelt den in Sachen und Böh. 
men gebräuchlichen kleinen Zinnfchmelzofen im Horizontaldurch⸗ 
fchnitt und zwar in ber Formhöhe, und Fig. 820. benfelben 
Dfen im fenkrechten Duckhfchnitt durch die Ruͤck⸗ und Vor: 
wand vor. Es ift in der Zeichnung die Art des Zumachens 
mit einem Sohlenftein von Granit (Spund) gewählt worden, 
obgleich) man auch bei ben niedrigen Defen zum Theil fchon 
die Lehm und Geftübbefohlen eingeführt hat. Eben fo ift die 
fonft gewöhnlichere Art des Zumachens, nämlich bie ald Spur: 
ofen, mit Spur⸗ und Stich Ziegel, beibehalten, obgleich bie 
Defen häufig auch als Ziegelöfen, und zwar ald Augen > Tie- 
gelöfen, zugemacht werden. Der ganze Dfen fleht unter einer 
Eſſe, in welcher ſich Abtheilungen zum Auffangen des Schlich 
u. ſ. f. befinden, der durch den Wind aus der Gicht getrieben 
wird. Diefe Anordnung ift nicht weſentlich und daher nicht 
mit aufgenommen worden, indem man flatt der Fänge in der 
Eſſe, auch neben einander liegende Zange und Verdichtungs⸗ 
kammern u. |. f. anbringen Tann. Der Schacht iſt 75 Zug 
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hoch. Nur die Vorwand fteht fenkrecht; Die beiden Seitens 
wände und die Ruͤckwand erhalten eine geringe Neigung, ins 
dem ber Schacht in der Formhoͤhe auf beiden Seiten 24 
‚ 300 lang oder tief, an der Rüdwand 16 und an der Bor: , 
wand 10 301 breit, in der Gichthoͤhe aber auf beiden Sei⸗ 
ten 25 Boll lang oder tief, an der Rüdwand 26 Zoll und an 
der Vorwand 24 Zoll breit ifl. Zur Erläuterung der Zeich- 
nungen ift nur noch zu bemerken, daß a den Sohlenftein von 
Granit bedeutet, welcher etwas mulbenartig ausgehauen tft, 
damit die geichmolzene Mafje durch dag Auge b, in den Spur: 
tiegel c volftändig abfließen kann. Der Spurtiegel wird von 
Granitwänden eingefchloffen, aber die Sohle deffelben befteht 
aus fchwerem Geftübbe, und fteht, vermittelft einer Stichöffe 
nung, mit dem Stichtiegel d in Verbindung. Zinn und Schlade 
fammeln und trennen ſich in dem Spurtiegel c, von welchen 
die Schladen von Zeit zu Zeit abgeworfen werden. Das Zinn 
wird, fobald ed fich in dem Spurtiegel e in zureichender 
Menge angefammelt hat, in den Stichtiegel d abgelaffen. 

In der Zeichnung Sig. 813. ift der große, 15 Fuß hohe 
Zinnfchmelzofen, welcher auf den Saͤchſiſchen und Böhmifchen 
Zinnhütten angewendet wird, im horizontalen Durchfchnitt, und 
zwar in der Formhoͤhe, und in Fig. 812. im fenkrechten Durchs 
Schnitt durch die Ruͤck- und Vorwand, dargeftellt. Statt der 
elliptifchen Geftalt gibt man dem Schacht aber auch eine vier 
edige, und flatt ihn ald einen Ziegelofen zuzumachen, läßt er 
fich eben fo gut in einen Spurofen umändern. Die Sohle 
des Dfens befteht aus ſchwerem Geflübbe a, in welchem ber 
Ziegel (Zinntümpel) b eingefchnitten iſt. c ift dad Auge, aus 
welchem die Schladen ununterbrochen über die Schladentrift 
d abfliegen, indem man die Stich-Tiegelöfen (Abtheilung 7.) 
nicht fo gen ald die Augentiegelöfen anwendet. e ift der 
Stichheerd, welcher mit dem Tiegel b vermittelft der Stich 
oͤffnung f in Verbindung flieht. Wenn Dad Auge ce mit ei⸗ 
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nem Lehmpfropf geichloffen wird, fo arbeitet deu Ofen wie ein 
Stich⸗Tiegelofen, und biefe Einrichtung iſt derjenigen vorzu- 
ziehen, bei welcher die Schlade aus dem ſtets offenem Ange 
abläuft. . Dad Auge dient indeß zum SHerauönehmen ber 
Schladen und zum Reinigen bed Heerdes, nach dem jedesma⸗ 
ligen Abftechen des Zinnes. — Die Gicht ded Ofens muß 
ebenfalls mit Sluggeftübbefammern in Verbindung ſtehen. 

Die Defen zum Schladentreiben (zum letzten Durchſchmel⸗ 
zen der Schladen) unterfcheiden ſich von den niedrigen, oder 
von ben Eleinen Binnfchmelzöfen nur dadurch, daß fie noch 
niedriger find, indem die Schädhte nur eine Höhe von etwa - 
5 Fuß erhalten. Die anderen Schachtdimenfionen find aber 
nicht geringer, vielmehr zuweilen noch größer, indem man den 
Schaͤchten, ungeachtet ihrer geringen Höhe, eine noch größere 
Länge und Breite zutheilt. 

Die in Eornwallis zum Zinnfchmelzen in Schechtöfen ge: 
bräuchlichen Defen haben zum Theil eine große Aehnlichkeit 
mit den Defen, deren man fich zum limfchmelzen des Rob 
eifend bedient, nämlich mit den fogenannten Kuyolöfen. Ein 
aufrecht ſtehender gegoflener eiferner Gylinder, mit einem Schacht 
aus Ziegeln und mit einer Lehmfohle verfehen, ift die ganze 
Borrichtung. Auf die Formöffnung, und auf die derfelben 
entgegenftebende Deffnung zum Abftechen, muß bei der Anfer: 
tigung des Cylinders Rüdficht genommen werden. Es find 
indeß auch noch Schachtöfen zum Verſchmelzen der Geiffen- 
zinnerze vorhanden, deren Schächte nicht durch einen eifernen 
Mantel, fondern durch mafjive Mauerung zufammen gehalten 
werden. Einen folden Ofen, wie er fi zu St. Auftle be: 
findet, ftelen die Zeichnungen Fig. 814. im Laͤngendurchſchnitt, 
Fig. 815. im Horizontaldurchfchnitt. in der Höhe der beiden 
Formen, und Fig. 816. in der vorderen Anficht dar. Die 
Sicht ded Ofens iſt mit Verdichtungs» und Zange: Kammern 
in Verbindung, geſetzt. Der Dfen hat ganz die Einrichtung 
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ı wirb ein Satz gegeben. Wenn bad. Zinn aus reinen 
chlihen geichmolzen worden ift, fo wird e8 für hinlänglich 
n gehalten, um fogleich in die Form gebracht zu werben, in 
cher fih das Saͤchſiſch⸗Boͤhmiſche Zinn im Handel einen 
ngang verichafft bat. Aber alles aus unreinen Schlichen, 
d das aus Schladen gelchmolzene Zinn, muß vorher gerei> 
jt werden. Diele Reinigung befleht in einer Ausſaigerung 
3 Zinned, welche man dad Paufchen genannt bat. Der 
erd auf welchem diefe Arbeit vorgenommen: wird (der 
wmfchheerd) ift eine aus Ziegelfleinen gemauerte, mit ſchwe⸗ 
n Geftübbe (aud gleichen Theilen Thon und Kohlenlöfche) 
deckte, gegen ben Horizont geneigte Fläche, ‚welche fi in 
em Tiegel endigt. Diele Fläche if etwa 3 Fuß lang und 
gt fich mit einem Fallen von 3 bis 4 Zoll ‚su dem Tiegel. 
an bedeckt den Heerd etwa 8 Zoll hoch mit glühenden Koh: 
,‚ und gießt dad im Stichheerd befindliche Binn, vermittelft 
ner Kellen, auf die Kohlen, damit es fich langſam durch 
felben hindurchziehen und in einem mehr gereinigten Zu: 
nde im Tiegel anjammeln kann. Die weniger leichtflüffigen 
etalle bleiben im halb erflarrten Zuflande, mit. noch etwas 
hängendem Zinn, zwilchen den Kohlen und dem Heerde zu: 
k. Diefe zurüc bleibenden metallifchen -Maffen (Dörner) 
den nach beendigter Saigerung zufammengebracht und auf 
: Heerdfläche mit einem Hammer beflopft, um das darin 
h enthaltene Zinn auszupreſſen. Die ausgepreßten (ausge⸗ 
iſchten) Dörner werden beim Schladentreiben (bei dem Ber: 
melzen der Schladen von ben Schladen in dem niedrigen 
hladenofen) mit zugefett. Dad geläuterte Zinn aber wird, 
hdem es den richtigen Grad der Temperatur zum Ausgies 
ı angenommen hat, auf eine 5 Fuß lange, 2- Fuß breite 
d % Bol flarke, glatt gearbeitete Kupferplatte (Schicht) ges 
Ten, um dadurch 43 — 5 Fuß lange, 6 — 8 Zoll breite und. 
m 75 Zoll flarke Zinnbleche zu erhalten, die nach dem Er: 
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ftarren von ber Kımpferplatte abgezogen unb fo zufa 
rollt werden, daß die glatte, auf der Kupferplatte befindli 
gervefene Seite derfelben, nach außen gekehrt ifl. Die 
folche Art gebildeten Ballen werden mit hölzernen Schlä 
zufammen gefhlagen, damit fie weniger Raum einnehmen, 
und mit dem Stempel verfehen: — Die beim Zinnfchlid 
fchmelzen entftehenden Schladen wirft man in einen Wafle 
fumpf, der fi) in der Nähe des Ofens befindet, aus welchen 
fie nach beendigtem Schlichfchmelzen wieder hervorgezogen un 
fogleich zweimal Hinter einander durchgeſchmolzen (verändern) 
‚werden. Die Schlade vom zweiten Verändern enthält ned 
ſo viele reguliniſche Zinnkoͤrnchen, daß fie mit einigem uber 
verfchmolzen werden kann. Man fammelt fie auf, bis ein 
zu einem Schmelzen hinreichende Menge bavon vorhanden if, 
worauf dad Durhfchmelzen (Schladentreiben) im Schladent 
ofen vorgenommen wird. Der Ofen tft wie ein Spurofen mit 
Spurtiegel, .aber ohne Stichtiegel, zugemadt. Das wenige 
Zinn, welches fich im Spurtiegel anfammelt, wird unmittel 
bar aus dem Spurtiegel auf den Paufchheerd gegoffen (über 
gehoben). Außer den Dörnern wird aud das Gektaͤtz au 
den Defen beim Schladentreiben mit zugeſetzt. Die Ofen 
brüche und die Maffen, welche ſich auf der Sohle des Dfeni 
feſtſetzen (bie Härtlinge), werben durch Pochen, Siebfeken 
und Berwafchen aufbereitet, und liefern dann das Gekraͤtz, wel 
ches nebft den Dörnern zum Schladentreiben kommt. Die 
Schladen von diefem Schladentreiben werden entweber. als 
unbrauchbar weggeflürzt, oder zuweilen noch gepocht und ver 
wachen, um die Zinnkörnchen zu fammeln. Nur diejenigen 
Schlacken, welche die Oberfläche des Binnes im Spurtiegel um 
mittelbar bedecken, werden beſonders abgehoben und fogleid 
wieder mit durchgefchmolzen. Die Dörner, Härtlinge und 
Krägen, welche beim Schladentreiben erfolgen, werden bis zum 
nächft folgenden Schladentreiben aufbewahrt. Das gepaufchte 
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Zinn wirb ebenfalls zu Blechen audgegoffen und zu Ballen 
geformt. Die Ballen vom Zinnfhlichichmelzen, vom Schlafs 
Eenverändern und vom Schladentreiben erhalten befondere Stem⸗ 
pel, woran die Beichaffenheit des Zinnes zu erkennen iſt. — 
Iſt das Zinn zum Ausgießen noch zu heiß, fo gießt man ef 
was Zinn auf die Kupferplatte, und wirft ed, nad dem ers 
folgten Erſtarren, wieder in das flüffige Zinn, welche man 
fo oft wiederholt, bis das Zinn bie gehörige Temperatur ers 
langt hat. Wäre das Zinn ſchon zu kalt geworden, fo hilft 
man fich auf die Weife, daß man es mit glühenden Kohlen 
bedeckt, und fo lange ſtehen läßt, bis es die gehörige Hibe er- 
langt bat. 

Herr Berthier hat die Härtlinge und die Dörner ana⸗ 
Iyfirt (Ann. des mines XI. 474), In den erfteren fand er: 
62,6 Eifen; 31,4 Zinn; 1,6 Wolfram u. f. f. und 2,4 mes 
chanifch beigemengte Schlade (Verluſt bei der Analyfe 2. — 
Die Dörner waren zufammengefegt aus: 25,3 Eifen; 69,4 
Zinn; 1,0 Wolfram u. f. f. 4,3 Sauerfloff und Verluſt. — 
‚Die Schladen vom hohen Schlidhfchmelzofen enthielten etwa 
11 Procent, die vom niedrigen Schlihihmelzöfen etwa 13 
Procent, und die Schladen vom Schladentreiben etwa 5,6 Pros 
cent Zinn, nachdem die zegulinifchen Zinnförnchen möglichft 
vollſtaͤndig abgefondert worden waren. 

Das ganze Verfahren beim Zinnichmelzen, Paufchen und 
Gießen des Zinnes zu Blechen, fo wie dad Zufammenfchlagen 
der Bleche zu Ballen, hat fchon Agrikola eben fo befchrie- 
ben, wie es noch jest in ben niedrigen Binnfchmelzöfen aus: 
geübt wird..- 

In Cornwallis werden nur die reinſten Zinnerze, mit 
Holzkohlen geſchichtet, in den vorhin beſchriebenen Schachtoͤfen 
verſchmolzen. Zuſchlaͤge werden nicht angewendet, ſondern nur 
die bei dem Reinigen des Zinnes entſtehenden Abgaͤnge wie— 
der zum Verwaſchen zuruͤck gegeben. Die Schlacken, welche 
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bei einem guten Gange der Arbeit-fallen, werben nicht welter 
benugt. Aber die bei einem anmegelmäßigen Dfengange ent 
ſtehenden Schladen, muͤſſen noch einmal wieder, ‚entweder für ! 
fih allein, oder gemeinſchaftlich mit Erz, verſchmolzen ‘werben. 
Ale Schladten die noch weguliniihe Zinnkoͤrnchen erithalten, 
beſonders diejenigen, "welche im Ofen und In dem Stichheerd 
unmittelbar mit den Birm in Berkhrung waren, werden durch 
Pochen and Waſchen aufbereitet, und das Mefiiltat dieſer Auf 
bereitung wird dann wieder In dem Dfen durchgeſchmolzen. — 
Nur in ſolchen Kalten, wenn das aus bem Ofen erfeigende 
Zinn fehr umrein iſt, wird Das Metall gar nicht erſt ubgefles 
chen, ſondern Togleich and dem Worheerd des Ofens in Mul⸗ 
ben gegoflen, welche in dem Dfen wieder drrchgeſchmolzen were 
den. Das gewöhnliche Verfahren beſteht ‚aber Darin, daß das 
aus dem Ofenheerde in ben Stichheerd abgelaffene Metall ei⸗ 
nige Zeit ruhig ftehen bleibt. Es bilden ſich dadurch horizon⸗ 
"tale Schichten von Metall, Die einen 'verfchiebenen Grad ber 
Reinheit befiten, indem bad umeinfle Zinn, welches das größte 
ſpec. Gewicht befist, fih Zu Boden fenkt, und daB reiner 
Zinn die vberen Schichten bildet. Dieſe oberen Schichten wer⸗ 
den mit Gießkellen ausgeſchoͤpft und ſogleich dem Reinigungs 
prozeß unterworfen. Das Zinn and den unteren Schichten im 
Stihheerd wird für fich befonderd ausgegojfen und zum Um⸗ 
ſchmelzen im Dfen yurüd ‚gegeben. ‚Das Reinigen wird in ei⸗ 
nem eifernen, etwa 30 Zoll tiefen und oben 48 Bol im Durch⸗ 
mefjer weiten Keſſel vorgenommen, welcher durch eine unter dem⸗ 
felben befindsiche Feuerungsanſtalt erhitzt wird, Iſt der Keſſel 
hinreichend mit Zinn angefuͤllt, fo wird das flüflige Metall 
durch wiederholtes Eintauchen und Nieberbrüden von grünem 
Reifig oder von naften Holzkohlen, in eine wallende und ko⸗ 
ende Bewegung gebracht. Man bedient fich dabei einer Vor⸗ 
richtung wie fie in ber Zeichnung Fig. 819. dargeſtellt if. Die 
eiferne Stange a wird mittelſt eines Flaſchenzuges in ſenkrech⸗ 
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ter Richtung gehoben und fällt durch ihr eigenes Gewicht, wel: 
ches man noch durch bie Eifenmaffe b vermehrt, wieder nies - 
Der. Unten ift diefe Stange mit einer Klammer e verbunden, 
in welcher dad Reiſig oder bie naflen Holzkohlen befeftigt wer: 
ben. Das Waſſer in ber. feuchten Holzkohle, oder bie in dem 
grünen Reifig fich entwickelnden Sadarten, bewirken, indem fie 
in dem flüffigen und ſtark erhisten Metall in bie Höhe ſtei⸗ 
gen, ein heftiges Aufihäumen. Hat dieled, nach Verlauf von 
1 — 13 Stunden aufgehört, fo wird das Reiſig heraus ges 
nommen und die Oberfläche bed Binned mit einem Schaum: 
Löffel forofältig abgefhäumt. Man laͤßt das Zinn, unter einer 
ſchwachen Dede von Koblenflaub, noch einige Beit ruhig fles 
hen, damit ſich das unreine Zinn niederfenten kann. Hat das 
Metall die zum Ausgießen erforderliche Temperatur angenoms 
men, fo wird es ausgefellt und in Muldem gegoffen, mobei 
man aber dad Zinn Immer von oben abnimmt, um das uns 
zeinfte Zinn in den legten Mulden zu erhalten, welche, eben 
fo wie die beim Abſchaͤumen erhaltenen Kraͤtzen, im Ofen wie⸗ 
ber durchgeſchmolzen werden. Das auf dieſe Art gereinigte 
Zinn (grain tin) kommt gewöhnlich in der Geftalt von Mul⸗ 
den inden Handel. Suweilen werden diefe aber bis zu einem 
gewiflen Stade erhigt, wodurd fie fo brüchig werben, daß fie, 
wenn man fie von einer beträchtlihen Höhe auf den Boden 
nieberfallen läßt, aus einander fahren und eine Zufammenhäus 
fung von Koͤrnern und Fletfchen bilden, welche in diefer Ges 
flalt in den Handel kommen. Wielleicht hat diefe Geflalt zu 
dem Namen Kornzinn (grain tin, &tain en larmes) Beranlafs 
fung gegeben. | 

Die Reinigungsarbeit hat wahrfcheinlich einen doppelten 
Zweck. Einmal fol durch die heftige Bewegung der flüffigen 
Metallmaffe, dad mechanifch beigemengte Zinnoryd abgefonert, 
und fodann follen die dem Zinn beigemifchten orybableren Me: 
talle orydirt werden. Duher erfordert auch das unreine Zinn 
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eine angleich Tängere Zeit zur Meinigung, indem daB Fläffig 
Metall weit länger in einer kochenden und wallenden Bea 
gung bleibt... 

2 Das Schmeigen ber Zinnerze in Flammen 
oͤfen. Der Reduttionsprozeß erfolgt auf dem Heerde bei 
Flammenofens ungleich vafcher als im Schachtofen, allein deil- 
Sinn kann babei nicht fo rein ausfallen, weil in ber ſehr de 
ben Temperatur auch eim großer Theil ber Dad Zinnerz wer 
unreinigenden Metalloryde, welche im Schachtofen verfchlad 
werden, zur Reduction gelangt. Wollte man eine geringem 
Reductionshige anwenden, um baburch ein reineres Ainz 4 
erhalten, fo würde man seinen unverhaͤltnißmaͤßig großen Bien 
verluft durch Verſchlackung erleiden. — Es ift fehr wahr 
fcheinlih , Daß das Zinn beim Werfchmelzen der Erze in di 
Flammenoͤfen vollſtaͤndiger ald beim Reduciren in Schachtöfg 
ausgebracht wird. Mit Zuverläffigkeit laͤßt es fid) jedoch mich 
behaupten, weil vergleichende Verſuche mit Zinnfchlichen ge 
einerlei Belchaffenheit niemals angeftellt worden find. Yes 
Berthier fand in der Schlade som Flammenofenfchmche 
von Penzance, die von regulinifchen Zinnkörnern ganz frei ww 
und welde ald unbrauchbar weggeftürzt wird, 13,02 Pape 
Zinn, alſo eben fo viel als in Den Schladen von ben niebu 
gen Saͤchſiſch⸗Boͤhmiſchen Binnfchmelzöfen. Es ift indeß ip 
lich, daß die unterfuchte Schlade zufällig reicher ald gewoͤhr 
lich gewefen ift; aber es ift auch der Umſtand zu herüdfichk 
gen, daß beim Flammenofenſchmelzen weriger Schladen, all 
beim Schmelzen in Schadhtöfen erhalten werden, weil die Zinn 
ſchliche gewöhnlich ohne alle Zufäge auf den Heerd des Flam 
menofend gebracht werden. An Beit wird bei der Flammen 
ofenfchmelzarbeit gegen den Schachtofenbetrieb fehr bedeuten 
gewonnen, und mit bem Brennmaterialienverbraud Scheint d 
fich ungefähr fo zu verhalten, daß zu 1 Theil Zinn minde 
ſtens 14 Theile Holzkohlen, und höchftend: 1} Theile Gina 
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Uohlen, den Gewicht nach, verbraucht werden, wenn in. beiben 
Faͤllen die Schmelzarbeit gut von flatten gebt. | 

Die neuefte Einrichtung der Slammenöfen zum Binns 
Ichmelzen in Eoruwallid, haben ‚bie Herzen Go flo und Pers 
Donner mitgetheilt. Im Allgemeinen find diejenigen Oefen, 
in welchen ſich eine ſchnelle und ſtarke Schmelzhitze hervorbrin⸗ 
gen laͤßt, immer die vortheilhafteſten. Man giebt dem Heerde 
daher nur ſehr ſchwach wuldenfoͤrmig ausgetiefte Heerde, moͤg⸗ 
lichſt flache Gewoͤlbe, ſehr niedrige Feuerbruͤcken, bie nicht hoͤ⸗ 
her ſind, als um zu verhindern, daß die geſchmolzene Maſſe 
nicht vom Heerde in den Roſtraum fließt, und ſolche Ver⸗ 
naͤltniſſe der Roſtflaͤche zur Heerdflaͤche, ſo wie der erſteren 
zum Querſchnitt des Fuchſes, daß dem ganzen Heerdraum in 
kurzer Zeit eine ſtarke Schmelzhitze mitgetheilt werden kann. 
Die Höhe der Eſſen iſt von 35 his 50 Fuß und darüber abs 
weichend. Höhere Efien find aus hefannten Gründen die vors 
güglicheren: (Berg. Abtheilung 7.). Die Seitenmauen und 
Gewölbe be3"Ofend müflen aus vorzüglich feuerfeften Ziegeln 
und aus feuerfeſtem Thon angefertigt feyn. Man umgiebt 
den eigentlichen Ofen: mit einer gewöhnlichen Biegelmauer, 
weiche in der befannten Art mit eiſernen Stäben verankert 
wird; ober man faßt ihn auch mit eiſernen Platten ein, welche 
mit geichmiebeten eiſernen Querankern zufammengehalten wer 
ben. Der Schmelzheerd beiteht aus möglichft Dicht an einans 
der gefugten feuerfeflen Tchonziegeln, welche noch einen Webers 
zug von fenerfeftem Thon erhalten, um dadurch. Dia muldens 
fürmige Vertiefung. des Heerdes zu bilden. Die Heexbfläche 
muß maͤmlich von allen Seiten ſchwach gegen den Mittelpunkt 
abfallen, fo daß dieſer der tieflie Punkt des Heerdes iſt. Die 
Einrichtung der Oefen geht. am deutlichſten aus ben Zeichnuns 
gen; Fig. 822 bis Ge5 hervor. Die hier dDargeftellten, beiden 
Defen find. gu eitter Quantität von 15 bi3 16 Gentnern Zinn⸗ 
ſchlichen eingerichtet, weiche zu einem Schmelzen eingefeht wer: 
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den. Man wendet zwar auch noch größere Defen an, welk 
das Doppelte von der angegebenen Menge aufnehmen Tünne: 
allein die Einrichtung bleibt biefelbe, indem nur alle Dim 
fionen im gleichbleibenden Verhaͤltniß größer genommen ww 
ben. Bei den größeren Defen fol an Zeit und an Breu 
material gewonnen werden, welches auch fehr einleuchtet. Fi 
825. ift der Horizontaldurchfchnitt in ber Höhe der Fewerkrüd 

und Fig. 824. ber Langendurchfchnitt des einen Ofens; von 
andern Ofen ftellen. die Zeichnungen Fig. 822. und 823 u 
Oberanfücht und den Langendurchfchnitt vor. a iſt das Schi 
loch zum Eintragen der Steinkohlen auf den Roſt. b ift eine wi 
einem Dedel verfchloffene Deffnung über dem Roftraum. &k 
iſt befländig gefchloffen und wird nur in bem Augenblick geöfi 
net, wenn bie zu verfchmelzenden Zinnfchlihe auf den Heen 
gebracht werden, um den Luftzug vom Feuerungdraum übe 
den Heerd abzufchneiden, indem die Flamme dann aus b ab 
zieht. Bei nicht abgehaltenem Luftzuge würbe von bem fa 
nen Binnfchlich viel verftäaubt und in die Eſſe geführt werde 
Statt der einfachen Oeffnung b wendet man auch die in ba 
Fig. 822. und 823. dargeftellte Einrichtung an, welche Dar 
befteht, dag man über dem Roſt, unmittelbar unter dem Ge 
wölbe, eine Deffnung, oder einen Fuchs x mit einer niedrige 
Effe m in Verbindung fest. Der Fuchs iſt durch ben ei 
nen Schieber n gefchloifen, welcher nur in dem Augenblick weg 
gezogen wird, wenn bie zu verfchmelzenden Binnfchliche einge 
tragen werden follen. ce ift die mit einer Thür dicht verfchkieh 
bare Oeffnung auf der einen langen Seite des Dfens, welche 
zum Eintragen der Zinnfchliche dient. Ihr gegenüber auf 
der anderen langen Seite des Dfens befindet fich Die Abſtich 
Öffnung d, welche mit zwei Stichheerden e in Verbindung flieht 
Diefe Stichheerde find entweder aus feuerfeflem Thon ange 
fertigt, oder fie beftehen aus gegoflenen eifernen Keffeln. Le 
teres iſt gewöhnlich dann der- Fall, wenn bie Heerde -aud 
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gum--Raffiniren bed Sinnes dienen ſollen. Alsdann muß uns 
‚ter den Keffeln aber eine Feuerung angebracht feyn, und man 
wählt dann auch größere Dimenfionen. Dienen fie nur als 
Stichheerde, fa find fie oben etwa 26 Zoll im Durchmeffer 
weit und 18 bi8 20 Zoll tief. Das Raffiniren des Zinned 
wird immer erſt vorgenommen, wenn eine größere Quantität 
Binn von der Schwmelzarbeit aufgefammelt worben if. Daher 
wird der Schmelzofen häufig auch zum Roffiniren augewen- 
det, indem man das Zinnerzſchmelzen fo lange einftelt, bis 
bed Yon den vorhergehenden Schmelzungen erfolgte Zinn rafs 
inirt iſt. Bedient man ſich hiugegen eines befonderen Flam⸗ 
.menofend zum Raffiniren, — welcher fich übrigens von jenem 
zum Schlichichmelzen. nicht untenfcheidet, — fo wählt man für 
die Schmelzöfen zwei Meinere Stichheerbe, und für ben Raffi⸗ 
nirofen einen großen Keflel von 4 Fuß Durchmeffer und 30 
bis 36 Zoll Tiefe. Welche Einrichtung getroffen wird, iſt ganz 
gleichgültig; aber weſentlich iſt ed, den Stichheerd mit einer 
Feuerung zu verfehen, wenn er zugleich als Läuterkeffel ges 
braucht werben fol. — fift eine mit einer Thuͤre verfchließ: 
bare Deffuung auf ber kurzen, dem oft gegenüberliegende 
Seite ded Ofens. Sie dient dazu, um Die während bes 
Schmelzens etwa vorkommenden Arbeiten zu verrichten, zus 
gleich aber aud) zum Ausziehen ber Schladen, nach erfolgter 
Schmelzung und nachdem dad Zinn in ben Stichheerb abge: 
laflen worden iſt. Der aus feuerfeften Ziegeln oder aus feuers 
feftem Thon angefertigte Schmelzheerd liegt entweber, — wie 
die Zeichnung Fig. 823, zeigt, — ganz. hohl, und-ruht auf 
geſchmiedeten eifernen Stäben von 1 Zoll im Quadrat; ober 
man legt ihn auf eine mafjive Mauer, welde zur Erfparung 
der vielen Mauerung ein maſſives Gemölbe .erhält, wie aus 
der Zeichnung Fig. 824. hervorgeht. Im erften Fall bededit 
‚man die gefchmjebeten Trageeiſen mit nicht zu fein gefpaltes 
‚mr Schiefern und führt auf dieſe ben Heerd von Ziegelſteinen 
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auf. Liegt der Schmelzheerb auf einer maffivn Mauer, 
bringt man unter derfelben Feine Luftlandle = an, um ik 
Heerdfohle dadurch etwas abzufühlen. Diefe Kanäle münde 
an ber vorberen Seite des Dfens aus, und flehen mit ben 
Luftkanal y in Verbindung, welcher zur Abkühlung ber Sum 
brüde beftimmt iſt. 

Die zu verſchmelzenden Zinnfchliche werden mit gerſtoſe 
ner Sandfohle, — mit einer mageren, anthraritartigen Ges 
kohle (enlm) — fehr genau durch einander gemengt, ehe fie 
den Ofen gebracht werben. Die Quantität der Koble iſt ve 
Anderlih und von 10 bis 0 Procent von dem Gewicht be 
Erze abweichend. Nachdem die Beſchickung eingetragen ii; 
wird fie noch mit etwas zerfleinerter Steinkohle, zuweilen auf; 
noch mit etwas gepulvertem gebranntem Kalk bedeckt, und mi 
Mafler ein wenig angefeuchtet, um das Verſtaͤuben bei dem 
heftigen Luftzuge zu verhindern. Alsdann werden alle Thuͤren 
forgfältig gefchloffen und verfchmiert, und ed wirb eine mög 
lichft ftarfe Hite gegeben, um die Maſſe recht fchnell im Fluf 
zu bringen. Gewöhnlich ift der flüffige Zuftand fchon nah 
Verlauf einer Stunde eingetreten. Dann wirb bie Xhär | 
geöffnet, um die Maffe mit einer eifernen Kratze burchzuräk 
ren. Died Durchrühren wird im Verlauf des Schmelzens & 
nige male wiederholt. Zeigt fi beim Deffnen der Thuͤr 
eine Menge von ganz flüffiger und fchäumender Schlacke auf 
der Oberfläche dev Schmelzmaffe, fo wird diefe zuerft abgezo⸗ 
gen, ehe das Umrühren vorgenommen wird. Erft nad 6 bi 
7 Stunden iſt die Reduction fo vollftändig erfolgt, daß zum 
Abdftechen des Zinns gefchritten werden kann, welches niemals 
kurz vor dem Umrühren geſchehen darf. Die ‚mit ſchwerem 
Geftübbe gefchloffene Stichöffnung wird in dem Augenblid 
wieder gefchloffen, wenn die Schlade in ben Stichheerb fließen 
will. Man reinigt nun ben Heerb om allen Schladen, ſchließt 
‚dann die Thuͤre F, ſchreitet ſogleich zu einem -neuen- Einfag 
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u. ſ. fe Wenn die Schlade im Augenblid des Abftechens bed 
Zinnes fehr duͤnnfluͤſſig ift, fo fühlt man fie durch aufgeſtreu⸗ 
tes Steintohlenpulver etwad ab, wodurd fie wenigftend auf 
einige Zeit etwad bidflüffigee wird. Alle von der Oberfläche 
abgezogenen Schladen, in welchen Feine reguliniichen Zinn. 
koͤrnchen mwarzunehmen find, werben, ald nicht weiter benugs 
“ bar, weggeflürzt. Died find etwa J ber ganzen Schladens 
menge. Enthalten fie Zinnkörnchen, fo werben fie befonbers 
aufbewahrt, um demnaͤchſt durch Pochen und Waſchen den 
Binngehalt zu gewinnen. Die Schlacken endlich, welche mit 
dem Metallbade in unmittelbarer Berührung geweſen find, 
und baher fehr viel Zinn in den Zwilchenräumen aufgenoms 
men haben, werben noch einmal gefchmolzen. Es fallen aber 
fo wenig Schladen: von diefer. Art, daß 60 — 70 Schlich⸗ 
ſchmelzungen ftatt finden können, ehe man bie zu einem Schlafs 
kenſchmelzen erforderliche Menge Schladen erhält. Das durd) 
Pochen und Waſchen der Schladen erhaltene Zinn tft fehr 
untein. Es bat den Namen Prillion erhalten und wirb mit 
ben fo eben erwähnten zinnreichen Schladen verfchmolzen. 
Dad Schladenfchmelzen macht gemöhnlich den Anfang ber 
Schmelzarbeiten, um dadurch den Flammenofen zugleith in 
Hige zu bringen. Das vom Verſchmelzen der reihen Schlak⸗ 
fen und’ ded Prillion fallende Zinn ift fehr unrein, und barf 
daher mit dem Zinn vom Schlichſchmelzen nicht zufammen 
gebracht werden. Es wird für fich geläutert und giebt das 
Schladenzinn. 

Das abgeflochene Binn bleibt in dem Stichheerb einige 
Zeit ruhig fliehen, damit fich die mechanifch beigemengten 
Schladen und Unteinigkeiten auf die Oberfläche begeben koͤn⸗ 
nen, um mit einem Schaumlöffel abgehoben zu werben. Diefe 
Abzüge kommen demnaͤchſt auch mit zum Schladenfchmelzen. 
Das durch Ruhe gereinigte Zinn. wird in gußeifeme Formen 
gekellt, aus weichen es nad, bem Erkalten aubgefchlagen unb 
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fo lange aufbewahrt wird, bis ſich eine hinreichende Meng 
angefammelt bat, um den Breinigungsprogeß vorzunehmen 
Diefer befteht in der Hauptfache darin, dad Zinn in einer fek 
gelinden Wärme zu fehmelzen, damit bie firengflüffigen Be: 
mifchungen auf dem Heerbe bed Klammenofend zuruͤck bie! 
ben. Man ftellt die Zinnmulden ganz nahe an ber Feuer 
brüde auf und läßt bad in gelinder Hitze abſaigernde Zin 
durch Die nicht gefchloffene Stichöffnung unmittelbar in be 
Laͤuterkeſſel fliegen. Wenn kein Zinn mehr ablaufen wil, 
trägt man, obne bie Rüdftände vom Heerde zu nehmen, nem 
Bianmulden auf, ımd fährt mit dem Ausſaigern fo lange fort, 
bis der Laͤuterkeſſel angefült if. Man bat Keffel die fo Me 
find, daß fie 100 Gentner Zinn fallen koͤnnen. Durch diek 
Arbeit wird der größte Theil ber dem Zinn beigemifchten Me 
tale, obgleich, nicht ohne Zinnverluft, abgefondert, indem bil 
Müdftände von dem Saigern ber Zinnmulden, aus Zinn, 
Kupfer, Wolfram und Eifen beſtehen. Nach beendigtem Aut: 
faigern erhöhet man die Kemperatur im Ofen, um dieſe Rad: 
flände in Fluß zu bringen. Die flüfiige Metalllegirung wird 
in. einen: befonderen Eleinen Heerd ‚abgelaffen, worin fie einige 
Zeit ruhig ftehen bleibt, worauf man die obere Hälfte in Mut 
ben gießt, welche für fich geläutert werden und ebenfalls un 
zeined Schladenzinn geben. Der untere Inhalt des‘ Heerdes 
giebt ein ftrengflüffiged Metallgemifch, von welchem bis jett 
noch Fein Gebrauch gemacht worden ift. 

Das Ausfaigern des Zinnes ift ber erſte Theil bes Liu 
terungöprogefles, welchem nun ber zweite folgt, Man wendet 
dabei zweierlei Methoden an. Entweder wird das Zinn in 
dem Laͤuterkeſſel durch grünes Reifig und durch nafle Kohlen, 
auf bie oben ſchon erwähnte Weiſe zum Aufihäumen gebracht; 
oder. man bringt die Maffe durch ein einfacheres Verfahren in 
Bewegung. Dies Verfahren (tessiug) beſteht Darin, daß man 
‚ine Kelle vol: Hüffgen Ziuned von einge gewiſſen Höhe in 
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den Laͤuterkeffel zurüc gießt, womit man ununterbrochen laͤn⸗ 
gere Zeit fortfährt, und dann bas Metallbab eben fo abs 
ſchaͤumt, wie bei dem Auflochen durch grünes Reiſig. Das 
Abfchäumen: mag auf die eine ober die andere Art geſchehen 
feyn, fo läßt man das Zinn doch immer nody einige Zeit in 
dem Läuterkeffel ruhig fiehen, damit fi) das weniger reine 
Binn von dem reineren abfondern Tann. Die oberſte Schicht 
ift Die reinſte; die mittlere iſt weniger rein und bie unterfte if} 
bie unreinfte, fo daß bie Reinheit der Zinnmulben von ber 
Reihenfolge abhängt, in welder fie gegoffen werben. Zeigt 
fi) das Zinn in den unterfien Schichten ſehr unrein, fo wird 
es einer abermaligen Reinigungsarbeit unterworfen, naͤmlich 
noch einmal abgefaigert, abgefhäumt u. f. f. Man redmet 
5 — 6 Stimben Beit zum Raffiniven, nämlich eine Stunde 
zum Ausfaigern, drei Stunden um dad Zinnbab aufkochen zu 
daffen und abzufhäumen, und eine oder zwei Stunden damit 
fi die Binnfchichten in Ruhe bilden und ausgekellt werben. 
Die Formen, in welche das gexeinigte Zinn gegoffen wird, 
beſtehen größtentheils aud Granit. Eine Mulde (Blod, baber 
Blodzinn) wiegt etwa 3 Eentner, Das reinfte Blodzinn führt 
den Namen raffinirted Zinn (rofined tin), 


Für fih allein wirb das Binn weniger, als in Verbin: 
dung mit anderen Metallen, namentlich. mit Blei und Kupfer, 
angewendet. Die Legirungen mit anderen Metallen find wes 
nig befannt. eines Zinn gebraucht man theils zu Staniol, 
theils in ben Faͤrbereien. Die Verbindungen bed Binnss mit 
Blei und Kupfer gehören zu ben älteflen Metallgemifchen. 

Das Binn theilt den dehnbaren Metallen im Allgemei⸗ 
nen eine größere Härte mit und vermindert ihre Dehnbarkeit. 
Das Härten bes Kupfers mit Zinn ift ein uralted Verfahren; 
aber auch ‚die meiften Metallmiihungen aus Kupfer und Zinn, 
fo wie die Metallmiſchungen aus Im und Al IR a ne 
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angewendet worden, daß man bavon wahrfcheinfich eben fi 
frühe, al8 von ben drei Metallen feibfl, eine Kenntniß gehalt 
bat (Abtheilung 1.). 

Dbgleich fi) das Zinn mit dem Kupfer in allen Verhaͤlt 
niffen zu verbinden fcheint, fo find diejenigen Metallmifchun 
gen, in voelchen der Kupfergehalt mehr als etwa 60 Procen 
beträgt, doch wahrfcheinlich nur Gemenge von firengflürfigeren 
Eupferreicheren und von leichtflüffigeren zinnreicheren Legirun— 
gen, wobei indeß auf die Art ded Erftarrend fehr viel anfon: 
men mag. Gemifche von 9 — 10 Kupfer zu 1 Zinn, nennt 
man Stüds oder Kanonenguth; von 4—5 Kupfer zu 1 Zinn, ; 
Glockenguth; von 2 Kupfer zu 1 Zinn, Spiegelmetall, Die 
Bronze ift eine fehr unbeflimmte Kegirung aus Kupfer und 
Zinn, die häufig noch Zink, zuweilen etwas Wlei enthält. Ale 
Berbindungen bed Zinned mit Kupfer, wenigftens bie bisher ; 
unterfuchten, haben größeres, ald das mittlere pecifiiche Ge 
wicht. Die Berbindung des Zinnes mit dem Kupfer zu Stüds 
Huth, Glockenguth und Bronze bewirkt man in Flammenöfen, 
deren Heerb aus gut zufammengefugten feuerfeften Thonzie⸗ 
geln beſteht, und welcher, nach der Stichoͤffnung zu, ein fanf 
tes Abfallen erhält. Zuerſt wird das Kupfer eingefchmolzen 
und dann das Zinn in die flüffige Maſſe gebracht. Nach Ver: 
lauf einer halben Stunde wird das flüffige Metall mit hoͤl⸗ 
zernen Staͤben forgfältig und wiederholt umgerührt, um bie 
Miſchung gleichartig zu machen. Dann muß nocd.eine fchnelle 
Hige gegeben werden, ehe die Mifchung abgeftochen wird. 
Bleibt fie, nach beendigtem Umrübren, zu lange im Ofen fie 
ben, fo wird fie wieder ungleichartig. Mit gutem Erfolge bes 
diene man fich zur Bereitung der Bronze und ber ähnlichen 
Metallgemiſche, der Zlammenöfen mit doppeltem Gewölbe 
(Fig: 625. 626.) indem ſich dad Metall in ſolchen Defen raſch 
und ohne‘ bedeutenden Gewichtsverluſt durch VBaſciaduns 


umſchmelzen laͤßt. | ; 
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Die Begirungen von Binn und Blei Haben ſaͤmmtlich ein 
geringeres als bad mittlere ſpec. Gew. Nur dad Gemifd) aus 2 
Theilen Zinn und 1 Blei (dem Volumen nad), fol. nach Hrn, 
Kupffer (Ann.-de Chimie et de Phya. XL. 292) das berechnete 
mittlere ſpec. Gem. wirklich beſitzen. Die mehrften. Legirungen 
aus Zinn und Blei find wohl nur innige Gemenge. beiber 
Metalle, und nicht wirkliche Gemiſche. Daher .lägt-fi auch 
das Zinn von einem Theil. ded Bleigehalts befreien, wenn man 
es in einem hohen. Gefäße lange in der Ruhe flüffig erhält. 
In jedem Kal ift die Kraft, mit-welcher beide Metalle vereis 
nigt find, fehr Schwach, „weil das Binn hei einer möglichft nie 

drigen Temperatur, in welcher das Blei ‚noch ‚nicht flüffig wird, 
das Blei verläßt, worin bekanntlich dad Mittel befteht, bad 
_ bleihaltige.Binn.zu ‚reinigen. Man wendet die Legirungen von 
Zinn und Blei fehr häufig an, weil fie härter find. als jedes 
diefer Metalle für-fich, und daher ber Abnugung beffer wibers 
fieben. Die policenlichen Bellimmungen über dad Maximum 
des Bleigehaltes, welches das zu Geräthen zu verarbeitende 
Zinn. nur. enthalten darf, find nicht in allen Ländern gleich 
Gewoͤhnliche. gefegliche Verhaͤltniſſe find die von 5 Pfund Zinn 
zu 1 Mund Blei (dreiſtempliges Zinn, fpsc. Gew. nach Kupffer, 
8,0279); von 4 Pf. Zinn zu 1 Pf. Blei (fünfpfündiges Zinn, 
ipec. Gew. 8,173); von 3 Pf. Zinn zu 1 Pf. Blei (oierpfüns 
diged Zinn, fpec. Gew, 8,3914). Die Metallmifchungen zum 
Löthen beftehen aus 2 Pf. Zinn und 1 Pf. Blei (dreipfindis 
ges Zinn; 8,7451), oder aus gleichen Sewichtötheilen Zinn und 
Blei (zweipfündiged Zinn; gewöhnliched Schnellloth; 9, 42603)3 
oder aus 4 Zinn und 2 Blei (ſtarkes Schnellloth, .10,0782). 
Die Gemifhe von Zinn und Blei ſind ſehr viel leichtflüffiger 
als jedes von dieſen Metallen für ſich. Noch leichtflüffiger find 
aber die Gemiſche aus Zinn und Wismuth, fo wie Die qus Zinn, 
Blei und Widmuth,‘ welche in. gewiflen Verhältniffen Ion bei 
der Mafferfiebehige gefchmolzen werden können. , 
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angewendet worden, dag man davon wahrfcheinfich eben fs 
frühe, al8 von ben drei Metallen felbfl, eine Kenntniß gehaht 
bat (Abtheilung 1.). 

Obgleich fih das Zinn mit dem Kupfer in allen Werhdik 
niffen zu verbinden fcheint, fo find diejenigen Metallmifchun: ' 
gen, in welchen ber Kupfergehalt mehr ala etwa 60 Proc 
beträgt, doch wahrfcheinlich nur Gemenge von ſtrengfluͤfſigeren 
fupferreicheren und von leichtflüffigeren zinnreicheren Legirun⸗ 
gen, wobei indeß auf die Art des Erſtarrens fehr viel ankom⸗ 
men mag. Gemifche von 9 — 10 Kupfer zu 1 Zinn, nennt 
man Stüds oder Kanonenguth; von 4—5 Kupfer zu 1 Zinn, | 
Glockenguth; von 2 Kupfer zu 1 Zinn, Spiegelmetal. Di 
Bronze ift eine fehr unbeflimmte Legirung aus Kupfer und 
Binn, die häufig noch Zink, zuweilen etwas Blei enthält. Alk ' 
Berbindungen bed Zinned mit Kupfer, wenigftens die bisher 
unterfuchten, haben größeres, ald das mittlere fpecifilche Ge 
wicht. Die Berbindung des Zinnes mit dem Kupfer zu Stüds 
Huth, Stodenguth und Bronze bewirkt man in Flammenöfen, 
deren Heerd aus gut zufammengefugten feuerfeften Thonzie⸗ 
geln beſteht, und welcher, nach der Stichoͤffnung zu, ein ſanf⸗ 
tes Abfallen erhält. Zuerſt wird das Kupfer eingeſchmolzen 
und dann das Zinn in die flüffige Mafje gebracht. Nach) Vers 
lauf einer halben Stunde wird das flüffige Metall mit höls 
zernen Gtäben forgfältig und wiederholt umgerührt, um bie 
Miſchung gleichartig zu machen. Dann muß noch eine ſchnelle 
Hige gegeben werden, ehe die Miſchung abgefiochen wird. 
Bleibt fie, nach beendigtem Umrühren, zu lange im Dfen fies 
ben, fo wird fie wieder ungleichartig. Mit gutem Erfolge bes 
diene man fich zur Bereitung ber Bronze und der ähnlichen 
Mitallgemifche, der Flammenoͤfen mit doppeltem Gewölbe 
(Hig: 625. 626.) indem ſich dad Metall: in folchen Defen rafch 
und ohne: bedeutenden Gewichtsverluſt durch Vaſoiadns 


umſchmelzen läßt. 
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Die Begirangen von Binn und Blei haben ſaͤmmtlich ein 
geringeres als das mittlere fpec. Gew. Mur bad Gemiſch aus 2 
Theilen Zinn und 1 Blei (dem Volumen nach), fol. nach Heu, 
Kupffer (Aun. de Chimie et de Phys. XL. 292) das berechnete 
mittlere ſpec. Gew. wirklich beſitzen. Die mehrſten Legirungen 
aus Zinn und Blei. find wohl nur innige Gemenge beider 
Metalle, und nicht wirkliche Gemiſche. Daher laͤßtſich auch 
das Zinn von einem Theil des Bleigehalts befreien, wenn man 
ed in einem hoben. Gefäße lange in der Ruhe fluͤſſig erhaͤlt. 
In jedem Kal ift die Keaft,- mit- welcher beide Metalle vereis 
nigt ſind, fehr ſchwach, „weil das Binn bei einer möglichft nies 
drigen Nemperatur, in welcher dad Blei noch nicht flüffig wird, 
das Blei verläßt, worin bekanntlich dad Mittel befteht, das 
bleihaltige Binn zu ‚reinigen, Man wendet bie Legirungen von 
Zinn und Blei fehr häufig an, weil fie härter find. als jedes 
dieſer Metalle fuͤr ſich, und daher der Abnutzung beſſer wider⸗ 
ſtehen. Die policeylichen Beſtimmungen über das Maximum 
des Bleigehaltes, welches das zu Geraͤthen zu verarbeitende 
Zinn nur enthalten darf, ſind nicht in allen Laͤndern gleich, 
Gewoͤhnliche. gefetliche Verhaͤltniſſe find die von 5 Pfund Zinn 
zu 1 Pfund: Blei (dreiſtempliges Zinn, Ipsc. Gew. nach Kup ffer, 
8,0279); von 4 Pf. Zinn zu 1 Pf. Blei (fünfpfündiges Zinn, 
fpec. Gew. 8,173); von 3 Pf. Zian zu 1 Pf. Blei (vierpfüns 
diged Zinn, fpec. Gew. 8,3914). Die Metallmifchungen zum 
Loͤthen beftehen aus 2 Pf. Zinn und 1 Pf. Blei (dreipfuͤndi⸗ 
ges Zinn; 8,7451), oder aus gleichen Gewichtötheilen Zinn und 
Blei (zweipfündiged Zinn; gewöhnliches Schnellloth ; 9,4263)5 
oder aus 1 Zinn und 2 Blei (ſtarkes Schnellloth, .10,0782). 
Die Gemiſche von Zinn und Blei, find.fehr viel leichtfluͤſſiger 
als jedes von dieſen Metallen für ſich. Noch leichtflüffiger find 
aber die Gemiſche aus Zinn und Wismuth, fo wie Die qus Zinn, 
Blei und Wismuth, welche in gewiffen Verhältniffen (don bei 
der Waſſerſiedehitze geſchmolzen werden koͤnnen. 
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Kuͤrzlich hat Hr. Koch lin (Bullet, de la so. de Mal 
hausen No. 1.37). auf die Legirungen von Binn und Zink aufı 
merkſam gemacht, unter welchen befonders das Gemifch au 
gleichen Gewichtstheilen Zinn und Bint empfohlen wird. Dat 
Gemiſch fol in der gewöhnlichen Temperatur eben fo dehnbar 
ſeyn ald das Meffing, auch fo viel Härte beſitzen, daß es fih 
nicht leicht abnutzt. 


N 
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NH. Anwendung bes Bleies, ſowohl für ſich, als mit an⸗ 
deren Metallen verbunden, ſodann im oxydirten und mit Saͤu⸗ 
ren vereinigten Zuſtande, iſt ſo allgemein und ſo ausgedehnt, 
daß ſchon dadurch ein ſtarker Verbrauch von dieſem Metall 
erklaͤrbar wird. Aber nicht minder bedeutend iſt bie Menge 
des Bleieb, welche die Darſtellung des Silbers bei ben: mes 
tallurgifchen Prozeffen erfordert und welche durch Werflüchtis 
gung verloren ‚geht. Man würbe erſtaunen, wenn man bie 
Menge des Bleies in Zahlen audgebrüdt fähe, weiche jährlich, 
ſowohl bei der Gewinnung bed Bleies felbft, als bei der Ans 
wenbung beflelben zu verfchiedenen metallurgifchen Prozefien, 
ald Bleidampf in bie Atmosphäre gefendet wird. 

Ganz reines Blei befikt eine eigenthämliche graumeiße 
Farbe, welche nach diefem Metall bleigrau genannt worben 
ift. Es iſt wenig geneigt ein kryſtalliniſches Gefüge anzuneh⸗ 
men, fonbern es zeigt auf ber Bruchfläche ein ganz gleichars 
tiged, gefchmolzenes Anfehen. Nur wenn es überaus langfam 
erfiarıt, kommen auf der Bruchflaͤche kryſtalliniſche Abfonde- 
rungen zum Vorſchein. Das Metall zeichnet fich durch feine 
große Weichheit und Biegſamkeit aus, weshalb es auch einem 
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ziemlich hohen Grab von Dehnbarkeit, aber eine fehr 
abfolute Feſtigkeit oder Zaͤhigkeit befist. Meines Blei hat ü 
nen flarfen metallifchen Glanz, färbt an den Händen, 
Papier und auf leinenen Zeugen ſtark ab, und befißt ein 
Gew. von 11,3305 (nad) Hrn. Kupffer’d Angabe; 11 
Briffon; 11,358, Morveau). Das fpec. Gew. bei di 
Temperatur von O Gr. fcheint indeß felbft bei völlig rei 
Blei nur bid 11,06, und hoͤchſtens bis 11,2 zu fleigen, 
baffelbe durch Auöftreden unter den Hämmern unb 
nicht um eine Kleinigkeit vergrößert worben ift. 

Saft alle unmittelbar aus den Erzen dargeſtellte 
ift mehr oder weniger mit anderen Metallen verunreinigt. 
giebt nur wenig ganz reined Blei, denn felbft das aus 
veinften Bleierzen gewonnene Metall enthält immer noch 
ren von Silber, die zumeilen indeß jo unbedeutend find, 
man fich bed Bleies ald Probirblei bedienen kann. 6 
wöhnliche Verunreinigungen bed Bleies find die mit 
und mit Antimon, felten mit etwas Zink und Arſenik, 
noch feltener mit Eifen. Eine andere, fehr häufig 
mende Verunreinigung des Metalled ift die mit Bleioryd, wm 
welchem Heine Quantitäten dem Metall mechanifch beigemmm 
find. Aus den Verfuchen des Hrm.Coriolis (Ann. de Chiet 
et de Phys. XLIV. 103) ergiebt fich, daß es fehr ſchwierig iß 
die Beimengung von Bleioryd felbft dann zu vermeibe, 
wenn das Blei mit Kohle oder Kohle haltenden Koͤrpern ge 
fhmolzen wird, und daß die Schmelzung nothwendig bei ab 
gehaltenem LZuftzutritt erfolgen muß, wenn dad Metall va 
allen Orpbbeimengungen frei bleiben fol, Jene Verſuche ze 
gen aber au, daß fich die Gefchmeidigkeit und Dehnbarte 
des Bleis, durch die Beimengung von Oryd, fehr beträchtiid 
vermindern, wogegen dad Metall in bemfelben Werhältnig be 
Kraft fiärker widerſteht, mit welcher es zufammengedrüdkt wird 
Wenn es alfo darauf ankommt, da3 Blei bei Vorrichtunges 
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anzuwenden, die zum Tragen von Laften beftimmt find, fo iſt 
Die mechanifche Verunreinigung des Bleies mit Oxyd fehr vor 
xheilhaft und dem Zwecke entiprechend. Sol es aber zu Ble⸗ 
chen ausgedehnt werden, fo muß die Umfchmelzung des Bleies 
mit aller Vorſicht gefchehen, um die Entftehung des Bleioxyds 
zu verhindern. — Auch die Verunreinigungen des Bleies mit 
anderen Metallen zeigen fich in ähnlicher Art wirkfam, indem 
fie die Weichheit und Gefchmeidigkeit des Bleies vermindern, 
feine Härte und Zähigkeit (Steifheit) aber vergrößern. Zuwei⸗ 
len wird das Blei aus Erzen gewonnen, welche, theils ihrer 
chemiſchen Zufammenfeßung nach, theild weil fie mit den Ers 
zen anderer Metalle fo innig gemengt find, das fie durch die 
mechanische Aufbereitung davon nicht abgefondert werden koͤn⸗ 
nen, ein fo unreined Blei geben, daß bafjelbe erſt (eben fo wie 
das Zinn) durch befondere Prozeſſe gereinigt werden muß. Sol⸗ 
ches ungereinigted Blei enthält 5 bis 20 Procent fremde Beſtand⸗ 
theile, deren Gehalt in bem gewöhnlichen Im Handel vorkommen⸗ 
‚ben Blei,. — mit Ausnahme ded aus reinen Bleierzen erzeugs 
ten Metalles, — doch immer noch 1 bis 2 Procent beträgt. 
Das Blei gehört zu dem leichtflüffigen Metallen, indem 
ed, nah Dalton und Grighton, bei 3224 Grab, nad) 
Kupffer bei 334 Gr. Eelf. in Flug kommt. Es erflarrt ru⸗ 
big und mit eingefenfter Oberfläche, ohne daß bie Temperatur 
Am Augenblid des Erftarrend (wie bei dem Wismuth und Zind) 
erhöhet würde. In einer flarken Weißgluͤhhitze geräth es, bei 
abgehaltenem Luftzutritt, in eine Tochende Bewegung, und vers 
flüchtigt fih beim Sieden. — Hat die Luft einen freien Zus 
tritt zu dem geichmolzenen Blei, fo überzieht fich Die Ober 
fläche fogleich mit Oxyd, welches fich auch bildet, wenn das Blei 
in ſtarker Hiße verbrennt. Wendet man eine niedrige, Tem⸗ 
peratur an, die den Schmelzpunkt des Bleies nicht bedeutend 
überfteigt, jo bat die Drybdede eine graue Farbe. Wird dieſe 
Dede in. bem Verhaͤltniß wie fig fich bildet, immer wieder 
Karften Metalurgie V. Thl. 4 
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abgezogen, fo wirb bad Blei gänzlich darin umgeänbert. 
nennt diefed graue Pulver Bleiafhe Es iſt in 8 
von Bleioryd und von regulinifchem Blei, welches 
längeres Verweilen in ber Glühhige, bei Luftzutritt, x 
gelbe,. oder auch eine röthlichgelbe Farbe annimmt, indem d q 
ſich vollſtaͤndig in Oxyd umändert. Dies Oryd entſteht aus 
ſogleich, wenn eine höhere Temperatur und ein verſtaͤrkter Lufı 
zutritt angewendet werben. Man nennt: ed befanntlih Bla 
gelb, Glaͤtte, Mafficot, auch Bleiglätte, Silberglätte und Geh 
glätte. Das Blei läßt fich zuletzt ganz volftändig in Glaͤ 
umändern. Das Bleioryd ift fehr leichtflüffig und fchmd 
ſchon in der Rothglühhige zu einer Durchfichtigen, roͤthlichgella 
oder vötklihen glasartigen Maſſe. Wegen dieſes Verhalten 
‚beit es auch die Eigenfchaft, die Zwifchenräume von yordfe 
Gefägen auszufüllen, in denen dad Blei bei Luftzutritt fluͤſſg 
erhalten wird. Man macht bekanntlich beim Cupelliren, oda 
beim Adtreiben, von diefer Eigenfchaft Gebrauch, um das at 
flehende Bleioryd dadurch zu entfernen, daß es von den an 
poröfen Subflanzen gebildeten Schmelzgefäßen aufgenommen 
wird, wodurch die Oberfläche des Bleibades immer wieber me 
talliſch zum Vorſchein kommt, und fich ununterbrochen fo Lange 
orybirt, bid alles Blei im oxydirten Zuflande in die Gefäße 
gezogen iſt. Das Bleioxyd verflüchtigt fich ſchon in einer flas 
ten Rothgluͤhhitze und entweicht in weißgrauen Dämpfer. Diet 
Verflüchtigung wird durch einen bewegten Luftſtrom fehr be 
fördert. Die Bleidaͤmpfe (der Bleirauch) verdichtet fich an 
den Oberflächen Lalter Körper, und man leitet daher Die bei 
ben metallurgifchen Prozeffen ſich entwidtInden Bleidaͤmpfe 
gewöhnlich in Verdichtungskammern, um wenigftend einen heil 
des entweichenden Oxyds wieder zu gewirmen. Der Bleirauch 
iſt nur alsdann reined Bleioryd, wenn das Blei rein war. 
Er enthält-aber Oryde von anderen, felbft won feuerbeftändigen 
Metallen, wenn biefe in bem Blei vorhanden waren. Das 
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ftande längere Zeit in einer gelinden Rothgluͤhhitze erhalten 
wird und dann möglihft langfam erkaltet. Es fcheint bag 
die Bildung der Mennige vorzüglich erſt in dem Augenblick 
erfolgt, wenn die rothgluͤhende Glaͤtte unter Luftzutritt hoͤchſt 
langſam erkaltet. Die Mennige wird ſchon in der dunklen Roth⸗ 
gluͤhhitze vollſtaͤndig in Sauerſtoff und in Bleioxyd zerlegt, 
weshalb fie auch zur Glasbexeitung ganz beſonders anwend⸗ 
bar ifl, indem ber fich entwidelnde Sauerfloff dazu dient, dad 
in der Glasbeſchickung etwa vorhandene Eiſenoxydul in Eifen- 
eryb umzuaͤndern und die. dad Glas verunreinigenden brenns 
baren Subflanzen zu zerflören. Die. rothe Farbe der Mennige 
ift um fo fchöner und zieht. fi um fo weniger in Gelbe, je 
volfommener. bie Umwandlung ber Glätte in Mennige flatt 
gefunden hat. Schwache Effigfäure nimmt aus der Mennige 
nur das noch darin befindliche Oxyd auf, weshalb die Mennige 
durch Uebergießen mit fchwacher Effigfäure. fehr. leicht. auf ben 
Gehalt. an Glätte geprüft merben Tann. 

Die Glätte ift, ein Produkt welches. bei. ben metallurgi⸗ 
fchen Prozeſſen haufig gebildet, aber auch eben fo häufig wie⸗ 
der angewendet wird: Sie laßt fi durch Kohle fehr leicht 
und ſchon in fhwacher Rothglühhige vebuciren. Dan uennf 
dieſen Reductionsprozeß das Glättefrifchen ober. die Friſch⸗ 
arbeit. Aumeilen verbindet: man die Reduction. der Glätte 
mit ber. Verſchmelzung der Erze und der Halb: und Zwiſchen⸗ 
produkte, welche entweder mit Blei verbunden werben follen, 
oder, bei welchen. man irgend eine Einwirkung bed Bleies beab⸗ 
fihtigt. Eine unmittelbare Einwirkung der Glätte auf die zu 
verſchmelzenden Erze, iſt zwar bei dem Probiren (Abtheilung 4.), 
aber bis jest noch. nicht. bei den metallurgifchen Prozeſſen im 
Großen, in Anwendung gekommen. 

Die glasartige. Subſtanz, zu. welcher bie Glätte in einer 
ſtarken Rothgluͤhhitze ſchmelzt, hat ein ſpec. Gewicht von 8,010 
(Royer und Dumas) Die grüne Farbe des Bleiglafes fol, 
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Ueberzug, welcher aus Kohlenfäure haltendem Bleioxyd befleh 
Aber and) in ganz reinem (beftillirtem) Waſſer überzieht fid 
das Blei mit einer matten Haut, die immer flärfer wirb m 
zulest eine ſchwache weißgraue Rinde bildet. Ohne Zeil 
wird die Oxydation durch die dem Waſſer beigemifchte atmebi 
phärifche Luft bewirkt, indem das völlig luftleere Waſſer de 
Blei nicht angreift. Das entftandene Bleioryb loͤſt fi a 
geringer Menge im Wafler auf, wodurch die Anwendung biem 
ner Röhren und der Gefäße von Blei, zu Waſſerableitung 
roͤhren und zu Giflernen, fehr verdächtig wird. Guyten. 
Morveau hat gezeigt, daß das MWafler nur alsdann Wein 
Duantitäten von Bleioxyd aufnimmt, wenn ed ganz vein it 
Daß aber Quellwafler, oder überhaupt alles Waſſer melde 
aur geringe Spuren von einem Salze enthält, feine «auflöfenk 
Kraft auf das Bleioxyd äußert, obgleich dies Waffer eben I 
wie das reine beftillirte Waffer, das Blei orydirt und angreit 
Die Auflösbarkeit des Bleioxyds in Waffer ift zwar fo g 
ringe, daß dad Vorhandenfeyn defjelben nur Durch Die braur 
Faͤrbung des Waſſers mit Schwefelwaſſerſtoffgas angezet 
wird; allein bei einem ſehr lange fortgeſetzten Genuß de 
Waſſers würden doch vielleicht nachtheilige Wirkungen für de 
Gefundheit zu befürchten feyn, weshalb bie Anwendung W 
Bleied zu Trinfgefäßen, Ciſternen und Waſſerleitungsroͤhra 
nicht ſehr anzurathen iſt. 

Unter den Oryden des Bleies haben für den Metal 
gen nur bad Bleioxyd (die Glätte) und Dad Bleiſuperoxydi 
(die Mennige) ein unmittelbares Intereffe Das Vorhanden 
feyn des Bleiſuboryds (wofür man bie graue Haut anfieht, 
mit welcher ſich dad Blei an der Luft überzieht), iſt noch nic 
erwiefen, und dad Bleiſuperoxyd (dad braune Bleioryd) wird 
bei metallurgiſchen Prozeſſen nicht gebildet. — Die Mennige 
(dad rothe Bleioxyd) entfleht aus dem gewöhnlichen gelbe 
Oryd, wenn daffelbe in einem möglichlt fein zertheilten uw 
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in. einem großen Uebermaaß vorhanden feyn, weil ein Theil 
ber Glätte Durch dad aud dem Schwefelmetall fich bildende 
Oxyd (oder Oxyduſh), und ein anderer Theil durch das Schwes 
ſelmetall felbft (in fo fern baffelbe Fein Schwefelfupfer ifl) ges 
bunden wird, Beide Affinitäten vermindern die zerfegenbe 
Wirtung der Glätte, weshalb diefelbe in großer Menge anges 
wendet werden muß. Einige Schwefelmetalle (Schwefelantis 
mon, Schwefelarfenik) find ganz befonderd geneigt, fich mit 
ihrem eigenen Oxyde und mit der Glätte zu verbinden, abes 
bem Schwefellupfer feheint dieſe Verbindungsfaͤhigkeit abzus 
geben, indem fich dafjelbe nur mit den gefchwefelten Dietallen, 
fo wie das fich bildende Kupferorydul mit einem Theil der 
Glaͤtte verbindet. Die Produkte von dem Verſchlackungspro⸗ 
zeß find alfo, — wenn bie Glätte nicht in zureichender Menge 
angewenbet wird, — regulinifches Blei mit dem’ Theil des 
edlen Metalles, welches fich in dem wirklich zerfeßten Schwe⸗ 
felmetall befand, und eine fchladenartige Maffe, welche aus 
Glaͤtte, aus bem Oryd bes zerfeßten Schmwefelmetalled und aus 
dem unzerſetzt gebliebenen Schwefelmetall zuſammengeſetzt ift, 
Enthielt dad zu zerfeßende Schwefelmetall Schwefelfupfer, fo 
entftehen Blei, Schwefelmetall und orydirte (verſchlackte) Mes 
taliverbindungen, indem fich die beiden letzten Werbinbungen 
nur deshalb trennen, weil das Schmefelfupfer mit den oxydir⸗ 
ten Subftanzen fich nicht verbindet Der Erfolg ift alfo im 
Wefentlichen immer berfelbe, indem die Trennung der Schwes 
felverbindungen von den oxydirten Subftanzen,. oder auch bie 
Bereinigung derfelben zu einer ſchlackenartigen Subftanz, etwas 
Zufaͤlliges if. So lange alfo dad Schmwefelmetall noch nicht 
vollſtaͤndig zerftört ift, Bann auch der ganze Gehalt an edlen 
Metallen in dem Erz, noch nicht in dem entflehenden Blei⸗ 
regulus gefammelt feyn. Man würde, wenn man bie Probe 
mit einer größeren Quantität Glätte nicht wiederholen wollte, 
genoͤthigt feyn, bie verfchladte Maſſe (oder. dig Schwefelver: 
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angewendet worden, daß man baven mahrfcheinfich eben fs 
frühe, al8 von ben drei Metallen felbfl, eine Kenntniß gehabt 
bat (Abtheilung 1.). 

Obgleich fi das Zinn mit bem Kupfer in allen Werhält 
niffen zw verbinden fcheint, fo find diejenigen Metallmifchun: 
gen, in vwoelchen der Kupfergehalt mehr ald etwa 60 Procent 
beträgt, doch wahrfcheinlih nur Gemenge von firengflüffigeren 
kupferreicheren und von leichtflüffigeren zinnreicheren Legiruns 
gen, wobei indeß auf die Art des Erftarrend fehr viel ankom⸗ 
men mag. Gemiſche von 9 — 10 Kupfer zu 1 Zinn, nennt 
man Stuͤck⸗ oder Kanonenguth; von 4—5 Kupfer zu 1 Zinn, 
Glockenguth; von 2 Kupfer zu 1 Zinn, Spiegelmetall, Di! 
Bronze ift eine fehr unbeflimmte Legirung aus Kupfer und. 
Zinn, bie häufig noch Zink, zuweilen etwas Blei enthält. Ale 
Verbindungen des Zinned mit Kupfer; wenigftens bie bisher 
unterfuchten, haben größeres, ald das mittlere ſpecifiſche Ge 
wicht. Die Verbindung des Zinned mit dem Kupfer zu Stüd 
guth, Glockenguth und Bronze bewirkt man in Slammenöfen, 
deren’ Heerb aus gut zufammengefugten feuerfeften Thonzie⸗ 
geln befteht, und welcher, nach der Stihöffnung zu, ein fanfı 
tes Abfallen erhält. Zuerſt wird das Kupfer eingefchmolzen 
und dann das Zinn in die flüffige Maffe gebracht. Nach Vers 
lauf einer halben Stunde wird das flüffige Metall mit höls 
zernen Staͤben forgfältig und wiederholt umgerührt, um bie 
Miſchung gleichartig zu machen. Dann muß noch eine fchnelle 
Hige gegeben werden, che die Mifhung abgeftochen wird. 
Bleibt fie, nach beendigtem Umruͤhren, zu lange im Ofen fie 
ben, fo wirb fie wieder ungleichartig. Mit gutem Erfolge bes 
diene man ſich zur Bereitung der Bronze und der ähnlichen 
Mitaligemifche, der Flammenöfen mit boppeltem Gewölbe 
(Fig: 625. 626.) indem fi) dad Metall in ſolchen Defen rafch 
und ohne: bedeutenden Gewichtsverluſt durch — 


umſchmelzen laͤßt. 


Die Legirungen von Binn und Blei Haben. annth ein 
geringeres als das mittlere ſpec. Gew. Mur das Gemiſch aus 2 
Theilen Zinn und 1 Blei (dem Volumen nach), ſoll nach Hrn, 
Kupffer (Ann..de Chimie et de Phya. XL. 292) das berechnete 
mittlere ſpec. Gem. wirklich ‚befigen. Die mehrſten Eegirungen 
aus Zinn und Blei find wohl nur innige Gemenge beider 
Metalle, und nicht wirkliche Gemiſche. Daher.lägt-fi auch 
das Zinn von: einem Theil des Bleigehalts befreien, wenn man 
ed in einem hoben. Gefäße lange in der Ruhe flüffig erhäft. 
In jedem Fall ift die Kraft, mit- welcher beide Metalle vereis 
nigt ſind, fehr Schwach, „weil das Zinn bei einer. möglichft nie 
drigen Temparatur, in welcher das Blei noch nicht flüffig wird, 
dad Blei verläßt, worin bekanntlich das Mittel befteht, das 
bleihaltige Zinn zu ‚reinigen. Man wendet die Zegirungen von 
Zinn und Biel fehr häufig an, weil fie härter find, als jedes 
dieſer Mietalfe fuͤr fich, und baher ber Abnutzung beffer widers 
fieben. Die policenlichen ‚Beflimmungen über dad Marimung 
des Bleigehaltes, welches das zu Geräthen zu verarbeitende 
Zinn nur: enthalten darf, find nicht in allen Ländern gleich, 
Gewoͤhnliche. geſetzliche Werhältniffe find die von 5 Pfund Zinn 
zu 1 Mund Blei (dreiſtempliges Zinn, fpec. Gem. nach Kup ffer, 
8,0279); von 4 Pf. Zinn zu 1 Pf. Blei (fünfpfündiges Zinn, 
fpec. Gew. 8,173)5.von 3 Pf. Zian zu 1 Pf. Blei (vierpfün« 
diged Zinn, ſpec. Gew. 8,3914). Die Metallmilchungen zum 
Loͤthen beftehen aus 2 Pf. Zinn und. 1 Pf. Blei (dreipfündis 
ges Zinn; 8,7451), oder aus gleichen Gewichtötheilen Zinn und 
Blei (zweipfündiged Zinn; gewöhnliche Schnellloth; 9, 4263)3 
oder aus 1 Zinn und 2 Blei (ſtarkes Schnellloth, 40 ‚2782). 
Die Gemifche von Zinn und Blei, find.fehr viel leichtfluͤſſ iger | 
ald jedes von. biefen Metallen für ſich. Noch leichtflüffiger find 
aber die Gemifche aus Zinn und Wismuth, fo wie Die qus Sinn, 
Blei und Wismuth, welche in gewiſſen Werhältniffen ſchon b bei 
der Waſſerſiedehitze geſchmolzen werden koͤnnen. 
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Kuͤrzlich hat Hr. Koch lin (Ballet, de la zoc. de Mil 
hausen No. 1.37) auf die Legirungen von Zinn und Zink aufı 
merffam gemacht, unter welchen beſonders das Gemifch au 
gleichen Gewichtstheilen Zinn und Bint empfohlen wird. Das 
Gemiſch fol in der gewöhnlichen Temperatur eben fo dehnbar 
ſeyn als das Meifing, auch fo viel Härte beſitzen, daß es fid 
nicht leicht abnutzt. 
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: Rigte Säure verflüchtigt wird. Wendet man aber eine höhere 
Temperatur an, fo tritt auch eine Einwirkung des Bleioxyds 
auf dad Schwefelblei ein, bei welcher fchwefligte Säure und 
- regulinifches Blet, oder Unterfchwefelblei (wenn dad Verhaͤlt⸗ 
Eniß des Bleiglanzed noch fehr groß ift) gebildet werden. Daß 
ber Erfolg der Röftarbeit wirklich in dieſer Art flatt findet, 
= geht daraus hervor, Daß ſich Schwefelblei und Bleioryd in eis 
Ener niedrigen Temperatur zufammen fchmelzen laffen, shne 
ı fich wechfelfeitig zu zerlegen; daß aber bie Zerlegung erfolgt, 
wenn die Temperatur erhöhet wird. Weil bei dem Roͤſtprozeß 
die Einwirkung der atmosphärifchen Luft ununterbrochen fort 
Bauert, fo wird auch die Bildung bed Bleivitriold nicht uns 
terbrochen, und dadurch die volftändige Zerſetzung des Blei⸗ 
Slanzes möglich gemacht, welche, bei abgehaltenem Luftzus 
tritt, ganz von der Quantität des gebildeten Bleivitriold und 
Bleioxydes abhängig feyn würde. Je nachdem daher die Roͤſt⸗ 
arbeit, bei der Anwendung einer ſtarken Rotbglühhige, früher 
abgebrochen oder länger fortgefeßt wird, muß entweder Unter 
fehwefelblei, oder regulinifches Blei ohne Unterfchwefelblei ges 
bildet werben, und erft nach vollftändiger Werflüchtigung des 
Schwefeld würde, wenn der Roͤſtprozeß noch länger fortgeſetzt 
und wenn für die Entfernung bed bargeftellten Blei nicht ges 
forgt würde, dies Iestere wieder in Bleioryd umgeänbert 
werben. 

Weil Bleivitriol und Bleiglanz ſchon in einer niedrigeren 
Temperatur auf einander einwirten wie Bleioxyd amd Blei⸗ 
slanz, fo lafien fie fih Durch Zufammenfchmelzen nicht mit 
einander verbinden, fondern es findet ſtets eine Entwidelung 
von jhweflichtfaurem Gas flatt, wenn die Temperatur übers 
haupt fo hoch gefleigert wird, daß eine wechfelfeitige Einwir⸗ 
fung eintreten Tann. Dagegen wird das Refultat diefer Eins 
wirkung ebenfall8 von ber Temperatur abhängig feyn. Bei 
einer niedrigen Temperatur beichränkt ſich die Wirkung bes 
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Bleivitriols auf den WBleiglanz, nur auf bie Serfekung tel, 


Schwefelfäure, folglich auf die Bildung von Bleioxyd, welde 
fi, wenn ein Uebermaaß von Bleiglany vorhanden war, mi 
biefem zu einem Bleioryb> Schwefelblei vereinigt. Crhöke 
man bie Zemperatur bis zung Rothglühen, fo treten bie ſcha 
entwidelten Verhaͤltniſſe ein, indem ſich entweber regulinifdd 
Blei oder Unterfchwefelblei bilden, ober nebft dem reguliniſcha 
Blei auch noch Bleioxyd zurüd bleibt, welcher Erfolg gay 


von den Verhältniffen des Bleioryds zum Bleiglanz abhiek 


gig iſt. 
Der bei ber Roͤſtung des Bleiglanzes ſich bildende Wie 
vitriol ift alfo das Mittel durch welches der noch unzerſch 
gebliebene Bleiglanz in Unterfchwefelblei oder in vegulinifäd 
Blei umgeändert werben kann, wenn die Zemperatur fo bed 
gefteigert wird, daß das in ber erfien Periode fich bildende 
Bleioxyd auf den Bleiglanz einwirkt. — Der Bleivihid 
fheint für fih in der Schmelzhige ganz unzerſetzbar zu fe, 
und nur zu einem weißen, emailleartigen Glaſe zu fliehen 
Sehr leicht erfolgt aber die Zerfegung durch das Zuſammen 
ſchmelzen mit Kiefelerde, wobei fi) Sauerftoffgad und fchwei 
ligte Säure entwideln und ein Bleiorydfililat zurück bleibt 
Durch Woflerftoffgad wird er in der Glühhige, unter Enb 
widelung von Wafler, Ichwefligte Säure und Schwefelmaffes 
ſtoffgas, in Unterfchwefelblei umgeänbert. Wird er mit wenig 
Kohle geglühet, fo bilbet fich Unterfchwefelblei und es entwil 
Zelt fich fchwefligtfaures Sad. Erhoͤhet man die Temperatur, 
fo verflüchtigt fich ein Theil des Unterfchwefelblei und es bleibt 
ganz reines Blei zurüd. Durch ein vergrößerte Werhältuif 
von Kohle läßt ſich die Zerfegung volftändiger und mit ds 
nem geringeren Bleiverluſt bewirken, indem alddann Die Schwes 
felfäure gänzlich in ſchwefligte Säure umgeändert unb als 
folche verflüchtigt, das Bleioxyd aber durch die Kohle zu Blei 
reducirt wird. Der Bleiverluft bei der Rebuction bed Blei⸗ 
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wolanzed durch Bleivitriol und Bleioxyd, fiheint, nah Hrn. 
Des cos tils Erfahrungen, vorzüglich daher zu rühren, daß 
„das fchwefligtfaure Gas, welches fi) in bedeutender Menge, 
gntwidelt, die Eigenfchaft befigt, gefchwefeltes Blei aufzulöfen 
Find zu verflüchtigen. 
5 Ueber dad Verhalten des Bleiglanzed beim Kupellicen hat 
Dr. Berthier fehr forgfältige Unterfuchungen angeftellt, theild 

m ben Silbergehalt deffelben, — im Fall nur diefer und 
nicht auch der Bleigehalt des Erzed durch die Kapellenprobe 







beftimmt werben fol, — genauer ald durch die gewöhnliche 


Verſchlackungsprobe audzumitteln; theild um aus dem Vers 


halten des Bleiglanzed beim Kupelliren ein neued Verfahren 


jur Verſchmelzung des Bleiglanzes im Großen abzuleiten. 
Bringt man zerpulverten reinen Bleiglanz auf die Kapelle, fo 
weicht er ſich, ohne zu ſchmelzen. Es erhebt fich ein bider 
Rauch und es entfleht fogar ein fehr deutliches Entflammen, 
venn viel Luft in die Muffel treten kann. Nach und nad 
etzt fich die Mafle, und es bildet fich ein fehr flüffiges, mit 


iner feften Krufte überzogened Bad. Diefe Krufte, welche . 


aft gänzlich aus Bleivitriol befteht, wird von der fich bilden» 
en Slätte nach und nach verdrängt. Das Bad öffnef fich 
uerfi in der Mitte. Die Krufte von Bleivitriol zieht ſich 
rach ben Seitenwänden der Kapelle und bald ift dad ganze 
Kreiben beendigt. Bei einiger Vorficht geräth die Probe fehr 
‚ut und man erhält ein reines Silberkorn. Wenn aber von 
ieſer Krufte etwas an dem Korn hängen bleibt und einen 
Bleifad bildet, fo ift die Probe verunglüdt. Dies Uebel if 
richt zu befürchten, wenn man dem Bleiglanz durch Zuſatz 
son Blei eine größere Leichtflüffigkeit ertheilt, oder ihn in Uns 
erfchwefelblei umgeänbert. Hr. Bert hier räth, auf 13 Theile 
Bleiglanz 2 Zheile Blei zu nehmen, denn wenn auch mehr 
Blei vorhanden ift ald die Bildung ded Unterfchwefelbleis er 
wrbert, fo trennt fich das. überfchüffige Blei, indem es auf. ber. 
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Kapelle zu Boben finft und vom Unterjchwefelblei bededt win 
Am beften ift es, um Berluft durch Verkniſterung zu vermd 
den, ben BBleiglanz zum feinflen Staub zu zerreiben unb bu 
Pulver in ein nicht zu fchwaches Bleiblech zugleich mit da 
übrigen, zur Probe noch erforderlichen Blei einzumidk 
Das Unterfchwefelblei ſtellt fich ald eine weiche Maſſe mit e 
: ner Eonveren und unebenen Oberfläche darz fie ftößt fisd 
Dämpfe aus, und fcheint mit einer feflen Kruſte umgeben 5 
feyn, die zuerſt an Dide zunimmt, fih dann allmälig k 
und nach und nad) dünner wird, Wenn fih der Rauch b 
trächtlich vermindert hat, muß man die Hite verftärken,: w 
zwar in einem höheren Grabe als bei dem gewöhnlichen S 
pelliven, damit bie Glätte durch den Bleivitriol fo voenig ' 
moͤglich von ber Einwirtung auf dad Schwefelblei abgehal 
wird. Dann pflegt fih auch bie Krufte bald zurück a, iche 
und einen Theil des Bleibades zu entbloͤßen, welches ſich nd 
und nad) immer mehr öffnet und zuletzt vollſtaͤndig enthlß 
erfcheint. Died iſt .der Zeitpunkt wo bad Blei ganz weni 
und dann wird dad Treiben auf die gewöhnliche Weiſe bee 
digt. Die Kapellen dürfen nicht zu feſt gefchlagen feyn, # 
den Bleivitriol fchnell in fich aufnehmen zu können. So um 
bad Bad noch völlig mit Unterfchwefelblei bedeckt ift, bi 
fich faft nur Bleivitriol, der fih an den Rändern Der: Kay 
anhaͤuft. Sobald dad Unterfchwefelblei dad Metallbad ci 
nur noch theilweife bedeckt, entfteht neben dem Bleivitrisl and 
Stätte. Wenn man daher den reinen, oder ben Durch em 
Bleizuſatz in Unterfchwefelblei umgeänderten Bleiglanz, fogied 
einer ſtarken Hitze ausſetzt, fo tritt die Einwirkung bes Bi 
vitriold auf das Schwefelblei ſchon gleich anfänglich ein, w 
Dauert fo lange fort, bis Fein Schwefelblei mehr vorhanden # 
fo daß ein großer Theil des Bleivitriold in dem 
feiner Bildung auch wieder zerſetzt wird, beſonders weni et 
fi, vwie bei der Kupellation, fortwährend in ber unmittelhe 
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fin Berührung mit dem Unterfchwefelblei befindet. Die Zere 
fesung des Bleivitriols muß Daher aber ebenfalls in dem Aw 
genblid aufhören, wenn Fein Schwefelblei mehr vorhanden 
if. Weil bei keinem Bleierzſchmelzprozeß eine fo vollftändige 
und ununterbrochene Einwirkung ded Schwefelbleies und des 
Bleivitriols auf einander ftatt findet, als bei der Kupellation, 
und weil der ftrengflüffige Bleiglanz durch Zufag von Blei, 
folglich durch Umaͤnderung in Unterfchwefelblei, fehr viel leichte 
flüffiger gemacht werden kann; fo ſchlaͤgt Hr. Berthier vor, 
den reinen Bleiglanzichlic unmittelbar auf dem Heerde des 
Treibofens zu Tupelliven. Zu biefem Zweck wird zuerſt bie 
erforderliche Quantität Werkblei eingefchmolzen, und ber zu 
kupellirende Bleifchlich in Dem Bleibade niedergedrüdt. Die ſich 
bildenden Rinden von Bleivitriol werden immer wieder zers 
ſchlagen und unter Zutritt von Luft aus dem Gebläfe fo lange 
Durchgerührt, als fi) noch Dämpfe von fihwefligter Säure 
entwideln und als Fein Unterfchwefelblei mehr unter der Dede 
von Bleivitriol zu bemerken iſt. Giebt fich die gänzliche Zers 
fegung des Schwefelbleies durch den metallifhen Glanz des 
Bleibades unter ber Vitriolrinde zu erfennen, fo werden bie 
Kinden von Bleivitriol aud dem Ofen gezogen und die ei⸗ 
gentliche Zreibarbeit nimmt ihren Anfang. Den Bleivitriol 
und die Slätte räth Hr. Berthier mit Kohlenflaub zu mem 
‚gen und dad Gemenge im Flammenofen zu erhigen; oder, — 
wenn auch filberame Bleiglanze verarbeitet werden, — ex 
Gemenge von Bleivitriol und von filberarmen Bleiglan; ur 
Flammenofen zu ſchmelzen. Diefe Methode zu Tupeliuge me 
allerdings den Vortheil gewähren, den ganzen Siiesgsemesr 
Erze in das eingefchmolzene Werkblei zu bringen. er 
Silberverluft ungemein zu vermindern; Dagegen Ha: 
führung diefer Methode mit dem doppelten a r- 
den, daß bie Glätte fo unrein ausfällt, begin ik. + 
nicht gebraucht werden Fann, und daß dr MT | 
Karften Metallurgie V. Thl. 
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wegen des fehr bisigen Ganges, eine große Menge Heerd 
verhältnigmäßig weniger Glätte entfteht. Die Glätte b 
felbft nachdem der Bleivitriol möglichft forgfältig abg 
- ift, noch immer mit Bleivitriol verunreinigt, Der oft nods 
nige 20 Procent beträgt. Wenn glei dieſe Nachtheile i 
übrigen Vortheile ded Verfahrens, wenigftend in folchen 5 
len wieder aufmwiegen, wo ed auf die Reinheit der Bleiprod 
vorzüglich anfommt und der Silbergehalt des Bleiglanzes m 
bedeutend iſt; fo läßt fich doch die vorgefchlagene 
fehr vortheilhaft auf die Weiſe modificiren, daß der u 
bleibende Bleivitriol nicht abgezogen wird, fondern daß ingmef 
neue Quantitäten Bleiglanzichlich nachgetragen werben, mei 
das Merfblei theilmeife aus dem tieflten Punkt Des 

abgezapft werden muß, wenn ed fich im Ofen zu fehr 
häuft. Die Schmelzarbeit geht auf diefe Art ununt 

fort, aber fie bleibt von der Kupellirungsarbeit getrennt. ® 
man ganz reine Bleiglanzfchliche zu verarbeiten hat, .wirk 


diefed Schmelzverfahren unter allen Methoden das .vortheilki 
tefte feyn. 2 
MWerm Bleiglanz mit Kochfalz geröftet wird, fo enthk 
der todt geröftete Ruͤckſſand, — in fo fern die Hiße nicht W 
zum Schmelzen gefteigert wird, — außer Bleivitriol, Wieiom 
und Kochfalz, auch noch etwas Slauberfalz. Sehr wahrſchen 
lich rührt die Bildung des Glauberfalges von der Einwirkm 
des Bleioxyds auf dad Kochfalz her, wodurch eine Heine Que 
tität Natron abgefchieden wird und auf den Bleivitripl ir 
wirkt, wenn nicht etwa in erhöheten Temperaturen Bleiviiid]. 
und Kochfalz fich theilweife in Chlorblei und Glauberſalz uw 
ändern. 
Nicht allein die Alkalien, fondern auch die alkalifchen Er 
ben (und alle Metalloryde) zerfegen den Bleiglanz in ber 
höheten Zemperatur. Auch im Eohlenfauren Zuflande der GE 
Falten und Erben findet die Zerfegung flott, obgleich erſt i 
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einer bebeutend Höheren Temperatur, weil die Kohlenfäure ber. 
Bleibildung der neu entftehenden Verbindungen entgegen wirkt. 
Die Zerfebung erfolgt in der Art, daß ein Theil des Schwes 
feld des Bleiglanzes, durch den Sauerftoff des Alkali oder der 
Erde, in Schwefelfäure verwandelt wird, während dad dadurch 
frei werdende metallifche Radikal fich mit einem amderen Theil 
Schwefel zu Schwefelmetall vereinigt. Das Nefultat des Zers 
ſetzungsprozeſſes iſt Daher regulinifches Blei, fchwefelfaured Als 
Bali (ober ſchwefelſaure Erde) und ein Schwefelmetall von dem 
Alkali oder von der Erde. Das Schwefelmetall und das fchwes 
felfanre Salz bilden die Schlade, mit welcher fich auch ber 
unzerſetzt bleibende Bleiglanz verbindet, denn Die Zerſetzung 
erfolgt immer nur unvolllommen, wenn nicht eine fehr hohe 
Temperatur und ein großer Ueberfhuß von Alfali oder von 
Erde angewendet werden. Befördert wird dieſe Zerſetzung 
durch Kohle, weil dieſe die Reduction des Alkali oder der Erde 
zu Metall erleichtert. Die Schlade enthält dann Fein ſchwe⸗ 
felſaures Salz, fondern, außer der im Ueberfluß angemwendeten 
Alkali und Erde, nur Schwefelmetalle, weil die fchwefelfaure 
Verbindung durch die Kohle ebenfalls zu Schmefelmetallen res 
ducirt werden. Wird der Zerfegungsprozeß ohne Kohle, aber 
unter Umſtaͤnden vorgenommen, wo bie freie Luft Zutritt hat, 
fo findet eine ungleich volftändigere Zerlegung des Bleiglan⸗ 
zes ftatt, weil das fich bildende Bleioryd zerlegend auf den 
Bleiglanz einwirkt. Diefelbe Wirkung wie die atmosphärifche 
Luft, bringt auch der Salpeter hervor, wenn er dem Gemenge 
don Bleiglanz und Alkali, nach dem erfolgten Zufammens 
fhmelzen, zugelegt wird. Die Schlade enthält dann aber 
keine Schwefelmetalle, fondern fchwefelfaure Salze. 
Durch Eifen wird der Bleiglanz ziemlich volftändig zer⸗ 
legt. Wendet man das Eifen, — oder ſtatt daffelbe das Eis ' 
- ferorydul mit Kohle, -- in zureichender Menge und in einer 
nicht zu niebriger Temperatur an, fo enthält das Kid) Where 
N 5* 
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wegen des fehr hitzigen Ganges, eine große Menge Heerd und 
verhältnigmäßig weniger Glätte entfteht. Die Glätte bieiht, 
ſelbſt nachdem der Bleivitriol möglichft forgfältig abgezogen 
- ft, noch immer mit Bleivitriol verunreinigt, der oft noch er 
nige 20 Procent beträgt. Wenn gleich diefe Nachtheile bie 
übrigen Vortheile ded Verfahrens, wenigftens in folchen Fil 
len wieder aufwiegen, wo es auf die Reinheit der Bleiprobufte 
vorzüglich ankommt und der Silbergehalt des Bleiglanzes night 
bedeutend iftz fo laͤßt fich doch die vorgefchlagene Methode 
ſehr vortheilhaft auf die Weiſe modificiren, daß ber umzerlegt 
bleibende Bleivitriol nicht abgezogen wirb, fondern daß immer 
neue Quantitäten Bleiglanzſchlich nachgetragen werben, wobei 
das Werkblei theilweife aus bem tiefften Punkt des Heerdes 
'abgezapft werden muß, wenn es fih im Dfen zu fehr an 
Häuft. Die Schmelzarbeit geht auf diefe Art ununterbrochn 
fort, aber fie bleibt von der Kupellirungsarbeit getrennt, 9 
man ganz reine Bleiglanzfchliche zu verarbeiten hat, 
dieſes Schmelzverfahren unter allen Methoden das vort 
tefte feyn. k 
Wem Bleiglanz mit Kochfalz geröftet wird, fo we 
der todt geröftete Rüdftand, — in fo fern bie Hi icht 
zum Schmelzen geſteigert wird, — außer Die 
und Kochfalz, auch noch etwas Glauberfalz. Sehr W 
fich rührt die Bildung des Glauberfalze von der 
des Bleioryds auf das Kochfalz her, wodurch eine ‚le 
tität Natron abgefchieden wird und auf ben 2 5 
wirkt, wenn nicht etwa in erhöheten Temperaturen Bel 
und Kochſalz ſich theitweife in Chlorblei und Glauberſa. 
ändern. 
Nicht allein die Alkalien, fondern au“ 
den (und alle Metalloryde) zerfegen den & 
höheten Temperatur. Auch im kohlenſauren Zu, 
kalien und Erden findet die Zerfegung ſtatt, obglei. 
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einer bebeutend höheren Temperatur, weil die Kr: 
Bleibildung der neu entſtehenden Verbindungen 
Die Zerfegung erfolgt in ber Art, daß ein I 
fels des Bleiglanges, durch den Sauerftoff tes %. 
Erde, in Schweielfäure verwandelt wird, währe 
frei werbende metalliiche Radikal ſich mit einem 
Schwefel zu Schwefelmetall vereinigt. Das R 
ſetzungsprozeſſes ift daher regulinifches Blei, ſchwe 
kali (ober ſchwefelſaure Erde) und ein Schwer.‘ 
Alkali oder von der Erde. Das Schwe 
felfaure Salz bilden die Schlade, mi 
ungerfeet bleifende Bleiglanz verbinzer, : 
erfolgt immer nur unvollkommen, w 
Temperatur und ein großer Ueberſchuß 
Erbe angewendet werden. Bercrtert 
durch Kohle, weil diefe die Rebuction tes 
zu Metall erleichtert. Die Schlade entpält wann. Irı . 
felſaures Salz, fondern, außer der un Leber Algen: .. 

Walt und Exbe, nur “_ 



























ie 5 hat 
hin und Blei, Feine 
S eine Blei ſehr haͤu⸗ 

ga verfepiedenen Zweden 
ſchmelzen fest wire, zu Bleiſchrot benußt wer⸗ 


keine Schwefelr mit etwas Arſenik (kaum 1 
Durch me vollkommene Rundung er⸗ 

legt. Wen: des Bleies mit Antimon macht 

» fenopgbul m ‚t nothmwenbig. Für metallu egifche 


nicht zu niei ganz unentbehrliches Metaur, innen 
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Schwefeleifen. nur. Spuren von Schweſelblei. Man bahient 
fich des Eifens bei dem fo genannten Niederſchlagsprozeß, zu 
Darftellung des Bleied aus feinen Erzen im Großen. Die 
dabei fich bildende Schwefelverbindbung (der Stein) ift aber 
keineswegs ganz frei von Schwefelblei, ſelbſt wentz das Gifes 
im Ueberfluß angewendet worben if. Der Grund dieſes Ride 
haltes an Schwefelblei ift wohl weniger in deu Neigung des 
Schmwefelblei fih mit dem Schwefeleifen zu verbiaden ud fi 
dadurch der Einwirkung des Eiſens zu entziehen, als darin zu 
fuchen, daB der Prozeß zu ſchnell erfolgt, fo bag eigentlich nur 
‚ ein mechaniſches Hinderniß, nämlich der Mangel an vollſtaͤn⸗ 
diger Berührung, die Urfache ded unvollftändigen Erfolges de 
Zerſetzungsprozeſſes iſt. 

Richt To wie dad Eiſen, verhält ſich das Kupfer bei —— 
Zuſammenſchmelzen mit Bleiglanz. Auch bei dem groͤßten 
Uebermaaß bewirkt das Kupfer niemals eine vollſtaͤndige Zer⸗ 
legung des Bleiglanzes, ſondern der ſich bildende Stein haͤlt 
immer noch ſehr bedeutende Antheile von Schwefelblei zuruͤch 
und das abgeſchiedene reguliniſche Blei iſt niemals rein, ſon⸗ 
dern jederzeit ein Gemiſch von Blei mit Kupfer, ſelbſt weng 
das letztere in einem ungleich geringeren Verhältnig angewen⸗ 
det wird, ald zur Zerlegung des Bleiglanzed erforderlich. gewe⸗ 
fen feyn würde. Wahrſcheinlich ift dieſe unvollfländige Zen 
fegung , der Neigung bed Echwefelblei zuzufchreiben, fich mit 
dem Schwefellupfer zu verbinden. Wie alle Schwefelmetalfe, 
ift auch das Schwefelblei fehr geneigt, fidy mit anderen Schwer - 
felmetallen zu vereinigen, und durch dieſes Streben zur Ver 
einigung ber Schwefelmetalle, wird die Kraft geichwächt, mit - 
welcher ſowohl die regulinifchen Metalle, als auch die prybir 
ten Körper, auf dad Schmwefelmetall einwirken. Verbindungen 
des Schwefelblei mit anderen Schwefelmetallen kommen in 
ber Natur nicht felten vor, befonderd aber wird das Schwe— 
felblei in Verbindung mit Scwefelantimon angetroffen. Die 
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Verbindung bes Schwefelblei mit Schwefelſilber Mt fo allge: 
mein, daB es gu den Seltenheiten gehört, einen Bleiglanz zu 
finden, der nicht wenigftend Spuren von Schwefelfilber ent: 
bielte. 
Eine Verbindung des Bleies mit Kohle ift zwar vorhan« 
Ben, aber noch wenig unterfucht. Das Kohlenblei bildet ſich 
bei dee Reduction der Bleiglätte durch überflüfftge Kohle, fo 
wle auch beim Cementiren des Bleies mit Kohle Die Ver: 
bindung wird beim Gkühen unter Zutritt ber Luft fehr Teicht 
jerfeßt;; indem die Kohle verbrennt und das vegulinifche Blei 
zuruͤck bleibt. Das Kohlenblei fol ein ſchwarzes, metalliſch 
glänzendes, firengflüffiges aber fublimirbared Pulver bilden, fo 
daß der Bleiverluſt, den man durch Glühen bed Bleies mit 
Kohle erleidet, nicht durch Verflüchfigung des reinen Bleies, 
fondern des mit: Kohle verbundenen Bleies veranlaßt wird. 
Die Berbindung wird, indem fie an die Falte Luft tritt, fo: 
gleich zerlegt, indem die Kohle verbrennt und dad Blei orydirt 
wird und ben Bleirauch bildet. 

a Mit den Metallen ber Alkalien und Erden, fo wie mit den 
mehrften Dietallen, verbindet fi dad Blei fehr leicht. Die 
Bietlönige, welche durch Reduction oder Durch Schmelzung 
mit fhwarzem Fluß, mit Pottafche u. |. f. erhalten werter, 
find daher nicht ganz rein, fondern mit %lfalimetallen verm: 
teinigt. Don Metall: Legirungen, welche Blei enthalten, ka: 
man, mis Ausnahme der Gemifche von Zinn und Miei, fein: 
KEnwendung gemacht. Dagegen wird das reine Bir: iebr ki: 
fig zu: Blechen angewendet, welche zu verikickesen Semi 
berarbeitet werben. Blei, welches zu Ziiciichwer Immer. 
ben ſoll, verfest man abfichtlic mit ennes Zimt ir ° 
Precent), damit die Kügelchen eine voliiuuumene iukker” 7 
halten. - Die Berunseinigung bed Diele: er here: 
haufig eine Reinigungsarbeit zei: ut ediiimwulte: 
Zusedde if das Blei ein gan: miete "Auprr- 
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Schwefeleifen nur Spuren von Schweſelblei. Man bag 
fich des Eifens bei dem fo genannten Niederſchlagsprozeß, u 
Darfielung des Bleied aus feinen Erzen im Großen. Di 
dabei fich bildende Schmwefelverbindung (der Stein) ift ar 
keineswegs ganz frei von Schwefelblei, felbft weg: das Eiſ⸗ 
im Ueberfluß angewendet worden if. Der Grund dieſes Ri 
haltes an Schmefelblei ift wohl weniger in ben Neigung da 
Schwefelblei ſich mit dem Schwefeleifen zu werbiahen up f4 
dadurch der Einwirkung des Eifend zu entzichen, als darin x 
fuchen, daB der Prozeß zu ſchnell erfolgt, fo daß eigentlich ne 
‚ ein mechanifches Hinderniß, namlich der Mangel am vol 
diger Berührung, die Urfache des unvollftändigen Erfolges de 
Zerſetzungsprozeſſes iſt. 

Nicht ſo wie das Eiſen, verhaͤlt ſich das Kupfer bei ron 
Zufammenfchmelzen mit Bleiglanz. Auch bei dem größe 
Uebermaaß bewirkt bad Kupfer niemals eine vollftändige Za 
legung des Bleiglanzes, fondern der fich bildende Stein bi 
immer noch fehr bedeutende Antheile von Schwefelblei zurid, 
und das abgefchiedene regulinifhe Blei ift niemals rein, for 
dern jederzeit ein Gemifch von Blei mit Kupfer, felbg wen 
das letztere in einem ungleich geringeren Verhaͤltniß angewen 
det wird, ald zur Zerlegung bed Bleiglanzes erforderlich. gem 
fen ſeyn wuͤrde. Wahrſcheinlich iſt dieſe unvollſtaͤndige 32 
ſetzung, der Neigung bed Schwefelblei zuzuſchreiben, fi ſich mi 
dem Schwefelfupfer zu verbinden. Wie alle Schwefelmetalk 
ift auch das Schwefelblet fehr geneigt, fidy mit anderen Schue 
felmetallen zu vereinigen, und durch dieſes Streben zur Ber 
einigung der Schwefelmetalle, wird die Kraft geichroächt, mi 
welcher ſowohl die reguliniichen Metalle, als auch die prybin |, 
ten Körper, auf Dad Schmefelmetall einwirken. Verbindungen 
„ be Schwefelblei mit anderen Schwefelmetallen kommen in 
der Natur nicht ſelten vor, beſonders aber wird das 
felblei in Verbindung mit Schwefelantimon angetroffen. Die 
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I Werbindung bes Schwefelblei mit Schmefelfilber iſt fo allge: 
| tin, DaB es zu den Seltenheiten gehört, einen Bleiglanz zu 
finden, der nicht: wenigſtens Spuren von Schwefelfilber ent: 
hielte. 
&. - Eine Verbindung des Bleies mit Kohle iſt zwar vorhan⸗ 
Ben, aber noch wenig unterſucht. Das-Kohlenblei- bitdet fich 
bei dee Reduction der Bleiglätte burch überflüfftge Kohle, fo 
Wie auch beim Gementiren des Bleies mit Kohle. Die Ver: 
Binding wird- beim Gluͤhen unter Zutriit ber Luft ſehr leicht 
zerſetzt; indem die Sohle verbrennt und das reguliniſche Mei 
ie bleibt. Das Kohlenblei fol ein ſchwarzes, metalliſch 
alänjendes, firengflüffiges aber fublimirbared Pulver bilde, fo 
daß der Bleiverluſt, den man durch Glühen bed Bleies mit 
ohle erleidet, nicht Durch Verflüchtigung bes reinen Bleies, 
Fordern des mit: Kohle verbundenen Bleies veranlagt wird. 
Die Verbindung wird, indem fie an bie kalte Luft tritt, fo⸗ 
gleich zerlegt, indem die Kohle verbrennt und dag Blei orydirt 
wied und den Bleirauch bildet: 
u Mit den Metallen der Alkalien und Erden, fo wie mit ben 
mehrſten Metallen, ‚verbindet fi) das Blei fehr Leicht. "Die 
Bleikoͤnige, welche durch Reduction oder durch Schmelzung 
mit fhwarzem Fluß, mit Pottafche m. f. f erhalten. werden, 
find daher nicht ganz rein, fondern mit Alfalimetallen verun: 
reinigt. Von Metall: Legirungen, welche Blei enthalten, hat 
man, mit Ausnahme der Gemifche von Zinn und Blei, Feine 
Anwendung gemacht. Dagegen wird bad veine Blei fehr haͤu⸗ 
fig zu Blechen angewendet, welche zu verfchiedenen Zwecken 
verarbeitet werden. Blei, welches zu Bleiſchrot benußt wers 
den fol, verfeßt: man- abfichtlich mit etwas Arſenik (kaum 1 
Procent), damit die Kügelchen eine vollfommene Rundung er- 
halten. :; Die Berumseinigung bed Bleies mit Antimon macht 
häufig eine Reinigungsarbeit nothwenbig. Für metallurgiſche 
Zwecke iſt das Blei ein ganz unentbehrliches Metall, indem 
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e3 theil als Anfammelungsmittel für bie edlen Metalle, theiß 
zur Scheidung derfelben von uneblen Metallen, beſonderte ven 
Kupfer, angewendet wird. 


Von den Bleierzen. 


Das Blei kommt in ſehr verſchiedenen Zuſtaͤnden in da 
Natur vor, theils reguliniſch und mit anderen Metallen ver 
bunden, theils als Oxyd, ſowohl für ſich als in NWereinigus 
wit Säuren, theils in Verbindung mit Schwefel, ſowohl ad} 
reiner Bleiglanz ald auch in Vereinigung mit anderen Schwe | 
felmetallen. Das Schwefelblei ift indeß das eigentliche En, 
woraus dad Blei dargeftellt wird, indem, — mit Ausnahme 
bes Eohlenfauren Bleioryds, welches in einigen Gegenden‘; 
großen Quantitäten verfchmolzen wird, — die übrigen WBileient 
faft nur zufällige Begleiter des Schwefelbleied find, ober ga 
als mineralogifche Seltenheiten betrachtet werden müffen. j 

Das Vorkommen des Gediegen Blei ift noch imme 
problematifch, indem die Umftände, unter denen es bier un 
bort angetroffen ward, auf eine zufällige Zerfegung des Bi 
glanzed, alfo auf eine abgeleitete Bildung des regulinifche 
Metalle ſchließen Laffen. 

In Verbindung mit anderen Metallen ift dad Blei Wü 
jegt nur mit Tellur, theild im Weiß. Tellurerz (44,75 Zell; 
. 26,75 Gold; 8,50 Silber; 19,50 Blei; 0,50 Schwefel. Klap 
roth), theild im Blättererz (32,2 Tellur; 54,0 Blei; MW 
Gold; 0,5 Silber; 1,3 Kupfer und 3,0 Schwefel. Klap⸗ 
roth) angetroffen werden. Diefe Erze werben aber metall 
gifch zu den Golderzen "gerechnet. 

Daß die fo genannte natürlihe Bleiglatte als ein zu 
faͤlliges Eünftliches Erzeugniß angefehen werden muß, iſt fe 
wahrſcheinlich. Auch die natürliche Mennige dürfte wahr 
ſcheinlich nur als ein zufäliges Produkt der Zerfebung eine 
Bleierzes zu betrachten feyn. — In Verbindung mit her 
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erde: und Waffer (40,14 Bleioxyd; 37,00: &honerde; 18,80 
Wuſſer; 0,20 ;Schwefelfäure; 1,80 Kal, Eifen: und Man- 
ganoxyd; 0,60 Kiefelerde. Berzeliud) hat man dad Blei: 
oryb ald eine mineralogifche Seltenheit zu Huelgoet bei. Poul: 
laouen in der Bretagne angetroffen und diefem fehr feltenen; 
Bleierʒ den Namen .Bleigummi gegeben. 

.Das in ber Natur vorkommende Eohlenfaure Bleioxyd if 
unter dem Ramen des Weiß-Bleierzes bekannt. Es be⸗ 
ſteht, in ſeinem ganz reinen Zuſtande, aus 83,6 Bleioxyd und 
aus 16,4 Kohlenſaͤure. In einem nicht kryſtalliniſchen Zuſtande 
und mit Erden gemengt, hat es den Namen Bleierde erhal⸗ 
ten. Die Bleierde kann ein ſehr verſchiedenartiges Gemenge 
von kohlenſaurem Bleioxyd mit anderen Subſtanzen ſeyn. Hr. 
John hat einige Bleierden analyſirt und darin ſehr abwei⸗ 
chende Quantitaͤten von Kieſelerde, Thonerde, Eiſenoryd, Man⸗ 
ganoxyd, Kalkerde und Waſſer gefunden, ſo daß der Bleioxyd⸗ 
gehalt der Bleierde von 48 bis 66 Procent differirte. Aus 
dem kohlenſauren Bleioxyd laͤßt ſich das Blei durch ein ein⸗ 
faches reducirendes Schmelzen darſtellen. In den mehrſten 
Faͤllen betrachtet man aber das Weißbleierz bei den metallur⸗ 
giſchen Arbeiten als eine zufaͤllige Begleitung des Bleiglan⸗ 
zes, und nimmt auf den Gehalt an kohlenſaurem Bleioxyd in 
der Beſchickung, bei der Wahl der Schmelzmethode, gar keine 
Ruͤckſicht. Das natuͤrliche kohlenſaure Bleioxyd iſt groͤßten⸗ 
theils ſilberarm, indeß zeigt es hier und dort doch einen ſo 
großen Silbergehalt, daß das Silber aus dem dargeſtellten 
Blei gewonnen werden kann. Hr. Berthier hat (Archiv f. 
Bergbau VIE. 404) ein Weißbleierz aus dem Charante De: 
part. unterfucht, welches etwad mehr als O,1 Procent Eohlen: 
faures Silberoxyd enthielt, indem es fich fowohl in Effigfäure 
ald in Ammoniad auflöfte. Das Fohlenfaure Bleierz von 
Riddarsk im Kolywanfchen Bergdiſtrikt, welches jebt als das 
wahre Silbererz zu Riddarsk angefehen wird, enthält, wenig: 
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ſtens in: den- von mir umterfuchten Stüden, keine Gäu mm 
Silber, ſo daß der Silbergehalt wahrſcheinlich in den tes 
Peißbleierz beigemengten Erzen, befindlich ſern muß. ‚Einf 
hoher Silbergehalt des Weißbleierzes wie der von Hrn. Bur 
thier aufgefundene, wird nur hoͤchſt ſelten angetroffen. 

Das natürliche Chlorblei (Cotunnit) iſt ein ſeltenes DE 
neral. Haͤufiger kommt bad Chlorblei in chemiſcher Vercin 
gung mit Bleioxyd und mit den Verbindungen bes Bleich 
mit Säure vor, obgleich alle dieſe natürlichen Bleiſalze in mef 
tallurgifcher Hinficht kaum ald Bleierze angefehen werben fie 
nen, indem fie faft nur als zufällige und fehr feltene Bes 
ter. des Bleiglanzed, oder des Weißbleierzes (mo dieſes haͤu 
vorkommt) zu betrachten find. Die natürlichen Verbindung 
bes. Bleioryds mit Phosphorfäure und Arfenikfäun 
enthalten fo haufig Ehlorblet, daß es faft fcheint, als ob je 
Bleiſalze niemald ganz frei von Ehlorblei in der Natur ange 
troffen werden. Dan hat gefunden, daß immer ein beflimm 
tes Verhältniß des Ehlorblei zu dem (bafifchen) phosphorfauses 
oder arfeniffauren Bleioryd in dem Bleierze vorhanden if, 
und daß dabei zugleich das Verhältnig der Phosphorfäure zw 
Arfenikfäure ſehr veränderlich feyn kann, indem die eine Sim 
burch die andere vertreten wird, fo daß die eine oder die am 
dere zuweilen ganz fehlen kann, zumeilen aber durch eine end 
fprechende Menge der anderen Säure erfebt wird (Hr. Wöh: 
ler, im Archiv f. Bergbau XI. 376). Die allgemeine Zr 
mel für die Sufammenfegung diefer Bleierze hat man burd 


Ph cr +3BbrÄ ausgedruͤckt, wo Cl Chlor, Pb Bleioxyd, und 


7 Phosphorſaͤure oder Arſenikſaͤure bedeuten, fo dag immer 1 
Miſchungsgewicht Chlorblei mit IM. G. bafifch phosphorſau⸗ 
rem oder arfenikfaurem Bleioxyd verbunden feyn fol. Dieſe 
Bleierze find im Allgemeinen unter dem Namen: Grün: 
und Braun⸗Bleierz bekannt, obgleich fie nicht immer mit 
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kner grünen und braunen Yarbe vorkommen, ſondern zuwei⸗ 
zur. ganz weiß und ungefärbt find, zuweilen eine gelbliche und 
GBthliche Farbe beſitzen. Hr. Wöhler fand in dem Grüns 
Beier; von Zſchoppau: 82,287 Bleioxyd; 15,727 Phosphor⸗ 
&ure unb 1,986 Salzfäure. In einer weißen Varietät: 80,55 
Blieioxyd; 14,13 Phosphorſaͤure; 2,30 Arfeniffäure und 1,99, 
Salzſaͤure. In der wachägelben Varietät von Johann Geors 
genſtadt: 75,59 Bleioryd; 1,32 Phosphorfaurez 21,20 Arfes 
aiffäure und 1,89 Salzfäure. An einer orangefarbenen Bas 

rietät von Leadhills in Schottland: 82,46 Bleioxyd; 15,50 
Phosphorſaͤure und 1,95 Salzfäure. Hr. Berthier fand in 
Biner gelblichgrünen Warietät von Chevelette (Ann. des mines 
VII. 147) 79,44 Bleioxyd; 16,93 Phosphorfäure ; 1,81 Salze 
ſaͤure und 1,82 Eifenorybul. Hr. Gregor (Philos. Trans. 
8809. p- 205) in einer Varietät von Redruth in Cornwall: 
69,76 Bleioxyd; 26,40 Arſenikſaͤure; 1,58 Salzſaͤure. In eis 
ner weißen Varietaͤt von Horrhaufen im Siegenfchen befinden 
füch, nach meiner Unterfuchung (Archiv XV. 253) 69,97 Blei⸗ 
oxyd; 29,22 Arfenikfäure und 0,81 Salzſaͤure. Es ſcheint da⸗ 
her das Verhaͤltniß des Chlorblei in den phosphorſauren und 
arſenikſauren Bleioxyden nicht ganz unveraͤnderlich zu ſeyn. 


In Verbindung mit kohlenſaurem Bleioxyd iſt das Chlor⸗ 
blei zu Matlok in Derbyſhire, und in Verbindung mit Blei⸗ 
oxyd zu Mendiff in Sommerſetſhire, als hoͤchſt ſelten vorkom⸗ 
mende Mineralien, gefunden worden (Archiv XL 360). 


Die ſelten vorkommende natürliche Verbindung des Blei⸗ 
oxyd mit Molybdaͤnſaͤure, oder das Gelb⸗Bleierz ſoll nach 
Hm. Klaproth aus 64,42 Bleioryd und 34,25 Molybdaͤn⸗ 
ſaͤure; nah Hm. Goebel (Archiv VIL 506.) aus 59,0 Blei⸗ 
oxyd und 40,4 Molybdaͤnſaͤure beſtehen. | 

Das wolframfaure Bleioryd (ſcheelſaures oder 
tungfleinfaures Bleioxyd) ift bis jegt nur als eine große. Sels 
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tenheit auf ber Binnen, Lagerflätte iur Bimmmalbe in 
worden. DEREN.) B 


Etwas haͤufiger, obgleich immer ſehr feten,. MR ·das 
















Sm. Berzeliusd aus 68,5 Bleioxyd und 31,5 
zufammengefebt fl. — Zu Bereſowsk wirb mit dem 
bleierz zugleich ein anderes hoͤchſt ſelten vorkommendes 
angetroffen, welches aus 60,87 Bleioryb, 10,80 
und 28,33 Ehromfäure befteht (Berzelius). Man bat wu 
Mineral Baugquelinit genannt. 

Der natirliche Bleivitriol (GBleiglas) beſteht nach $e 
Stromeyer (Ueberf. über die Miſchung der Minerallöns 
226) aus 73,52 Bleioxyd und 26,47 Schwefecfäure. Er} 
folglich ein natürliches neutrales fchwefelfaures Bleioryd. Die 
Mineral kommt nur felten vor und ift wahrfcheinlich aus bes 
Bleiglanz entflanden. — Zu Wanlodhead ifl, nach ber Aw 
Infe des Hrn. Brooke (Archiv VII. 404), der Bleivitriol i 
chemiſcher Verbindung mit Kupferoxydhydrat angetroffen wer 
den, und zu Leabhilld kommt, ald mineralogiiche Seltenke, 
ein Zoffil vor, welches aus Bleivitriol und Fohlenfaurem Bla 
oxyd zufammengefest ifl. Nah Hrn. Berzelius befteht bi 
feltene Mineral aus 28,7 Bleivitriol und 71,3 Tohlenfaurs 
Bleioryb (Archiv VII. 405). Eine andere Verbindung, vockk 
ebenfalls zu Leadhills gefunden worden ift, fand Hr. Brooft 
“ zufammengefegt aus. 53,1 Bleivitriol und 46,9 Tohlenfauren 
Bleioxyd. Noch ein anderes, ebenfalls zu Leadhills felten vor 
kommendes Foſſil fol, nach der Unterfuchung des Hrn. Brook 
(Edinburgh philos. Jonrn, 111.117), aus 55,8 Bleivitriol, 328 
toblenfaurem Bleioxyd und 11,4 Eohlenfaurem Kupferoryd be 
fichen. — Alle diefe Bleierze, mit Ausnahme des Weißbleie 
323, baben für den Metallurgen, wegen ihred höchft ſeltenn 
Borkommens, kein unmittelbares Intereſſe. Eben fo wen 
vie natürliche Werbinbung des Blei mit Selen im Selenbid, 
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Selentobaltblei und. im Selenbleiquecſilber, MNoem biefe 
Bindungen hoͤchſt felten und ſparſam angetroffen werben.:ı: - 
Das eigentliche Bleierz ift; die. unter dem . Namen des 
eiglanzes bekannte Verbindung des Blei mit Schwefel. 
: Bleiglany kommt fehr oft ganz rein und höchftens nuriw' 
jleitung mit etwas Schwefelkies, auf feiner Lagerftätte vor, 
aß ſich die Aufbereitungdarbeiten demnach bloß auf bie Abs 
Mrung ber Gebirgdart beziehen. Selten iſt er ganz ohne 
uren eines Silbergehaltes, häufig aber ift ihm fo viel Schwer 
Iber beigemifcht, daß das Silber mit Bortheil aus dem 
geftellten Blei gewonnen werden kann, wobei oͤkonomiſche 
hältuiffe, nämlich die Preiſe des Brennmaterials und bie 
nöfäge für. Die Arbeiter, in jedem einzelnen Fall entſchei⸗ 
. Der Bleiglanz ift daher in mandyen Fällen als ein wirk⸗ 
es Silbererz zu betrachten, obgleich der Silbergehalt beffels 
gewöhnlich dann am unbebeutendften iſt, wenn der Bleie 
nz, — wie fehr oft in den Flößgebirgen, vorzüglich aber 
ben Kalkgebirgen der Klößformation und felbft im Webers . 
igskalkſtein — fehr rein und in bedeutender Mächtigkeit auf 
‚er Lagerflätte gewonnen wird. Das aus dem. reinen Blei⸗ 
nz dargeftellte Blei, bedarf Feiner Reinigung, weil es, — 
zer Silberfpuren, — mit anderen Metallen nicht verunreis 
t, und weil der Schwefel durch den Schmelzprozeß volls 
adig abgefchieden worben if. Wenn aber der Bleiglanz in 
gleitung mit anderen Schwefelmetallen vorkommt, welche 
cch die Aufbereitung nicht, oder wenigftens nicht vollſtaͤndig 
zefondert werden können; oder wenn das Blei aud Erzen 
olgt, die nicht bloß Blei, fondern auch andere Metalle in 
bindung mit Schwefel enthalten; fo wird das bargeftellte 
lei nicht reines Blei, fondern eine Legirung mit anderen Mes 
len fen, befonderd mit. Kupfer, und ganz vorzüglich mit 
ıtimon, zuweilen auch mit Arfenit und etwus Zink. Ein 
ches unreines Blei kann, ohne vorhergehende Reinigung; oft 
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den Erzen vorzunehmende metallıngifche Prozeß ganz auf J 
Behandlung ded reinen Bleiglanzes zurücdgeführt werben, 
fich das Silber gänzlich in dem Blei anfammelt, fo daß 
flatt des reinen, ein filberhaltiges Blei (welches in D 
land allgemein den Namen Werkblei, oder auch Wert 
halten hat) ald Produkt erhält. Aus dieſem Werkble mi 
das Silber dann durch den Oxydationsprozeß (durch bie X 
arbeit) gefchieden und die dabei entftehende Glätte wieder! 
ein einfaches vebucirendes Schmelzen (durch die Seifcharbeinf 
Blei umgeändert. Wenn aber den Bleierzen Schw 
beigemiſcht oder beigemengt tft, fo wird, der Schmelzprozeg x 
widelter, weil da8 Blei nicht den ganzen Silbergehalt berg 
aufnimmt, fondern ein Theil: des Silbers an bad Kupfer 
von welchem es erſt wieder gefchieben werden muß. Die uk 
tellurgifchen Arbeiten zur Darftellung des Bleies, Des Kıy 
and bed Silbers find dann fo genau mit einander verb 
dag der Bleiſchmelzprozeß nur ald eine Nebenfache, oder 
ein Mittel zur Gewinnung des Kupferd und: ganz "befotkk 
des Stibers erfcheint, obgleich bie Schmelzarbeit, ‘wenlgl 
die erſte Verſchmelzung der Erze, oft nicht anders geril 
wird als bei der Verſchmelzung des Bleiglanzes, wohl 
Allein die Gewinnung des Bleies, des reinen oder bes fie 
Yaltigen, der Zweck des Prozeffes iſt. 
Die Aufbereitungsarbeiten bei ben Bleierjä 
ſind ganz von der Beſchaffenheit der Erze und von det Lr 
es Vorkommens abhängig. Bei reinen Bleierzen ſol via 
. de Auſbereitung nur die Gangart möglichft rein abgefänbell 
“werben. Man ſucht, wie fhon in der Abtheilung 3 asfth 
Uiäch erörtert iſt, auch bei den Bleierzen durch dad Reinſcheide 
und durch Siebfegen, der naſſen Aufbereitung moͤglichft m 
ey zu entziehen. Die durch die naſſe Aufbereitung gewe⸗ | 
nenen Etze Befinden ſich immer in einem fein zertheilten BE. 
fintibe; aber auch die durch die Arbeiten des Reinſcheidens um 
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ve8 Siebſetzens erhaltenen Erze ift man oft genöthigt, abfichtlich 
u zerfleinern, wenn der Verſchmelzung der Erze eine Roͤſtar⸗ 
eit vorangehen muß, oder wenn bie Röfts und Schmelzarbeis 
en unmittelbar mit einander verbunden find. Diefe mechanis 
che Zerkleinerung ift unnöthig, und fogar nachtheilig, wenn 
ver Schwefel bei der Schmelzarbeit durch Eifen von dem Blei 
ibgeſchieden wird. Außer auf die Größe des Korns, ift bei 
Yufbereitung der Bleierze auch zugleich auf den Schmelzprozeß 
Rücficht zu nehmen, welchem die Erze demnaͤchſt unterworfen 
werden. Bei der Verichmelzung in Schachtöfen ift die Vers 
Inreinigung des Erzes mit Gangart weniger nachtheilig, als 
sei der Verarbeitung in Flammendfen, weil die Gangart im 
etzten Fall als ein mechanifches Hindernig wirkt und weil fie 
ugleich die Verſchlackung des entflehenden Bleioxydes befoͤr⸗ 
vert. Deshalb müflen die in den Flammenöfen zu verſchmel⸗ 
enden Bleierze, durch möglichft vollftändige Abfonderung ber 
er Gangart, zu einen hohen Gehalt gebracht werben,. welches 
‚ei der Verſchmelzung in Schachtöfen weniger nothwendig if. 
Der Erzverluft wird daher bei der Aufbereitung größer ſeyn, 
venn die Erze in Flammenöfen (ohne Anwendung von Eifen) 
erſchmolzen werden, ald wenn bie Verſchmelzung in Schacht 
fen flatt findet. Will man ſich dem Erzverluft durch einen’ 
öheren Gehalt der Erze und Schliche bei der Aufbereitung 
sicht. ausſetzen, fondern weniger rein gefchievene und aufbereis 
ete Erze und Schliche anwenden, fo läßt fi) der Bleiverluft, 
urch Iangfamere und unvolllommnere. Arbeit,. fo wie durch 
kärkere Verfchladung des Bleioxydes, bei der Anwendung: be 
Zammenöfen, nicht vermeiden, und man iſt daher genöthigt, 
sex naflen Aufbereitung weniger Erz zu entziehen und das 
Pochmehl flärker zu comsentriven, um die Erze und ‚Schliche 
son ber Gangart, befonderd wenn biefe viel Quarz ober Kies. 
elerde enthält, vollfiändig zu befreien. Die durch die Arkeis 
en des Reinjcheidend und. bed Giebfegend erhaltenen. Erze, 
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nrüflen etwa bis zu der Groͤße einer Erbe zerkleinert 
den, wenn fie in Klammenöfen (ohne Eifenzufag) verfchmel 
werben follen. Oft ift eine noch größere Zerkleinerung nt 
wenbig. 

Beftehen die Erze nicht aus reinem Bleiglanz, ober « 
Weipbleierz, ober überhaupt aus eigentlichen Bleierzen, ‚fonde 
find diefelben mit anderen Erzen gemengt, fo müffen bie I 
bereitungsarbeiten auch auf eine möglichft volftändige A 
derung der frembartigen beigemengten Exze gerichtet feyn. € 
fosche Abfonderung iſt jeboch immer nur unvolllommen, inbe 
fie nur durch die Scheibes und Klaubarbeiten bewirkt « 
wicht auf die Wocherze, welche der naſſen Aufbereitung üke 
geben werben, ausgedehnt werben kann, weil beim Conten 
ven bed Pochmehls eine vollfländige Abfonderung ber Mick 
von den mit ihnen gemengten Erzen ſehr fchwierig ift (Abe 
kung 3.). Solche Erze find zur Verarbeitung in Flar 
Öfen wenig geeignet, wenn bie beigemengten Erze nicht e 
bloß aus Schwefelzint, oder Schwefelantimon oder aus % 
nik beſtehen. Sind aber Kupfererze die Begleiter der Mick 
fo ift eine möglichft genaue Separation bei der Aufber 
durchaus nothwenbig, und dennoch wirb es nicht zu werd 
ben ſeyn, bei ber Verſchmelzung der Bleierze noch Zwiſche 
geodukte zu erhalten, welche bemnächft noch weiter auf K 
benutzt werden müflen. Eine folche Verunreinigung ber 
erze durch Kupfererze ift vorzüglich dann fehr unangenhe 
wenn die Erze filberhaltig find, weil ein hell bes Silben 
haltes bei ben Kupferprodukten zurüc bleibt, aus weldgen 6 
ungleich ſchwieriger als aus den Bleiprodukten gewonnen: 
ben kann. 

Die Vorbereitungsarbeiten bei den Bien 
* von ihrer. Beſchaffenheit, theils von dem zu wi 
Schmelz verſahren abhängig. Die Weißbleierze, — * Pr 
haͤnfig vorkommen, daß fie für fich verſchmolzen werbeh 
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bebürfen bes Roͤſtens nicht, weil die Rebuction. bloß ..burdh 
Schmelzen mit Kohle bewirkt wird. Finden .fie fich nur als 
fparfame und zufällige Begleiter des Bleiglanzes, fo nimmt 
man auf fie gar Feine Rüdficht, fondern unterwirft den mit 
Weißbleierz gemengten Bleiglanz denfelben Worbereitungsars 
beiten, welche man, bei dem gewählten Schmelzverfahren, für 
den reinen Bleiglanz anwenden würbe In vielen Fällen fine 
den gar Feine Vorbereitungdarbeiten für die Bleierze flatt, theild . 
weil die Röftarbeit mit der Schmelzarbeit unmittelbar verbuns 
ben, theild weil bie. Zerfegung bed Bleiglanzes durch Eifen .(in 
felteneren Faͤllen durch alkaliſche Erden) bewerkſtelligt wird. 
Wenn aber der einmal eingeführte Schmelzprozeß eine Vorbe⸗ 
zeitung der Erze nothwendig macht, fo wird bie Roͤſtung ents 
weder in Haufen (Abtheilung 8.), oder in befonderen Röftöfen 
vorgenommen. Dad Roͤſten in Haufen findet jebt bei ben 
WBleierzen ſchwerlich noch irgend wo flatt, weil das leichtflüffige 
Erz ſehr bald zufammenichmelzen und die Entichwefelung ver 
bindern. würbe., Die Bieierzichliche find fchon wegen ihrer. feie 
nen merhanifchen Zertheilung für das Röften in Haufen nicht 
geeignet. Eines eigenthümlichen Verfahrens beim Roͤſten ber 
Bleierze in. bedeckten und mit Mauern eingefchloffenen Haufen, 
ift bereitd in ber Abtheilung 8, gedacht worden. Die Defen 
zum. NRöften ber zerfleinerten Bleierze und der Schliche, weis 
chen von denen nicht ab, die in der achten Abtbeilung für das 
Röften der Erzichliche überhaupt, beichrieben worben find. Bei 
der Möftarbeit ift vorzüglich darauf zu fehen, daß bie Anwen 
Dung einer ſtarken Hite, vorzüglich zu Anfang des Prozefies, 
vermieden wird. Das geröftete Bleierz iſt immer nur ein Ges 
menge von DBleivittiol, von Bleioryd und von unzerſetztem 
Bleiglanz Dad Verhaͤltniß des letzteren iſt ganz von der 
Dauer des Prozeſſes abhängig. Es läßt ſich zwar duzch. ver⸗ 
ftärt.e Hitze gegen dad Ende bed Prozeſſes vermindern, „alein 
man erhält leicht ein zufammengefchmolzenes Gemenge. ‚von 
. Karfien Metallurgie V. Iht. 6 
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Bleiglanz und Bleioryd, welches fich, bei einer noch größer |, 
Erhöhung der Temperatur, in Unterfchwefelblei umändert. Das 
- Nöften der Bleierze erfordert daher eine große Worficht, um 

“nicht zufammengefchmolzene Maffen von Bleioyd und Ble 
glanz, gemengt mit Bleivitriol, zu erhalten, und eine lange | 
Zeit, um nicht einen fehr großen Theil ded Bleiglanzes un 
zerlegt zu laflen. Aus dem oben fhon entwidelten Verhalten 
des Bleiglanzes in der Röfthige geht fchon hervor, daß das zu 
röftende Bleierz nicht in zu großen Stüden angewendet wer 
den darf. Bei allen Röftarbeiten ift ein beträchtlicher Verluß 
durch Verflüchtigung des Bleiglanzes nicht zu vermeiden, und 
man Tann daher deshalb, und auch wegen des großen Zeit 
und Brennmaterialien : Aufwandes beim Roͤſten, Diejenigen 
Schmelzarbeiten nicht ald vorzügliche anerfennen, bei welchen 
die Bleierze Durch eine befondere Nöftarbeit vorbereitet werben 
müflen, befonderd weil der Zweck des Roͤſtens (die vollftändige 
Entfernung ded Schwefel) bei den Bleierzen, durch die Roͤſt— 
arbeit nur ſehr unvollfommen erreicht wird. 

Bei der Verfhmelzung ber Bleierze in Flammenöfen, if 
die Röftarbeit in der Regel mit der Schmelzarbeit verbunden. 
Auf den Bleihüttenwerken in Cornwall trennt man aber ben 
Roͤſt- und den Schmelzprozeß, indem die Bleierze- in einem 
befonderen Zlammenofen geröftet und die geröfteten Erze in & 
nem anderen Slammenofen geichmolgen werden. Den Roͤſtofen 
fielen die Zeichnungen Fig. 827. im Horizontaldurchfchnitt nad 
AB, Fig: 829. im Längendurchfchnitt nad CD, Fig. 828, in 
der vorderen Anficht, nämlich der Zeuerbrüde gegenüber, und 
ig. 826. in der oberen Anficht dar. Die Umfaflungswände 
des Ofens werden durch eiferne Platten zufammen gehalten, 
Der eigentliche Röftheerd ift 95 Fuß lang und 7 Fuß breit, 
mit gebrochenen Eden. Er ruht auf eifernen Platten und be 
fteht aus feuerfeften Thonziegeln, denen man, flatt der eifernen 
Platten, auch eine maffive Unterlage geben, ober den Heerd 
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‚auch auf einem Gewölbe ruhen laſſen kann. Die zu röftenden 
Erze werden durch eine verfchliegbare, 9 Zoll im Quadrat 
große Deffnung mitten im Gewölbe des Dfens, auf den Heerd 
geihüttet und gleichmäßig audgebreitet. Flamme, Rauch und 
Bleivämpfe ziehen durch einen 6 Zoll weiten Fuchs ab, wel⸗ 
‚cher fich, dem Roſt gegenüber, unmittelbar neben der Arbeitse 
thüre auf der vorderen Seite bed Ofens, im Ofengewoͤlbe bes 
findet. Der Fuchs erweitert fi) demnaͤchſt bis zu 18 Zoll, 
und wird in diefer Weite, mit einem ſchwachen Anfteigen, bi8 
zur Eſſe fortgeführt. Die Lange des Fuchſes vom Ofen bis 
zur Efie beträgt etwa 200 Fuß, und ber auf dieſe Weiſe ges 
bildete Canal dient zum Auffangen der fich verflüchtigenden 
Bleivampfe. Die Höhe der Effe ift nicht bedeutend und bes 
trägt etwa 30 Fuß. Der Ofen ift nur mit einer einzigen 
Thuͤre, nämlich mit der Arbeitöthüre an der vordern, ber Feuers 
-brüde entgegengefegten Seite verfehen. Durch biefe Thuͤre 
werben bie Erze mit den eifernen Werkzeugen umgerührt; auch 
dient fie zum Herausnehmen der geröfteten Erze. Ueber Dies 
fer Arbeitöthüre befindet fich ein Rauchmantel mit einer Effe, 
um den Rauch und die Bleidaͤmpfe abzuführen, welche ihren 
Abzug durch die Thuͤre nehmen, während biefelbe beim Um⸗ 
rühren ber Erze geöffnet iſt. Es werden mit einem mal etwa 
12 Gentner Erz in den Ofen getragen und in einer Zeit von 
12 Stunden abgeröfte. Man zerichlägt die Erze, wenn fie 
nicht ſchon von ber Grube in einem gehörig fein zertheilten 
Zuftande abgeliefert werden, bid zur Größe einer weißen Bohne 
und noch. Meiner. - Eine flarfe Hise fucht man forgfältig zu 
vermeiden, kann aber dennoch das theilweife Zufammenfintern 
der Erze kaum verhindern. | 
In der Grafſchaft Gumberland, wo die Bleierze größten« 
theils noch geröftet und dann in fehr niedrigen Schachtöfen 
Cin fchottifchen Defen) verſchmolzen werben, haben bie Flame 
menoͤfen zum Roͤſten der Bleierze eine etwas andere Einrichs 
6* 
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tung. Die Zeichnung Fig. 830. ift der Horizontafburäk 
und Fig. 831. der Laͤngendurchſchnitt eines folchen Flar 
ofend, welcher zu Alfton moore zum Röften ber Dice 
gemenbet wird. Der Röftheerb befteht ebenfalls aus fe 
ſten Shonziegeln, welche eine maffive Mauerung zur i 
lage haben. Die zu röftenden Erze werden durch bie 3 
Öffnungen a, welche fi) an den beiden entgegengefeßten br 
Seiten des Ofens, in der Mitte des Roͤſtheerdes befinden, 
getragen. Diefe Deffnungen dienen auch zum Ausziehe 
geröfteten Erze und zum Umrühren berfelben während de 
find. Um aber dad auf der ganzen Heerbfläche glei 
auögebreitete Erz, auch gleihmäßig wenden und umrühm 
koͤnnen, dienen die ebenfald mit Thuͤren verfehenen fer 
nen Deffnungen b, von benen ſich zwei auf jeder von da 
den langen Seiten ded Dfend, und zwei ber Senerbräk 
genüber, in ber vorderen Wand des Dfens befinden. 
beiden Iehten Deffnungen werben immer nur auf fım 
geöffnet, um das gewenbete und umgerührte Erz, auch 
der Richtung der Länge des Ofens wieder zu ebenen. I 
gen find die beiden Oeffnungen b zunaͤchſt ber Seuerbrüd 
woͤhnlich nicht ganz verfchloffen, um etwas atmosphaͤriſchel 
auf den Heerd zu leiten. Die Flamme, der Rauch mil 
Bleidaͤmpfe ziehen durch Fuchsoͤffnungen ab, die ſich übe 
Thüröffnungen b in ber Vorwand bes Dfens befinden. % 
in Gumberlanb führt man ben Fuchs in längeren Kan 
fort, ehe er in die Eſſe einmünbet, um bie fich verfli 
genden Bleidaͤmpfe aufzufangen. — Diele Oefen find m 
ger zweckmaͤßig eingerichtet, als diejenigen Röftöfen zum | 
ſten der Erzichliche, welche in ber achten Abtheilung beik 
ben worden find, 

Die Zufhläge beim Verfhmelzen ber Bleierze 
von fehr verfchiedener Art, und richten fich nach der Vai 
rungdart, welche beim Schmelzen flatt finde. Die reich a 
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»iteten Erze, welche in Flammenoͤfen verſchmolzen werben, 
alten in der Regel ger feine Zuſchlaͤge, welche für den Pre 
_.fogar nachtheilig feyn würden. Beim Verſchmelzen in 
Hachtöfen dienen granulirtes oder zu Eleinen Stuͤcken zer 
mgened Roheifen, zumeilen Eifenoryd (geröfteter Bleiſtein), 
wnderen Faͤllen Kalkſpath und Braunſpath, ganz beſonders 
⁊ auch Eiſenfriſchſchlacken, als Zuſchlaͤge. Wo man keine 
enfrifchichladen erhalten kann, und wo bie Bleierze in ei⸗ 
> aus Kalk oder aus Dolomit beftehenden Gangart vorkom⸗ 
n, ift man genöthigt, füch flatt der wirffameren Eifenfrifch- 
laden, eined Gemenges von ſtark geröftetem Bleiftein (Ei- 
oxyd) mit Sandflein zu bedienen, wobei indeß bad. richtige 
hältnig des Eifenoryds zus Kiefelerde und zur Kalkerde, 
er zur Kalk⸗ und Bittererde,. berüdfichtigt werden muß. Gut 
Joſſene Bleifhladen find bein Verſchmelzen der MWBleierze in - 
hachtoͤfen nur ſelten zu entbehren. Andere nothwendige Zu⸗ 
läge von baſiſchen (alkaliſchen) Erden, oder auch von Kie⸗ 
mwbe, find ganz von der Beſchaffenheit der Gangarten ab⸗ 
ngig, mit. benen bie Bleierze verunreinigt find. 


/ 


Bon ber Gewinnung bes Bleies. 


Die Verſchmelzung der Bleierze findet entweder in Schacht: 
n flatt, oder fie wird in Slammenöfen vorgenommen. Die 
wendung, ber. Flammenoͤfen zum Verſchmelzen ber Bleierze 
chraͤnkt ſich indeß gemöhnlich auf die Verarbeitung bed rei- 
ı Bleiglanzed, oder auch des Weißbleierzes, welche alsdann 
r rein und möglichft frei von ber Bergart aufbereitet feyn 
iſſen. Bleierze, welche nicht. ſowohl mit Berg⸗ oder Gang- 
, ald mit anderen Erzen fehr verunzeinigt find, laſſen ſich 
Flammenoͤfen ohne großen Bleiverluſt nicht verfchmelzen 
d man bedient fich zu deren Werarbeitung der Schachtöfen. 
ı Deutfchland werden indeß die Schachtöfen auch häufig noch 
m Verſchmelzen der reinen Bleierze angewendet. 
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Die VBerfhmelzung ber Bleierze in Flau— 
menöfen. 
Die Theorie ber Verfchmelzung ber Bleierze in Flamı 
Öfen ergiebt fi) ganz volftändig aus dem ſchon oben ent 
‚Selten Verhalten des Bleiglanzes in der Roͤſt⸗ und Gluͤ 
So verfihieden auch die Verfahrungsarten beim Verſchm 
ber Bleierze in Flammenoͤfen zu feyn ſcheinen, fo befteht 
Weſentliche des Prozeffed doch immer nur darin, den Wiek 
zum Theil in Bleivitriol und Bleioxyd umzuändern, und If 
durch die Erhitzung bei Luftzutritt entftehenden Werbindug. 
des Bleied mit Schwefelläure und Sauerfloff, auf den 
unzerſetzt gebliebenen Theil des Bleiglanzes einwirken Id 
Es ift daher Lediglich der richtige Grad der Lem 
ratur, durch welchen die Darftellung des regulinifchen Mi 
talled möglich gemacht wird. Durch eine anhaltende, fh 
Roͤſthitze würde der Bleiglanz zuletzt vollfländig in Bleivii 
"und in Bleioryd umgeändert werden, — eine Wirkung | 
man beim Roͤſten des Bleiglanzed hervorzubringen bemuͤht 
— durch eine zu ſchnell gefteigerte Hibe würde der Bleig 
in Fluß kommen und die Arbeit mindeſtens ſehr verzögem 
einigen Faͤllen bie Darftelung des Bleies fogar unmöglich 
hen. Indem man aber den Bleiglanz theilweife in Bi 
triol und in Bleioryd umändert, und alddann Die Tempe 
im Dfen erhöhet, wirt theild regulinifches Blei, theils Lu 
Schwefelblei gebildet werden, welches durch Verminderung 
Temperatur einen heil des Bleigehaltes ausfcheidet und | 
wieder in Schwefelblei umändert, welches bei fortdauent 
Röfthige denfelben Veränderungen unterliegt, wie ber B 
glanz Das Verfchmelzen ber Bleierze im Flammenofen # 
fordert Daher fehr geübte Arbeiter, welche den Zuſtand des € 
zes in ben verfchiedenen Perioden richtig zu beurtheilen s 
die Temperatur dieſem Zuftande angemeffen zu erhöhen Wi 
zu vermindern verfiehen. Es geht aber aus dem Erfolg W 
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ES Prozeſſes von felbit hervor, daß Bleierze, welche mit Gang: 
gxten oder auch mit anderen Erzen fehr verunreinigt find, ſich 
wm Berichmelzen in Flammenöfen wenig eignen, weil bie 
ncembdartigen Beimengungen auf eine mechanifche Weile der 
Einwirkung des Bleivitriold oder des Bleioryds auf den un⸗ 
æerſetzten Bleiglanz hinderlich find, indem fie die unmittelbare 
Berührung erfchweren, oder gar unmöglich machen. Bleierze, 
moelche ſtark mit Schwefelzint oder mit Schwefeleifen verunrei: 
wigt find, werden fih in Flammenoͤfen nur unvollfommen ver 
schmelzen laflen (in fo fern fie nicht mit regulinifchem Eiſen 
Zeſchmolzen und zerfeßt werden), weil bie entflehenden firengs 
Jüffigen Oxyde als ein mechanifches Hinderniß wirken. Das 
Schwefelantimon ift Dagegen der Behandlung der Bleierze in 
Wlammenöfen weniger hinderlich, weil das fich bildende Oxyd 
Heils verflüchtigt wird, theild auf den unzerſetzt gebliebenen 
Bleiglanz, in der für den Schmelzprozeß erforderlichen Tem⸗ 
zeratur, ebnfalld chemifch mit einwirkt, und nur. den nachthet: 
Agen Erfolg hervorbringt, daß dad Produkt des Prozeſſes nicht 
=eingd Blei, fondern eine Legirung von Blei mit Antimon 
eyn wird. Die Gangarten wirken wie bie flrengflüffigen Oryde 
Der fchwer reducirbaren Metalle, nämlich fie find auf eine ganz 
mechaniſche Weiſe hinderlich und veranlaffen dadurch ein Wer: 
Fehladen des Bleioxyds mit den Erden. Die fo genannten als 
Balifchen Erden (Kalkerde, Schwererde, Bittererde und auch die 
Thonerde) werben daher immer zur Verfchladung eines gro= 
Ben Theils Bleioryd, welches auf den unzerfegt gebliebenen 
WBleiglanz nicht einwirken Tann, Anlaß geben. Aber ganz bes 
Gonders nachtheilig wirkt die Kiefelerbe, weil fie die Verſchlak⸗ 
ung des fich bildenden Bleioxyds in einem ungleich höheren 
Stade befördert. Daher lafien fich auch die Bleierze, welche 
in einer quarzigen Gangart vorfommen, durch die verbundene 
Möft: und Schmelzarbeit in Flammenöfen, nicht, oder nicht 
ohne einen. fehr großen Bleiverluſt, verfhmelzen, wenn e3 
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nicht möglich feyn follte, bie Erze durch die Aufbereitung 
volfländig bon dee Gangart zu befreien. Aber auch 

‚ die Gangart Kalkftein oder Dolomit ifl, wird die Menge 
in den Schladen zurüd bleibenden DBleiorybs, mit ber 

tität der Gangart, durch welche das Bleierz verunreinigt 
im Verhaͤltniß flehen. Diefe Werunreinigung mit Ganguf 
von welcher auch die reinften Bleierze, und am wenigften li 
jenigen, welche burch die naffe Aufbereitung dargeſtellt 
müffen, ganz unmöglich befreit werben Tönnen, iſt es, 

zur Schladenbildung, nämlich zur Entflehung von Bleie— 
baltigen Rüdfländen, bei ber Flammenofenarbeit Weranlafen 
giebt. Wären die Bleierze von aller Gangart vollkommen 
freit, fo würden Feine Rüdftände entftehen koͤnnen, weilk 
noch unzerfeßt gebliebene Bleiglanz durch die fortgefegte £ 
sation zerlegt, oder der in Ueberfhuß zurüd gebliebene % 
vitriol und das Bleioryd, entweder durch einen Zufag ı 
Kohle, ober von frifchem Bleiglanz, vollftändig in Weis 
geändert werben würden. Bei der Verarbeitung ber Bien 
in Slammenöfen durch die verbundene Röfls und Schme 
beit, werden aber aus dem angegebenen Grunde, immer Ab 
flände erhalten werben, deren Bleigehalt in den Flammen 
uicht gewonnen werden Tann, wodurch man genöthigt mi 
ben Betrieb eines Schachtofend mit dem ber Flammenoͤfen/ 
verbinden, und die Ruͤckſtaͤnde aus den Flammenoͤfen in eir 
Schachtofen zu verſchmelzen, um das verſchlackte Bleioryd 
reduciren. Will man der Anwendung eines Schachtofens äe 
hoben feyn, fo muß man entweder den Verluſt durch die ® 
fhladung des Bleies in den Rüdfländen nicht achten, &% 
die Erze müffen fo rein aufbereitet werden, daß der Berl 
durch Verfhladung mit den Koften der Gewinnung bei w 
fchladten Bleies, durch die Werfchmelzung der wenigen A 
fände im Schachtofen, nicht im Verhältniß ſteht. Ein bee 
tender Verluſt an Blei wird alddann aber immer nict 
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vermeiden ſeyn; denn wenn er auch nicht aus des Nichtbes 
nußung der geringen Menge von verfchladten Rüdftänden ents 
fpringt, fo wird er doch bei den Aufbereitungsarbeiten ftatt 
finden, indem durch die Darftelung von fafl ganz reinen Er: 
zen und Schlichen, ein großer Verluft an Bleierzen berbeiges 
: führt wird. Es ift daher eine rein öfonomifche und von ben 
Örtlichen Berhältniffen abhängige Unterfuchung, ob es vortheils 
: bafter it, fich dem Erzverluft bei der Aufbereitung und dem 
Bleiverluft in den Rüdfländen bei der Schmelzarbeit zu uns 
terwerfen; ober die Erze, durch eine minder reine Aufbereitung 
und durch Werfchmelzung ber Flammenöfen » Rüdftände in 
Schachtöfen, vollftändiger zu benußen, ‘Dagegen aber die Koften 
für das Brennmaterial und für die Löhne, beim Betriebe der 
Schachtöfen, aufzubringen. 

Wenn die in den Flammenöfen zu verfchmelzenden Bleierze 
nicht aus Bleiglanz, ſondern aus reinen Weißbleierzen beftäns _ 
den, ſo wuͤrde es nur einer Reduction des Erzes durch Kohle 
beduͤrfen, und die Bleierze wuͤrden dann eben ſo zu behandeln 
ſeyn, wie die Bleiglaͤtte, wenn dieſe in Flammenoͤfen und nicht 
in Schachtoͤfen reducirt (gefriſcht) werden ſoll. Beſtehen aber 
die Bleierze, — und dies iſt ein nicht ſelten vorkommender 
Fall, — aus Bleiglanz dem Weißbleierz beigemengt iſt; ſo 
‚wird der Schmelzpro.B dadurch bedeutend abgekürzt, weil das 
Weißbleierz die Stelle des Bleioxyds und bed Bleivitriols vers 
tritt, welche fih, bei der Anwendung von reinem BBleiglanz, 
erft in der erften Periode des Schmelzprozeffes bilden follen. 
Daraus. geht auch hervor, daß die Verfchmelzung des Blei⸗ 
glanzes in Flammenöfen fehr befchleunigt werben würde, wenn 
man fich der Glaͤtte ald Zerſetzungsmittel für den Bleiglanz 
bediente. Ein folched Verfahren würde unbezmeifelt fehr vor⸗ 
theilhaft feyn, wenn auf einem Hüttenwerke filberarmer Blei: 
olanz verichmolzen und zugleich Glätte reducirt werben ſoll, 
welche bei ber Scheidung des Silberö aus filberhaltigem Blei 





erhalten worden if. Wxın aber das aus bez Bleierzen ben! | 
zuftelente Blei in bem Grade ſilberhaltig if, daß eb el ı 
Treibarbeit unterwerien wird, fo Lüßt fich die wwechfelfeiigel \ 
Zerfegung des Bleiglanzes und der Glirte nicht beweriieii ! 
gen, weil das aus ter Reductien ber Glitte entitchenbe Bil » 
abermals wieder durch Lie Treibarbeit gehen müßte, wodrrch be 
Bortheil bei der Schnielzarbeit reichlich wieder verloren gehe 
würde. Nur diejenigen Huͤttenwerke, welche ſich zufällig is 
dem Zul befinden, filberhaltige und filkerarme Blcierze zu 
verarbeiten, unb welche ſich zur Verſchmelzung der Erze bei || 
Flanmenofens bedienen, würben von tem Berhalten der Glaͤt 
zum Bleiglanz in der Schmelzhitze Bortheil ziehen und bie 
Verſchmelzung der Erze mit ber Reduction ber Giätte verbin 
den können. 

Man kann, der Hauptfache nach, zwei verfchiedene Me 
thoden unterfcheiden, welche bei der Berihmelzung der Blei 
in Flammenoͤfen, durch bie verbuntene Roͤſt- und Schmel. 
arbeit, in Anwendung fommen. Die Zlammenöfen find nt 
weber mit gegen den Horizont geneigten Heerden verfehen, 
von welchen dad veguliniiche Blei, in dem Augenblide wenn 
es fich bildet, niederfließt, und mit dem auf Tem Deerd. zurid 
bleibenden noch nicht zu Blei reducirten Erz, nicht weiter in 
Berührung bleibt. Oder das fich bildew)e Blei fammelt fih 
auf der Sohle des vertieften Heerdes an, wird von dem noch 
nicht vollftändig zerfeßten Erz und von den Schladen bebedt, 
und wird, fobald dad ganze zu einer Schmelzung beflimmte 
Erzquantum reducirt ift, durch eine Stihöffnung abgelaſſen 
und in ein mit der Stichoͤffnung in Verbindung ſtehendes 
Baſſin geleitet. In beiden Faͤllen wird eine beſtimmte Menge 
Erz mit einem mal auf den Schmelzheerd gebracht und der 
Einſatz erſt wieder erneuert, wenn bad erſte Erzquantum voll⸗ 
ſiaͤrdig zu Blei reducirt worden iſt. Bei der Anwendung ber 
gegen den Horizont geneigten Heerde, bei welchen das ſich 
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ende Blei im Augenblick feines Entſtehens vom Hembe 
ießt, muß im Allgemeinen eine geringere Hige und eine 
zer dauernde Röftperiode angewendet werden, weil fich Fein 
erfchmefelblei bilden fol, welches fogleich entftehen würde, 
m die Roͤſtperiode, durch eine zu ſchnelle Erhöhung der 
nperatur, abgekürzt würde. Deshalb entfteht bei dieſem 
melzverfahren auch leicht ein Weberihuß von Bleivitriol 
von Bleioryd, welche nicht anderd als durch Anwendung 
: Kohle, zu Ende des Prozeſſes, zerfebt und zu Blei vedus 
werden können, weil Fein ungerlegter Bleiglanz mehr vors 
den ift. Bei der Anwendung der vertieften Schmelzheerbe, 
. welchen das Blei erſt nach Beendigung der Operation 
eftochen wird, kann zwar bie Bildung des Unterfchwefelbiei 
ifalls verhindert und die Entftehung eines Ueberfchuffes von 
ivitriol und Bleioxyd dadurch herbeigeführt werden, daß 
Röftperiode in niedriger Temperatur verlängert wird, fo. 
zu Ende des Prozefied ebenfalls ein Zufag von Kohle zur 
yuchton des Bleivitriols und des Bleioxyds nothwendig 
d. Allein man leitet den Schmelzprozeß haͤufig auch ſo, 
ſich ſchon in den früheren Perioden, ehe ein Ueberſchuß 
: Bleivitriol und von Bleioryd entflanden ift, Blei und 
erfchwefelblei bilden, von denen daB letztere das erftere in 
ı Bleifumpf des Heerdes bedeckt und ‚ununterbrochen anf 
fih bildenden Bleivitriol fo wie auf das Bleioxyd eins 
ft, bis die wechfelfeitige Zerſetzung berfelben und des Uns 
chwefelblei erfolgt if. "Eine ganz vollfländige Zerfegung 
rde indeß faft mehr nur durch Zufall, ald abfichtlich ent⸗ 
en Fönnen, theild weil die Gangarten und Die aus ben beis 
zengten fremdartigen Schwefelmetallen entftehenden Metalls 
de, einen Theil des Bleioxyds verfchladden und der Einwirs 
g bed Bleiglanzed und des Unterfchwefelblei entziehen; 
18 weil es anch dem geübteften Arbeiter unmöglich ift, die 
yeit fo zu leiten, daß fich nicht etwas mehr Bleivitriol und 
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Bleioryd bilden, ald zur Zerlegung des Schwefelblei erforef 
lich iſt. Es bilden fich daher reiche Schladen, welche, ſey 4 
durch Berminderung ber Temperatur, ober durch Zufchläg, 
welche die Schladen ftrengflüffiger machen, nur ſo lange nd 
Blei fallen laffen, al& fich Unterfchwefelblei aus der Eims 
tung bes noch vorhandenen Bleiglanzes auf den Bleivit, 
und auf das Bleioryd erzeugen kann. Aber eben biefe Be 
minderung ber Temperatur, oder, welches in der Wirkung & 
nerlei ift, die Durch den Zufchlag herbeigeführte größere Strom: 
flüffigkeit der Schlade, wodurch die Umänderung bed Unten 
fchwefelblei in Blei und in Schwefelblei herbeigeführt wit! - 
find gegen bad Ende des Prozeffed auch die Urfache, wesheh 
die verſchlackte Maffe bei einem Ueberſchuß von Bleivitriol um 
won Bleioryd, noch etwas Schwefelblei zurüd balten kam 
Immer wird die zuleßt fich bildende reiche Schlacke, außer de 
wirklich verichladten und mit der Gangart des Bleierzes vw 
bundenen Bleioxyd, noch einen beträchtlichen Gehalt an Be 
witriol befigen, deſſen Bleigehalt nur bei der Verfchmelzug 
in Schachtöfen gewonnen wird. In einigen Fällen wird a 
heil der reichen Schladen, bei der nächft folgenden Schu 
zung, wieber in den Ofen zurüd gegeben, und dies Wierfahen E 
ift fehr zwedmäßig, weil der Bleivitriol und ein Theil de 
verfchladten Bleioryds. unmittelbar auf den Bleiglanz einwis 
Ben und daher fogleich zur Bildung von einer bedeutende F 
Menge Blei Veranlaffung geben. Ungleich zweckmaͤßiger wir 
‚mon aber verfahren, wenn man bie reihen Schladen durh 
firengflüffige Zufchläge nicht zum Erflarren bringt, ſondern 
nad) Beendigung des Prozeſſes nur einen Theil des gewon⸗ 
nenen Metalles abzapft und ben Ofen fugleich wieder mit 
friſchem Erz befeßt, ohne die reiche Schlade abzulaffen, weil 
fie durch ihren bedeutenden Gehalt an Bleivitriol und an 
Bleioxyd fehr Eräftig und ſchnell auf den Bleiglanz einwirt. 
Bei ſehr rein aufbereiteten Bleierzen wird bie Schmelzung 
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ununterbrochen fo lange fortgehen und ein Theil bes fich bil: 
benden Bleied immer wieder abgelaflen werben, bis fich bie 
Schladenmaffe zuletzt fo anhäuft, daß fie ebenfalls aus dem 
Dfen entfernt werden muß. Durch ein leicht auszumittelndes 
Verhältnig des Bleiglanzed wird der Schlade, vor dem Abs 
Iaffen aus dem Ofen, der Gehalt an Bleivitriol gänzlich ents 
zogen und dann erfl zu einer neuen Reihe von Schmelzungen 
gefchritten werben Fünnen. 

Te reiner der Bleiglanz aufbereitet, je leichtflüffiger er 
alfo durch die Befreiung von Gangarten und von frembdartis 
gen Schwefelmetallen geworben iftz defto mehr hat man, bei 
den Slammendfen mit gegen ben Horizont geneigten Heerben, 
eine zu fchnelle Erhöhung der Temperatur zu vermeiden, weil 
ber Bleiglanz in Fluß kommt und die ganze Operation das 
durch unterbrochen wird. Bei denjenigen Flammendfen, auf 
deren Heerb fich dad Blei anfammelt, wird ein zu ſchnell ein« 
tretender flüffiger Zuftand des Bleiglanzes zwar ben Prozeß 
verzögern, aber keinesweges ganz verhindern, obgleich ein fol 
cher unregelmäßiger Gang der Arbeit, immer einen großen 
Bleiverluft nach fich ziehen wird. Dagegen trägt die Bildung 
des Unterfchwefelblei, welche bei den Defen mit‘ geneigten 
Heerden forgfältig verhütet werden muß, zum befferen Gange 
der Arbeit bei den Flammenöfen, auf deren Heerd ſich bas 
Blei in einem Sumpf anfammelt, fehr weientlih bei. Die 
Bildung bed Unterfchwefelblei erfordert indeß eine forgfältige 
Behandlung der Defen, nänılich eine abwechſelnde Verminde⸗ 
rung und Erhöhung der Temperatur. Eine Verminderung, 
um das Unterfchwefelblei in Blei und in Schwefelblei ums 
zuändern, und dad wieder entſtehende Schmwefelblei zugleich 
durch den flatt findenden Luftzutritt weiter aufzufchließen; eine 
Erhöhung, um durch die Einwirkung des abermals theilweife 
zerfehten, auf bad unzerfegt gebliebene Schwefelblei, wieder 
Unterfchwefelblei zu erzeugen, welches durch die nun wieder 
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peratur muß: auch ef gegen das Erde des Prozefftä.gd 
gert werden, bamit bad allenfalls fich & 

in den erfien Stadien de3 Prozeffes, fi. ar 
Blei und Untetſchweſelblei umaͤndert. Dies 



















tndten und in Spanien ausgeübt. Die ‚Einrichtung 
Defen,- welche man in Kärnthen anwendet, geht aus den 
nungen Fig. 864. bis 867. hervor, in welchen Fig TE 
obere Anſiht des Heerdes und bed Feuruugeraumes Ei. 
den fenkrechten Durchſchnitt nach AB; ig, 865, ‚den fen 
ten Durchſchnitt nach CD, und Fig. 864. bie vı & 
des Ofens — De Schmelzheerd und ber $ J 


des‘ ODfens bis zu der Oeffnung b in der — 
9 bis 10 Grad. Dieſelbe Neigung haben bie Rof 
Beurungsraum und bad Ofengewoͤlbe. Man bildet den 
heerd a aus drei verſchiedenen Schichten. Die um: 
befteht aus Schladen, welche unmittelbar auf bie Hlittenfohlk 
geftürgt werden und deren Zwiſchenraͤume zugleich als 
für bie Feuchtigkeit dienen. Dann folgt eine Schiät 
Lehm, weldhe etwa 16 Zoll hoch möglichft feſt gefkampft 
Die lebte, oder bie oberſte Schicht beftcht wieder a 
fhladen, welche, nachdem fie durch eine.fehe ſiarle 
den flüffigen Zuſtand gebracht worben, über bie ganze 
fohle, 4 Zoll hoc, gleichmäßig auseinander geſtrichen 
Im diefem faft flüffigen Zuftande wird dem Heerbe 
muldenförmige Geftalt gegeben, damit ſich das Blei nicht 
der Heerdflaͤche zerſtreut, ſondern in der rinnenaxtigen ® 
fung des Heerdes anſammelt und durch die Neigum 
Heerdes gegen ben Horizont ſogleich aus ‚der Def; 
den Sammelraum (Borheerb) e abläuft. Nachdem — 
dieſe Geſtalt gegeben worden iſt, laͤßt man die — 
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ut GStabe ſinken, wie er gewoͤhnlich beim Flammenofen 
lzen angewendet wirb, woburd die Schlade aus bem 
en in ben erhärteten Zufland übergeht. Das Gewölbe 
fen, fo wie bie Seitenmauern (Futtermauern) beffelben, 
n, wo möglich, aus feuerfeften Thonziegeln befteben. Der 
ngöraum bat zwar die ganze Länge des Heerdes und 
orne nad) hinten auch daſſelbe Anfteigen; allein das Feu⸗ 
material (Holz) wird nur in ben hinteren Theil bes 
ngöraumß eingetragen, fo daß etwa bie vordere Hälfte 
en unbenust bleibt und nur ald ein Kanal dient. Die 
ung p, burch welche bie Flamme aus dem Feurungdraum 
en Heerd fritt, ift 4 Fuß lang, und hinten 4 Zoll, vom 
Zoll hoch. Wie tief die Roftballen q, unter der Brüde 
em Flammenloch p liegen müflen, iſt von ber Befchafe 
t des Brennmaterials abhängig. Bei ſtark flammendem 
giebt man den Roſtbalken eine tiefere Lage als bei einem 
ee flammenden Brennmaterial. Die Zugöffnungen! m 
ı dienen theils zur Abfuͤhrung des Rauches und ber 
„fe, theils (menigftend die Deffnung m) zur gleichmäßise 
Verbreitung ber Hitze über den ganzen Heerd. In den * 
: wird zwar auch etwas Bleiaſche, jedoch nur fehr wer 
aufgefangen. Beide Züge vereinigen ſich mit dem, in 
jeurungdraum zum Abziehen bed fich dort anhäufenden 
es angebrachten Zuge o, in einer gemeinfchaftlichen nie⸗ 
Eſſe £. — Die eiferne Stange d, welche vor der 14 
jreiten und 15 Zoll hohen Deffnung b angebracht ifl, 
als Unterlage für die bei der Arbeit erforberlichen Werks 

Durch die eben erwähnte Deffnung b werden bie 
je auch eingetragen und die NRüdftände aus dem Ofen 
men. Der jebesmalige Einfab (die Einfahrt) befteht zu 
58 in Kärnthen aus 320 Wiener Pfunden möglichft 
ufbereiteten Bleierzen, worunter fich 220 Pfund gröbere 
00 Pfund feinere Schliche befinden. Der Einſatz wird 
ten Metallurgie V. Zhl. " 
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durch dad Mundloch b mit Schaufeln eingetragen. Ei 
aber gefchieht, muß ber Ofen, welcher von ber vorigen & 
noch zu fehr erhigt ift, fo weit ablühlen, daß er nur 
firfchroth glüht, weil die Erze fonft leicht ſchmelzen uf 
fammenbaden würden. Dann wird dad Erz auf dem Hi 
Theil des Heerdes audgebreitet. Die Kälte und ber 
keitsgehalt der Schlihe haben bie Temperatur bed Ofen 
fehr vermindert, daß man ein wenig Holz; in ben 
zaum nachwerfen muß, um den Ofen in der kirſchrothen 
hie zu erhalten. Die Schliche bleiben in biefer Hike. 
liegen und werben hoͤchſtens nur alle halbe Stunden d 
gewendet. Der gute Erfolg der Röftarbeit hängt von 
gleihförmigen und langſam fleigenden Feuersgrade ab, f 
fih die Schlihe mit den eifernen Werkzeugen nicht weih 
mußig, ſondern fandig anfühlen laffen. Ein zu häufiges 
rühren der Erze würbe die Roͤſtarbeit verlängern. 3 
kommen fchon 15 Stunden nach dem Einfabe ber © 
Bleitropfen zum Vorſchein, welche längs dem Heerbe hi 
ter fließen, aber dad Mundloch noch nicht erreichen Tönne| 
* daß fie vom Heerde abgezogen werden müffen. In ber d 
ift dann die Hitze aber ſchon zu ſtark, und man ſieht cal 
gern, wenn fi ſchon zu frühe metallifches Blei einfinde, = 
man bei einer noch mehr zunehmenden Hite leicht in GA 
kommt, daß die Schliche zufammen baden und eine biden 
fefte Krufte erhalten, Tritt ein folher Fall ein, fo mug! 
Dfen durch abfichtlich naß gemachte Holz und Späne, md 
man auf den Heerb wirft, wieder abgekühlt werben. Waͤtg 
ber ganzen fo genannten Röftperiode, muß man bemüht h 
die Schliche in einem folchen Hitgrade zu erhalten, baf 
eine erweichte Oberfläche befommen und fich dabei in d 
Zuſtande des kirſchrothen Gluͤhens befinden, ohne daß die ge 
Maſſe in einen erweichten Zuftand übergeht. — Diefe Perie 
während welcher die Erze von Zeit zu Zeit mit einer eifen 
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‚ni dem Grabe finfen, wie er gewöhnlich beim Slammenofens 
ichmelzen angewendet wirb, wodurch die Schlacke aus bem 
weichen in ben erhärteten Zufland übergeht. Das Gewölbe 
bes Dfens, fo wie bie Seitenmauern (Futtermauern) beffelben, 
muͤſſen, wo moͤglich, aus feuerfeften Thonziegeln beftehen. Der 
Seurungsraum hat zwar die ganze Länge bed Heerdes und 
von vorne nad) hinten auch daflelbe Anfteigen; allein das Zeus 
sungömaterial (Holz) wird nur in ben hinteren Theil bes 
Seurungsraums eingetragen, fo daß etwa bie vordere Hälfte 
deffelben unbenust bleibt und nur ald ein Kanal dient. Die 
Deffnung p, durch welche die Flamme aus dem Feurungsraum 
auf den Heerd tritt, ift 4 Fuß lang, und hinten 4 Zoll, vom 
nur 3 Zoll hoch. Wie tief die Roftballen q, unter ber Brüde 
ober dem Flammenloch p liegen müffen, ift von ber Beſchaf⸗ 
fenheit des Brennmaterials abhängig. Bei ſtark flammenbem 
Holz giebt man den Roftbalten eine tiefere Lage als bei einem 
weniger flammenden Brennmateria. Die Zugöffnungen! m 
und n bienen theild zur Abführung des Rauches und bei 
Dänipfe, theils (menigftend die Oeffnung m) zur gleihmäßis 
geren Verbreitung der Hitze über ben ganzen Heerd. In den * 
Zuͤgen wirb zwar auch etwas Bleiafche, jeboch nur fehr wer 
nig, aufgefangen. Beide Züge vereinigen fich mit dem, in 
dem Feurungsraum zum Abziehen des fich dort anhäufenden 
Rauches angebrachten Zuge o, in einer gemeinfchaftlichen nies 
drigen Eſſe £ — Die eiferne Stange d, welche vor ber 14 
Zoll breiten und 15 Zoll hohen Deffnung b angebracht if, 
dient ald Unterlage fir bie bei der Arbeit erforderlichen Werks 
zeuge. Durch die eben erwähnte Deffnung b werben bie 
Bleierze auch eingetragen und die Rüdftände aus dem Ofen 
genommen. Der ſedesmalige Einfab (die Einfahrt) beſteht zu 
Bleiberg in Kärnten aus 320 Wiener Pfunden möglichft 
rein aufbereiteten Bleierzen, worunter fich 220 Pfund gröbere 
und 100 Mund feinere Schliche befinden. Der Einfag wird 
Karen Metalurgie V. Thi. 1 
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wieber zufemmen, bededft fle mit Kohlen And giebt abe 
eine ſtarle Hite, worauf dann wiederholt au T 
feritten wird. Diefe Arbeit, oder das fo genan 
wird bei ſteigender Hige, welche zuletzt J E 
erreicht, fo lange fortgefegt, als bie Maſſe nod 
abgeben will. Dad Preffen dauert 3 bis 
jedoch Zeit und Holz zu fparen, indem t 
Preffung für den nächft folgenden Einſatz 
den abkühlen muß, zieht man das Erz, 
Roͤſt- und Schmelzprogeß Fein Blei mehr, 
dem Dfen, fchreitet dann fogleich zum zweiten u 
delt denſelben auf die beſchriebene Weiſe, und N 
fer zweite Einfag fo weit bearbeitet worbeh if, ii 
riode des Preffend eintreten muß, fo wirft ‚man die jun 
legten Rüdflände von bem erften Einfag mit au "de 
und nimmt das Preffen ber abgefaigerten Sch) 
Einfügen auf einmal vor. Alles in der P 
melte Blei, wird immer bei ber jchesmaligen ; 
Preffung vorne auf ben Heerd gelegt, umgefhmolge 
derfelben Pfanne wieder aufgefangen. Die Rüd| 
Preffen werben in Bleiberg nicht verfhmolzen, weil 
Schachtoͤfen vorhanden find, fondern unter dem Pod 
in der Erzmuͤhle zerkleinert und zu Schlich gezogen. | 
Schlich (Krägfhlih) wird aufgefammelt und demnädll 
ſich allein im Flammenofen, mit Zufag von Kohle, WET 
geihmolzen. Aus dieſen Schlichen erfolgt das fo gm, 
Krägblei. — In einem Ofen werden wöchentlich 16 Ei 
verarbeitet, fo daß jeder Einfag 10 bis 11 Stunden Zul 
fordert, mit Einſchluß der zum Abkühlen des Ofens vom 
bergehenden Preffen bis zum nächft folgenden Befegen n 
Zeit. Zu 64 Einfägen werben 11 Klafter (eine jebe ul 
Wiener Kubilfuß) Tannenholz verbraudt. Man Fan 
rechnen, daß zur Verarbeitung von 100 ion Monker 








101° 


Karnthner Slammenofen im Durchſchnitt 32 Stunden Zeit 
"74 Biener Kubikfuß Holz erforderlich find. Den Bei: 
iſt bei ber ganzen. Arbeit rechnet man in Bleiberg im 
Ehfpritt zu # Procent gegen ben probemäßigen Gehalt der 
* Die wöchentliche Bleierzeugung eined Ofens wechfelt 
3200 bis zu 3400 Pfunden: Weib bied Bleiquantum 
Refultat einer Verarbeitung von 16 Einfägen, ober von 
B Dfunden Schlich ift, fo werben bie Erze zu 63: bis 67 
nt Blei audgebracht, und zu 100 Pf. Blei (Wiener Ges 
— find etwa 5 Stunden Zeit. und. 13 Kubiffug Holz er 
sth. Die Schliche find ſo reich aufbereitet, daß fis 
erlich mehr als 8 — 19 Procent Bergart (Kalkſtein) im 
rch fchnitt enthalten. Daraus folgt, daß ber wirkliche 
verkauft wohl 10 bi 12 Procent bom Gehalt ber Erze bei 
2 dürfte: Wie ſehr dieſer Schmelzverluſt mit’ ber abneh⸗ 
bert Reinheit der Erze ſteigt, geht: daraus hervor, daß bei 
A: Bleigehalt der Schliche von 82 Procenten, principien⸗ 
ig nur ein Schmelzverluſt von 2 Procent,. bei einem. Blei⸗ 
ft: von 58 Procenten aber- ein Schmelzverluft von 4 Pros 
n geftattet iſt. Der Bleigehalt ift jedoch nicht. der wirk⸗ 
‚ fondern nur der durch die Probe auögemittelte. Schliche 
58 Procent probemäßigem Bleigehalt find die aͤrmſten 
ye zur Verarbeitung kommen. Man- kann annehmen, daß 
ſolchem Bleigehalt,. der: wirküche Metallverluſt wenigftens 

Procent von dem Bleigehalt der Schliche beträgt. 

Im weſtlichen Deutfchland wendet man genau biefelben 
n und daſſelbe Verfahren an, wie in- Kärnthen.. Auch in 
nien, und zwar im Alpujarras Thale in der Provinz 
nada, bebient man fich beflelben Verfahrens, und im All⸗ 
finen auch ganz: ähnlicher, aber weit größerer Defen, ins 
ber jeveömalige- Einfab 60: Arobas (etwa 13 Preuß. Cents 
Erz beträgt. Nach den wenigen Nachrichten, die man 
dieſen Huͤttenbetrieb erhalten hat, foU der Heard: Aürter 













102 


wie bei ben Kaͤrnthner Defen, nämlich) — 
rizont geneigt ſeyn. Das Material zu von Den 
Sierra Nevada. Die Steine find aͤußerſt t 
a on farfhen en zum Binbemiteii 
geht ein Dfen 51 Wochen lang ohne x 
daß man nur eine Woche im Jahre zur Auäcbeſſe 
Ofens noͤthig hat. Die Erze werben zwar wicht: 
bereitet, aber man gewinnt nur ganz ˖derbe arg 
und läßt die mit Bangart verunreinigten.iw berdßenbe 
Das Quantum von 43 Et. Erz, welches zu einem Eli 
nommen wird, fol fchon in 6 Stunden verarbeitek. fe 
fol man es in ziemlich groben Gtüden — 
bedeutend zerkleinern, aber dennoch aus 200 $ 
Bleiglanz bei der erſten Operation im — 
64 Pfund reines Blei darſtellen. Die Kraͤtzen und A 
werden mit Waſſer abgelöfcht, durch Knaben.mit Ga 
mern zerfchlagen und in einem Waflerbehälter durch i 
von Siebfegen von den anklebenden Kohlen "gereinigt. 
babei erhaltene Schlih wird in einem niedrigen de 
verfchmolzen und fol 20 bid 24 Procent Blei geben, 
Eine andere Einrichtung bed Flammenofens, wi 
Graubuͤndten bei Holzfeurung in Gebrauch ift, und in Obe 
fien verfuchöweife bei Steinfohlenfeurung angewendet 
geht aus den Zeichnungen Fig. 832. bis 835. hervor. - Gig, 
ift der fenkrechte Längendurchfchnitt des Dfend; Fig. 8 
Horizontaldurchfchnitt nach der Linie AB des ſenkrechten 2 
ſchnitts; Fig. 835. die Seitenanficht und Fig. 834. di 
bere Anficht des Ofens. Die Arbeit in diefem Ofen iſt g 
biefelbe wie. bie in dem Kärnthner Dfen. Der Heerd bei 
deß eine flärkere Neigung gegen den Horizont. Er ruhel 
einem Gewölbe a, welches zuerſt mit einem Gemenge 
Lehm und Sand bebedt iſt, worauf der eigentliche Schn 
beerd b gefchlagen wird. Der Schmelzheerd iſt ebenfall 
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iedoch nur ſchwach, muldenfoͤrmig ausgehöglt, und wird 
einem Gemenge von & Abheilen fettem unb fein geſtampf⸗ 
Sehen; und 1 Xheil Ziegelmehl zuſammengeſetzt. Dies 
enge muß ſehr feſt zuſammengeſchlagen und ber neue 
Sehr ſorgfallig abgewaͤrnat werden Die sehen Schmel⸗ 
em auf einem neuen Heerde geben impiet ein unguͤnſtiges 
ltat, weil Sich ſcht viel Vleioryd in. bie. Heesbmafle zieht. 
Einſatz in dieſem Ofen ‚beträgt nur 15.Centner Schlich, 
we eine Beit von. 6. Stunden zur Verarheitung erfyrdern. 
Mieiveriuft ſtimmt mit dem in ben Kaͤrnthner Defen 
im Der Gteintohlewerbrgug ‚für ‚IP Vfund Schliche 
gt 2,77. Kuhilfuß, Steinkohlen. Dje „Arbeit, in. dieſem 
„srfgnbert. ‚wegen. ber: geringen. Quantität. bed, wit. einen 
eingfſetzten Erzes, ſehr viel Beil... Gin größerer Ofen 
xwahrſcheinlich günfligere Reſultate geben. Das niebers 
lzende Blei fammelt ich in dem eiſernen Kell c,, wel⸗ 
auf einen Unterfag. d. geſtellt wird. 
Das Schmelzverfahren auf geneigten Heerden erfordert 
ine fehr genaue Kenntniß von. der Heitzkraft des Dfeng 
von ber Schmelzbarkeit des Erzes, die von ber. ‚Reinheit 
Bleiglanzed. abhängig ift, indem. ein. mit Gangarten, mit 
refelkied und mit Zinkplende. ſtark verunreinigter Bleiglanz, 
Nachtheil ftärker als das reine Bleierz erhitzt werden 
Jene Kenntniſſe laſſen ſich durch Uebung leicht vers 
en, und dann iſt die Schmelzmethobe. eben fo einfach ali 
und zuverlaͤſſig. Sie erfordert aber viel Zeit, folglich 
söhne, und würde fich, wo man durchaus. nur reiche. und 
aufbereitete Bleierze verfchmelzt, nur dann mit Vortheil 
nden laflen, wenn man größere Defen wählt, um große 
ıtitäten Erz (wie in Spanien) mit einem mal. beasbeiten 
nen. 
Die Berfhmelzung der Bleierze in Slammen- 
: mit einem Bleifumpf, aus weldem bad Blei 


vbdauaͤmpfe ımb ben Bleiglanz theilweife wieder zu - West 
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abgeſtochen wird; In Frankreich Ted Weka: ent; 
„ Btetagne), in Savoyen (zu Peiey) unb In Eunpkeub lub 

bes mehrſten Bleihuͤtten) wird dies Werfahsch ılangll 
Die Einrichtumg ber Defen weicht im Allgemseiten: nah 
Bon dem WBrennmaterial und von bee Größe ber. & 















natärlich : auch der Blächeninhalt und bie" — ih 
gere Entfernung bed Roſtes von ber. Brüde. abhänglei ihr 
allgemeinen Stegen, weiche in ber Abtheilung Pf Es: w 
pättniffe der rinzelnen Theile ¶ des Flammenofinn X 
find, finden auch hier Anwendung. Deni Faden ER. 
ſehr häufig nicht unmittelbar in bie Eſſe —— 


führt ihn noch auf eine betraͤchtliche Länge fort, um 


{ 
u 
fich bei der Roͤſt⸗ und: Schmelzarbeit verfluͤchtigenß f 
Heerde giebt man in Frankreih und zu Pefasryickib fi 
Defen ganz nach dem Muſter von Poulladuen gebart W - 
die Geftalt einer gebrüdten Halbkugel, fo daß der tiefiewi ! d 
des Heerdes etwa mit dem Mittelpunkt beffelben zufiuk . | 
trifft. Die Stichöffnung, welche fich ſtets auf ber eine! { 
gen Seite des Dfens befindet, führt dann unmitteflaru | 
ſem tiefften Punkt des Heerdes. Auf den engliſchen A 
ten neigt ſich der Heerd mehr gegen bie eine lange Cl - 
ODfens, in deren. Mitte fich die Abſtichoͤffnung beftnbe 3 
England bedient man fich überall der Steinfohleniats £ 
material; zu Poullaouen wendet man- bei einem Ofen 6 
Sohlen, bei einem anderen Holz an, und zu Defen wif: 
Holz zur Feuerung gebraucht. Ob die Seitenmauern dei 
.: sen, welche immer aus feuerfeften Schonfteinen, oder am 
beten feuerbefländigen Steinen, beftehen müffen, durch fat 
- Mauerwerk, und diefes dann wieder durch gefchmiebete eiſe 
Anker zufammengehalten werben ; ober ob man die Dfemm 
rung durch eine fchwache Äußere Mauer ausgleicht umd Wi 
wait eiſernen Platten einfaßt umd verankert, iſt ganz. gleiche 
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im Karnthner Flammenefen im Tart’t-.2 31 Sure ar 
und 73 Wiener Kubikfuß Sen eismenit Re Zu Bir 
verinft bei ber ganıen Ardeit nie min '- Er: in 
Durchſchnitt zu 4 Procent sus !m J—— een 
Ex. Die woͤchent!iche — 2» cm IE 
von 3200 bis zu IEN 8 . >: 
* Refultat einer Vera:be:a: *5 77 
m Prunden SHitt iS. i ao; ln.” 
Precent Blei aussekrcht, ur :c LEGE Mor 
wit) fint ema 5 Svantın Zr or 1: ET 2 
Mei Ti Stib: ze 9 na zen 
weich mehr ala S— 1 Zoe: Beim iin 
Durbtenitt eniiaın Tut ie o nf te mein 
Bliveriutt wit. 12 © 12 Seuım ma ul 2 Turm 


“an 
tragen bare. Bir fir I. Zimieui mr 'n zer 


wenden Reinbeii der Gries Geiz zur maria 2: Zone 
dem Bieisihsit im Srde sim 32 Yonımz mus. 
mößig nur ein Scrm:: nımil? sen 2 m ı2 zn ®. 


gehalt ven 3° gemuen tr eur Eruemuten.- 


2 no. 7* oc... nn P) .. .. > m, — - 
enter jihunc 5 [N u .. Pie .:. Lo 2 a * 7 u ‘ - . T 
F DB... ® Ss. eo». vv... . 2 - 
Ihe, icnteın : Dein un mum.n 2: 


von 55 Sun miennitse Bar, men 


weihe au erzieım, diem Sr aın arm. : 
bi ſeldcci isch: sr man Vasen. 
APrecent za us Bau. om 22.2 2: 


em weder: Zuriin 27 T.: 0.2... . 
Eefen ua ee . ze un Blur. 0 1.00: 


Eranien, er: szce vw Iriume Zn. % ⸗ 
Granada, —— we. "> et Tee, HR 25 8 8*F .. 


gemeinen est :2; sude m nom 
dem tr jtezii: " 

Ber) Ers Ber: Rum a un. “tun j 
über tielen Diem van ar. —* 
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grwölbe,: nahe-an der vorderen Seite des Pfens. 
mit einer 3. Buß hohen Eſſe in Verbindung, Deu ig: 
Schmelzheerd wird aus Thon geflampft, webes :gr: ſogleich i 

in der Zeichnung ‚angegebene Geſtalt erhaͤlt. Piel -einer gel 
teubrochenen ‚Arbeit haͤlt er oft länger ald 8. Menate zei 

Menn er. forgfättig: gelchlagen. und vorſichtig algewͤrnt & 

bekommt er· hoͤchſtens nur ſchwache Riffe, bie, ſich Leicht wideh 
mit Thonmaſſe ausfuͤllen lafien. :Dennod :wirb es anf) 

oxyd und. Mleivitriol fo Ducchbrungen ,..dofi::en ſchen Amakk 

erſten Monaten: fein. urſyruͤngliches Gewicht yerboggpelt,s.äk 

dieſem Zuſtande iß er erſt recht brauchbar und ziept bann fie! 
Bleiprodulte mehr an. Sobald. eine Schmaljung Ger 
wird ein neuer Einſatz von 2600. (franzöfiichen) Pub 
geben und wit.;eifemmen Rührftangen ganz gleihmägägsraf w 
ganzen Heertfohle auögebreitel. Alle Thuͤren werden, iapf.p 
feplofjen und es wisd eine flarfe Hitze gegeben, um: den Dfe 
in. Gluth zu bringen, ehe das Erz fo viel Schwefel nerlami:. 
bat, dag bad Fluͤſſigwerden der Mafle zu befürdytem: win 
Das Erz wird, vorzüglich zunächt dem Feuerraum, Kehkei 
rothglͤhend. Dann muß bie Hige bald verminbert werke, 
hamit:bad Erz nur ſtark braunroth glühet, weil bei diefer Hik 
bie Röftung gm befien von flatten geht. Nach Werlauf eine 
Stunde: ift bie Dberfläche des Erzes teigartig erweicht, weh 
halb bie drei Thuͤren an der Abftichfeite geöffnet: werben; um 
dem Erz mit eifermen Ruͤhrſtangen eine neue Oberfläche z 
geben.. Zuerſt iſt große Vorſicht erforderlich, um. das noch 
kalte Erz mischt zu ſchnell zu entblößen, indem die Schlichtheil 
hen noch nicht feft genug an einander hängen, und babe 
durch das fich entwidelnde ſchwefligtſaure Gas leicht, fortge 
riſſen werben können. Dan macht mit dem Aufrühren be 
ber erfien Thuͤre zunächft der Zeuerbrüde den Anfang, und 
fegt die Ruͤhrarbeit ohne Unterbrechung während der ganzem 
Koͤſtperiode fort, fo dag man bad Umrühren durch bie erſit 





riger ben ſo igkeichgütlig iſt es, ob die Otergerolbe mb 
ꝛ heuerfeſten Thonſteinen oder aus Thon angefertigt werben. An 
: die Geſtalt des Heerdes, ob derſelbe vieredig, oder mit gebre⸗ 
themen, ober mit abgerunbeten Eden angewendet wird, ik am 
ſich zur unwefentlich, wenn berfeibe nur auf allen Funfıen yiems 
„ih gleich ſtark erhigt werben kann. Der Scherelzbeerd femm 
eben fo gut auf einem Gewölbe, als auf eier mıafrnen uub 
- mit Abzuͤgen für die Feuchtigkeit verſehenen Mauer, als au 
- fernen Unterlagen ruhen. Dagegen if die Beridhiebenbeiz ter 
Arbeitsmethoden fehr weſentlich, je nadtem uam biz Kilse 
» giebe verlängert und bann bie Schmelpperioden unuusecheschen 
eintreten, ober die Roͤſt⸗ und Schmelsericte zz wir-ertsieg 
malen wit einander abwechfels laͤßt. Dies le: Ber’chren U 
in Frankreich und in Savoyen, fo wie auf visken Zicyutten 
in England, nicht eingeführt. 
: Die Einridtung des Flammeroien: u Serlerzer, wi 
cher mit Holz gefeuert wird, zeigen die Zain Far 3. 
bis 838., und zwar Fig. 83h. im keriwmusizz Emrtang 
nach EF, Fig. 837. im ſenkrechten Liz; ze 2 oe 
£inie AB, und Fig. 838. im ſenkreStea Leere zu 
- ber Linie CD. Der Ofen iſt mit vier Fri: Garmaer veriden, 
von benen fich drei neben einanter az’ az na srmızı Tora 
des Dfend, und bie vierte auf ker sem Erz 1e Lrzis, 
ber Brüde gegenüber, befiutel. Ti zee ee zaıı Liu 
ben ber verfchladten Rücdkänte sh aus Zim£.mg, 
Die drei andern Thüröffnungen Ru: uw iger Leietie 
Öffnungen, durch welche auch bie Erz uf ve: Siam 
gebracht werden. Die Eiderfau=z m Uta ee Psei 
befindet fich umter der mittleren Ziisitrım, me mean 
Stichheerd angebracht if, a ed 153 ar, Tıame 4 
geſammelt wird. Der Hear mir =.’ zw“ ara ZLia 
Dfengewölbe ifi ſehr Rh wur zn zer se von 
Heerd fortgeführt. Die Budeitaun; ine 13 a Lrise 
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daher beffer, biefelbe zuerſt mit einem hölzernen Pfropfen u 
ſalleßen und dann ben Thonpfropfen fogleich folgen zu — 
Dos Holz verkohlt nur und laßt ſich leicht durchſtoßen ; aber 
der Thon erfärtet mit dem erflarrenben Unterſchwefelblei zu 
einer ſo feften Maffe, daB es zuweilen höchſt ſchwierig wird 
den Stich zu oͤffnen. Das abgelaffene Blei wirb im Stiqh⸗ 
heerd mit Kohlen bededit. Die Arbeit im Ofen geht ununter 
brochen in derſelben Art wie während ber erflen Roͤſtperiode 
fort, nur daß bie Temperatur des Ofens mehr gefteigert wol: 
den muß, beſonders weil die Vhuͤren faſt immer offen find, 
um bie Maſſe durchzuruͤhren und. bie Heerdgrübe von Unkere 
ſchwefelblei reih zu halten... Rach dem erſten Abſtich befindet 
MR noch viel unzerfegter Bleiglanz, gemengt mit Unterſchwe · 
fefbei, im Ofen; wweßhatb durch daB Büffrömen ber Enft Surih 
bie offenen Thuͤren bie Röftung fortgefegt, d. h. die Wilbung 
von Bleivitriöl und Bleiorxyd befördert werden muß. Abe 
die wechfelfeitige Einivirfung des mit Schwefel und mit Sauer 
ſtoff und Scure verbundenen Bleiorydes wird auch dadurch be 
fhrdent, daß man, etwa eine Stunbe nach dem erften Abffich 
die ſchlackenartige Maſſe (ein Gemenge von Unterſchwefelblei 
Bleivitrol und Bleioryd), welche von dem lebten Abſtich bi 
vorhergegangenen Schmelzens gefallen ift und- ſich im 
Etichtecid Met bein Blei abgefeht hatte, in dei Dfen teögk 
Es laufen naͤmlich bei. jedem Abſtich immer viele ſteinaruge 
Schlacken mit In den Stichheerb. Diejenigen vom erften- Ahr 
LE nimmt man ſogleich nach dern Abflschen mit einem eifer 
chaurnlöffel ab und giebt fie in ben Ofen zuruͤck. Bei 
u Abflichen geſchieht das Abziehen des Steins oder 
inartigen Shlacke exf dann, wenn dad Blei im She 
dert fo weit wrfaltet if, Daß es ausgeſchoͤpft werben Tann. 
Der Mhladenartige Stein vom legten Abſtich muß daher bei 
Ede gelegt werben, indem man ihm nicht früher als kei der 
Verarbeitung des naͤchſt folgenden Einfages wieder anwenden 
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kann, da er dann bald nach dem erſten Abſtich i in den Ofen 
gebracht wird. — Die in dem Ofen befindlichen Maſſen duͤr⸗ 
fen nicht eigentlich in Fluß kommen, ſondern ſich nur im er⸗ 
weichten Zuſtande befinden. Sie laſſen dann fortwaͤhrend et⸗ 
was Blei fallen, beſonders wenn ſie mit der Ruͤhrſtange um⸗ 
gewendet und gebrüdt werben. Man erhöhet nach und nach 
die Temperatur bei immer offenen Thüren, und fehreitet, wenn 
die Bleiausſcheidung nachlaͤßt, zum zweiten Abftich, nachdem 
man vorher dad zu flüffig gewordene Unterfchwefelblei wieder 
durch Kalk getrocknet oder zum Erſtarren gebracht, zuweilen 
auch wohl Zufäge von Kohlenſtaub gegeben hat. Auf ſolche 
Weiſe erfolgen ſechs bis fieben Abſtiche. Je aͤrmer die Mafle 
im Ofen geworben iſt, defto Tangfamer und fchwieriger erfolgt 
die Ausfcheidung des Bleies. Zuletzt wird die Temperatur fo 
erhöhet, daß die Maffe zum Theil fchon zufammen balt, fo 
daß fie mit der Rührflange nicht mehr zertheilt werben kann 
und der Mittelpunkt folher zufammengeballten Maffe kaum 
mehr. gehörig erhißt werben kann. Es tritt alſo ein Zeitpunkt 
ein, wo das Bleiauöbringen fo geringe wird, bag ber Werth 
beffelben mit ben Koften der Zeuerung und des Arbeislohns 
nicht mehr im Verhältniß ſteht. Man hört daher mit. ber 
Feuerung auf und entfernt die fämmtlichen auf dem Heerbe 
befindlichen Nüdftände, durch die unter der Eſſe befindliche 
Thüröffnung aus dem Dfen. Diele verſchlackten Rüdflände 
werben auf der Hüttenfohle mit Wafler begoffen, nad dem 
Erkalten aus der Huͤtte fortgeſchafft und demnaͤchſt in einem 
niedrigen Schachtofen verſchmolzen. Der Bleigehalt dieſer Ruͤd⸗ 
ſtaͤnde betraͤgt wenigſtens 30 Prozent, und man rechnet daß 
von 100 Theilen Erz, 30 bis 35 Prozent Ruͤckſtaͤnde erhalten 
werden. Vorzuͤglich ifl e8 dem Verfahren: das uUnterſchwefel⸗ 
blei durch Kalk zu trocknen, zuzuſchreiben, daß ſo viele und 
reiche Ruͤckſtaͤude erhalten werden. Man rechnet von einem 
Erzeinſatz bis zum anderen eine Zeit von 16 Stunden, fo 
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daß zur Verarbeitung von 100 Pf. Erz etwa 40 Delnuiten za 
erforderlich find. 

Zu Pefey bedient man fich zwar eined Flammenofens ver 
derfelben Gonftruftion wie zu Poullaouen, allein’ man Abe 
bad Arbeitöverfahren etwas ab. Der jebeömalige Einfat be | 
trägt 1250 Kilogramme (20 Gentner 46 Pfund Preuß.) Di 
Arbeit dauert ebenfalls 16 Stunden, während weicher Zeit & 
Steren (129,38 rheinl. Kubikfuß) Fichtenholz verbrannt we | 
den, fo daß zur Verarbeitung von 100 Pfund Erz etwa 5} 
Kübikfuß Holz erforderlich find. Der fehr weientliche Unter 
ſchied in dem Arbeitöverfahren zu Pefey und zu Poullaous 
beftebt darin, dag man zu Peſey zwar zuerft ebenfalls ch 
flarkes Feuer giebt, und die Bildung einer Rinde von Bid 
vitriol und Bleioryd veranlaßt, daß man alsdann aber di 
Roͤſtung länger fortfegt, und erfi nach 9 Stunden zu Dem er 
ſten Abſtich fchreite. Die Temperatur im Ofen ift nicht fo 
hoch wie zu Poullaouen, fo daß das Unterfchwefelblei gar nicht 
fo ſtuͤſſig wird, um durch Kalkzuſaͤtze zum Erſtarren gebradt 
werden zu müffen. Das Blei vom erften Abflich ift alfo dei’ 
Produkt ber Zerfeßung des entftandenen Unterfchwefelbfei, welde 
fediglich durch die Temperatur herbeigeführt ward. Die tm 
Dfen nach dem erften Abftih zuruͤck bleibende Maſſe enthaͤu 
daher auch fehon mehr Bleioryd und Bleivitriol wie zu Poul⸗ 
laouen, fo daß es nur einer geffeigerten Hige bei offenen Thuͤ 
ven bebarf, theild um den unzerſetzt gebliebenen und Durch bie’ 
freiwillige Berfeßung des Unterfchwefelblei wieder entſtandenen 
Bleiglanz, zu roͤſten, theils die Einwirkung der oxydirten auf 
die: mit Schwefel verbundenen Maſſen, eintreten zu laſſen? 
Nach 11 Stunden Tann deshalb wieder zu einem zweiten Ab⸗ 
ſtich gefchritten werben, wobei ebenfalls Fein Zufab, weder bon’ 
Kalk noch von Kohle, flatt findet. Nach dem zweiten Abſtich 
befindet ſich ſchon ein zroßes Uebermaaß von Bleivitriol und 
Bleiorxyd bei der in dem Dfen zuruͤck gebliebenen Maffe, we 
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halb der. Prozeß des Preffens vorgenommen wird, fo daß das 
Verfahren zu Peſey fich demjenigen fehr nähert, welches man 
„bei der Verarbeitung des Bleiglanzes auf geneigten Heerden 
anmenbet. Nach dem zweiten Abſtich wird ber Ofen, bei ges 
ſchloſſenen Thuͤren, zuerft wieder flärker erhitzt, Dann werben 
Die Thuͤren geöffnet, um die auf dem Heerd befindliche Maſſe 
aufammenzubringen. Iſt dies gefchehen, fo werben Kohlen 
und Holzbrände auf den Heerd gebracht, und es wird bei ges 
ſchloſſenen Thuͤren abermald ein ſtarkes Feuer gegeben. Alds 
dann wird die erfle Thür, zunächft der Feuerbrüde, wo bie 
Maſſe auch aufgehäuft worben ift, ‚geöffnet, um dad Durch⸗ 
rühren vorzunehmen. Das Blei welches von biefer Arbeit ers 
folgt, enthält noch fehr viel Schwefelblei, von welchem auch 
Das Blei von dem erſten Abftich nicht frei, aber doch nicht in 
einer fo großen Menge damit’ überladen if. Das im Stich» 
heerd befinbliche Blei muß daher gereinigt und geichäumt wers 
Den, nachdem vorher alle fteinartige Schlade abgenommen if. 
Das Reinigen des Bleied, welches auch zu Poullaouen vor⸗ 
genommen werben muß, wird durch Holzfpane (Säge: oder 
Hobelſpaͤne) und durch Harz bewirkt, welche in dem Bleibade 
eingerührt werden. Die. Arbeit wird 15—20 Minuten lang 
mit großer Anſtrengung fortgefebt, worauf man das Blei zus 
Yig fliehen läßt, den auf der Oberfläche fi) anſammeln⸗ 
den Stein mit dem Schaumlöffel abnimmt, unb in den Ofen 
zurüd giebt. Die Arbeit ded Preſſens, welche nach dem brits 
ten Abftich noch bei fleigender Hitze im Ofen fortgefeht wird, 
ift ſehr unvolllommen, indem die Reduction unvollſtaͤndig flatt 
findet, und dad in Die Heerbgrube abfließende Blei, wegen 
der. hohen Zemperatur im Ofen, viel Schwefel enthält, obs 
gleich die Kuͤckſtaͤnde ein Uebermaaß von Bleivitriol und Blei⸗ 
oxyd enthalten. Der ganz flüffige Zuftand der Mafle und 
der Mangel an vollftändiger Berührung, find unbezweifelt bie 
Urfache diefes Erfolges. Man, würbe wahrfcheinlich mit befs 
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ſerem Erfolge bie Arbeit bed Preffend unterlaffen, umb bei 
neue Zufäße von Bleierz, deren Quantität mit bee bei Bi 
vitriols in ber abgeröfteten Schmelzmaffe in Verhaͤltniß I 
den Bleigehalt aus den Rüdftänden vollflänbiger gewine 
Nach dem vierten Abftich werben bie Rüdflände aus. dem Dial 
genommen, und in niedrigen Schachtöfen verſchmolzen. Mal 
zechnet zu Peſey 655 Prozent (filberhaltiged) Blei und IF 
Prozent Rüdflände, welche 23—30 Prozent Blei: enthalten 
Weil dad Schmelzverfahren zu Poullaouen eigentlich a) 
England entiehnt ift, fo läßt fich fchon im voraus "eine a 
Uebereinfiimmung des bortigen mit dem Verfahren auf is 
englifchen Bleihütten erwarten. Diefe findet auch im ber ip“ 
wenigftens mit ben Methoden auf ben Bleihätten in Wall 
und Yorkfhire ftatt, obgleich ber Heerb der Defen bier ea 
abweichend eingerichtet ifl. Eine etwas andere Arbeitsmetieh 
befolgt man auf ben Bleihütten in Derbyfhire und Gumke 
land, wo zwar bie Einrichtung der Defen im wefentlächen a 
mit den Bleiöfen in Wales und Yorkihire uͤbereinſtimmt, abe 
eine höhere Temperatur angewendet wird. In Cornwallls fo 
bet nur in fofern ein abweichender Schmelzprozeß ſtatt, alalk 
Erze zuerft in einem befonderen Roͤſtofen (unvolftänbig),. dr 
geröftet, und dann in einem befonderen Schmelzofen geſchus 
zen werben. Diefer Schmelzofen weicht aber von bemen ni 
ab, die man in Wales und Vorkſhire anwendet, ach if vi 
Verfahren bei ber Arbeit ganz bamit übereinftimmeisb, u 
daß man den erflen Theil der Arbeit, nämlich bie BRäm I 
oder die Borbereitung der Erze, in Cornwallis in einem I 
fonderen Ofen vormimmt, wogegen fie auf allen anberen Sb 
tenwerten in England, eben fo wie in Frankreich umb Ge 
voyen, in benfelben Defen flatt findet, in welchen bie :chuud 
zung ober die Außfaigerung bed Bleies unmittelbar wach.ie 
Röftung, und zufammenhängend mit bderielben, amägegäit 
wird. Man mag .übrigens. ben Prozeß. modificiren yeie..menE 
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Will, fo iſt die Ahrorie deſſelben doch immer eins und bielelbe, 
mur daß bald mehr bald weniger Unterfchwefelblei bei der Bes 
Yanblung erzeugt, und im Gemenge mit Bleivitriol in ben 
Duͤckſtaͤnden zuruͤck gehalten wird. 

3 :Die gewöhnliche, Enrichtung der Flammenoͤfen zum Ver⸗ 
ſchmelzen der Bleierze in Derbyſhire und Cumberland, geht 
aus ben Zeichnungen Fig. &41— 843. hervor. Fig. 841. iſt 
ber Horizontaldurchſchnitt des Ofens in ber Höhe ber Thuͤr⸗ 
&fnungen in ben Seitenmänden. Fig. 842, ber fenkrechte Län 
genburchfehnitt nach der Linie AB, und Fig. 843. der fenk 
rechte Querdurchſchnitt nach der Linie CD des Grundriſſes 
Der .Heerd, weicher. 9— 10 Zoll hoch aus Schladen zufams 
mengeſchmolzen ift, welche von der Arbeit felbft gefallen find, 
zubt entweder: auf einer maffiuen Mauer, ober auf einem (Ges 
woͤlbe, weldhe aber. nicht unmittelbar von dem eigentlichen 
Schmelzheerd, ſondern zuerſt von einer Thonſchicht bedeckt find, 
die dem Schmelzheerde als Unterlage dient. Dieſe Thonſchicht 
if 5 — 6BZoll ſtark. Die Geſtalt des Schmelzheerdes ergiebt 
füh aus der Zeichnung. Die Fläche deſſelben iſt von allen 
Selten gegenbie. eine lange Seite des Ofens, ober gegen bie 
Abftichfeite geneigt. ‚Hier, befindet ſich bie Abſtichoͤffnung, und 
ür beren tiefſten -Stplle das Stichloch a, aus welchen das 
Blei in. den Vortiegel d abfließt. Der Ofen ift mit 6 Thuͤr⸗ 
sffnungen verfehen, von denen fich 3 auf der Abfichfeite, und 
eben. fo. viel auf der .entgegengefeßten, oder. auf der ſogenann⸗ 
fen Ruͤckſeite befinden. Die Abftihöffnung liegt genau unter 
ber "mittleren Thuͤroͤffnung der - Abflichfeite. Auf. berfelben 
Seite, aber unter der Thüröffnung, welche ſich zunächft dem 
Fuchſe befindet, iſt noch eine zweite Abſtichoͤffnung b_anges 
bracht; „weiche: gung Ablaſſen der · armen Schladen. dient. Diefe 
Deffnung-diegt: etwa 3 Zoll unter. ber genannten Thuͤroffnung. 
Die zu werſchmelzenden Erze werden nicht durch die Thuͤroͤff⸗ 
nungen,» fonkern: durch eine verſchließbare, wichtefbrmige Oeff⸗ 
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nung e auf den Heerd des Dfens gebracht. — Man 
auch Defen an, welche Heiner, und nur mit 4 Thuͤroͤffnu 
verfehen find; ferner Defen, bei welchen, außer den 6 
thüren, noch eine 7te Thüröffnung an ber Vorwand. des 
angebracht ift, welche zum Ausziehen der Ruͤckſtaͤnde dient, 
man, bei den mit 6 Thuͤren verfehenen Defen, aus ben Zib 
Öffnungen an der Rüdfeite aus dem Ofen nimmt. N 
die Schladenöffnung b zumeilen unter ber mittleren Shi 
angebracht. Alle diefe Abweichungen find eben fo wenig w 
fentlih, ald die Art und Weife, wie man ben Dfen mi‘ 
Mauerwerk, oder durch eiferne Anker, Platten u. ſ. f. zufei 
menhält. Die Höhe der Eſſe ift auch ziemlich verfchteben, w 
von 35—50 Fuß abweichend. Faſt immer mündet ber Zah 
nicht unmittelbar in die Effe, fondern er wirb auf eine zi 
liche Länge fortgeführt, auch wohl durch große Kammern, 
welche er einmündet, und aus welchen er dann wieder big 
einer, mehreren Defen gemeinfchaftlich angehörenden Haupich 
fortgefeitet ift, unterbrochen. Solche Einrihtungen zum A 
fangen der Bleivampfe laſſen fih auf verfhiedene Weiſe me 
dificiren, auch werden fehr verichiedenartige Einrichtungen de 
fer Art auf den verichiedenen Bleihütten in England ang E 
troffen. — Die Oefen, wie fie die Zeichnung darſtellt, w 
wie fie am häufigften angetroffen werden, haben die Grök 
daß jedesmal 16 englifche Eentner (oder 153 Centner preuß) 
Bleifchliche eingetragen, und in einer Zeit von 6 bis hoͤchſten 
63 Stunden verarbeitet werden. 100 Pfund Erz würben db 
fo einen Zeitaufwand von höchflens 23 Minuten erforden 
Der Aufwand an Steinfohlen beträgt, dem Gewicht nad, & 
wa bie Hälfte bed Gewichtes des Erzes, fo daß zu 100 Pfund 
Erz etwa 50 Pfund (oder ungefähr 3 Kubiffuß) Steinkohle 
verbraucht. werden. Das Erz wird ganz gleichmäßig uͤber dm 
Heerd ausgebreitet, worauf alle Thuͤren verfchloffen werben, 
um ben Dfen, der durch den neuen Einfaß, fo wie durch die 
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legte Periode des vorhergegangenen Schmelzens fehr abgekühlt 
ift, wieder in ſtarke Hise zu bringen. Dazu ift eine Zeit von 
etwa 2 Stunden, feit dem Einfegen, erforderlich. Alsdann 
öffnet man alle Thuͤren, um ben Dfen wieder etwas abzukuͤh⸗ 
in, und das Schmelzen ded Erzeö zu verhindern. Durch bie 
zuſtroͤmenbe Luft werden bie fchwefligtfauren Dämpfe ſchneller 
aus bem Dfen getrieben, auch findet nun ein ſtarkes Roͤſten 
bes Erzed ftatt, welches man aber nur etwa 3 Stunde lang 
fortgehen Täßt, indem man aldbann die Thüren wieber ver 
fhließt, und abermals eine ftarke Hitze giebt, jedoch bald auf 
beiden Seiten des Ofens eine Thuͤre Öffnet, um dad Erz mit 
einer eifernen Krüde zu wenden und umzurühren. Dies Um: 
rühren gefchieht auf beiden Seiten bes Ofens, durch alle Thuͤr⸗ 
Öffnungen, aber auf einer Seite immer nur durch eine Thuͤr⸗ 
Öffnung, während bie anderen beiden verfchloffen find, und 
niemals durch zwei einander gegenüberftchende Deffnungen. 
Das Erz befindet fi) in einem teigartig erweichten Zuftande, 
indem fich fehr viel Unterfchwefelblei gebildet hat, welches beim 
Durchruͤhren, in dieſer Temperatur, vegulinifches Blei fallen 
läßt, das fich in dem Bleiſumpf im Ofen anfammelt. Man 
fest bie Arbeit des Umrührens etwa 1 Stunde lang fort, ohne 
den Dfen aus der Hite kommen zu lafien, und dann (alfo 
etwa nach 34 Stunden vom erften Einfeben gerechnet) fängt 
die Maſſe an, in einen faft flüffigen Zuſtand überzugehen. 
Diefe Neigung zum Fluͤſſigwerden befördert man durch Zus 
füte von Flußſpath, welche man mit ber fihmelzenden Mafle 
zufammen rührt, bann die Thuͤren verfchließt, und zum drits 
tn mal ein ſtarkes Feuer giebt. Iſt der Zuſatz von Fluß⸗ 
fpath nicht groß genug gewefen, fo fügt man noch mehr bins 
zu, um bie Maſſe vollſtaͤndig zu ſchmelzen. Sobald fie fi) 
in einem vollkommen dünnflüffigen Zuftande befindet, laͤßt 
man die oberfte Schlade burch die Oeffnung b ab, und ver: 
ſcließt diefelbe wieder, wenn Feine Schlade mehr abfließt. 
8 * 
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halted berfelben durch dad Prefien zu gewinnen fucht, Toake 
die Verſchmelzung ganz allein in ben Schachtoͤfen beweriii 
ligt. Dazu kommt, daß man häufig Gelegenheit bat, di 
reichen Rüdftände ohne weitere Bearbeitung, nach ihren Ak 
gehalt, zu verkaufen. 

j Mehr übereinflimmend mit bem Verfahren in Frankd 
und Savoyen, ift dasjenige, welches auf anderen MWBleihä 
in England, befonderd in Wales und Yorkſhire, angewen 
wird. Die Bleierze in Cumberland und Derbyſhire enthalt 
fo wenig Silber, daß dad davon fallende Blei nicht treibt 
big ift, weshalb man auch weniger darauf achtet, ben Bi 
gehalt der Erze moͤglichſt vollftändig im Flammenofen zug 
winnen. — Die Einrichtung der Defen in Wales u. f. f. 5 
aus den Zeichnungen Fig. 839. und Fig. 840. hervor, ı 
Fig. 839. der Horizontaldurchfchnitt in der Höhe ber ZW 
Öffnungen des Ofens, und Fig. 840. ber fenkrechte Lang 
durchfchnitt des Dfens ifl. Der Heerd neigt fich von al 
Seiten gegen die Abflihöffnung a, welche fih unter ber mi 
leren Thüre ber Abftichfeite des Ofens befindet. In der Hau 
fache flimmt die Conſtruktion des Dfend gang mit ber.! 
vorhin befchriebenen Ofens überein, und weicht eigentlich 
biefem nur darin ab, daß Feine Stichöffnung zum Ablef 
der Schlade vorhanden ift, weil bei dem Schmelzverfah 
gar Feine flüffige Schlade erzeugt wird. Die Erze wei 
ebenfalls durch eine verfchließbare trichterförmige Deffrung 
Gewölbe des Ofens, auf den Heerb gebracht. Der Heerd 
ſteht auch aus geichmolzener, ober breiartig erweichter © 
fehlade, welchem eine Xhonfchicht zur Unterlage bient. 5 
Luftlanal im der. Feuerbrüde dient zur Abkühlung der le 
ven, und iſt eben fo wenig weſentlich, als bie Geftalt 

Schmelzheerbeö, welche zuweilen durch Abrundung der 

ten oval wird. Die Entfernung des Roftes von ber Ze 
bruͤcke richtet fich nach der Beſchaffenheit der Steinkohlen. 
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Stichheerd, ober der Wortiegel d’ befindet fich ebenfalls unter 
der mittleren Thuͤre u. f. f. — Der jedeömalige Einfag in ben 
in der Zeichnung dargeftellten Ofen beträgt 20 englifche Gent: 
ner (19 Gentner 76 Pfund Preuß.) Bleierz, welche in einer 


Zeit von etwa 5 Stunden verarbeitet werben, fo daß 100 
: Pfund Erz kaum 6 Minuten Zeit zur Verarbeitung erfordern. 
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Der große Unterſchied an Zeit gegen die vorhin beſchriebene 
Rethode hat darin feinen Grund, daß durch das Ausſaigern 
des vom Stichtiegel oder vom Vorheerd a abgehobenen Steins 
auf den Schmelzhuͤtten in Derbyſhire, ſehr viel Zeit verwendet 
wird. — Der Steinkohlenverbrauch wird, in Wales eben fo 
hoch wie in Derbyihire angenommen, naͤmlich 50 Pfund Koaks 
zu 100 Pfund Bleifchlichen. Dean kann annehmen, daß 18 
bis 20 Prozent Rüdilände von bem verarbeiteten Erz erhalten 
werden, und daß diefe Ruͤckſtaͤnde 24 bis 25 Prozent Blei, 
als BVleivitriol und Schwefelblei, enthalten. Der Bleigehalt 
der Rüdftände wird durch Verſchmelzung derfelben in niebri- 


gen Schachtöfen zum großen Theil gewonnen. Man fol bie 


Bleiſchliche unmittelbar im Flammenofen zu 67 bis 67% Pro: 
zent Blei ausbringen, und aus den Rüdftänden im Schachts 
een noch 33 Prozent gewinnen, fo daß das Bleierz überhaupt 
#1 704 bis 713 Prozent Blei ausgebracht werden würde. — 


.. Die eingetragenen Erze werden gleichmäßig über den ganzen 


Herd ausgebreitet. Der Ofen welcher fi) von dem vorher: 
gehenden Schmelzen noch in ziemlicher Hitze befindet, darf Feine 
hohe Temperatur erhalten, weshalb man nur wenig Kohlen 
auf den Roſt bringt, aber alle Thüren verichließt, auch die 
Klappe auf der Eſſenmuͤndung faft ganz verfchließt. Waͤh⸗ 
rend man das Erz fo in der Röfthige erhält, wird bie ſtein⸗ 
artige Schlade von dem Blei. im VBortiegel d, welche von 
der vorigen Schmelzung herrührt, abgehoben, und. durch die 
beiden dann geöffneten Seitenthüren (nicht durch Die noch ver: 
ſchloſſene mittlere Thuͤr) in den Ofen zurüd gegeben. Es 
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fammelt fi) daburch bald fo viel Blei, daB der Stich = 
öffnet, und das Blei in den Stichheerb d abgelaflen 
kann. Dies Blei wirb theild Durch die Zerſetzung bes 
ſchwefelblei im Stein, theild durch die Einwirfung de 
vitriol im Stein auf ben Bleiglanz, hervorgebracht. Ned 
dem Abſtich find die Thuͤren auf ber Abftichfeite wisbe: 
f&hloffen worden. Nach dem Abftich öffnet man aber die 
auf der Ruͤckſeite, um die Erze umzumenden, fchließt fie 
wieder, und öffnet die beiden Thuͤren auf der Abſtichſeite 
ben während ber Zeit wieber angefammelten Stein von 
Oberfläche des Bleies im Stichtiegel d abzunehmen, und a 
den Ofen zurüd zu geben. Das Erz und der Stein wein 
jedesmal vermittelft der Rührflange mit einander gemengt, 
fobald dies gefchehen ift, die Thuͤre wieder geichloffen. 
Nachtragen des Steins gefchieht im Intervallen, etwa 4 
1 Stunde lang. Wenn der lebte Stein abgenommen, in 
Dfen gebracht, und mit dem Erz dburchgerührt iſt, wird 
Blei aus dem Stichheerd in Formen gegoffen, unb bad 
bleibt, bei verfchloffenen Thuͤren, fo lange ruhig im Os 
Dann öffnet man die Thuͤre auf der Rüdfeite um das & 
durchzuruͤhren, läßt es dann wieder einige Zeit ruhig lie 
und fchreitet zum Abftechen des Bleies, welches fich aus da 
legten Steinzufägen im Dfen angefammelt bat, und gewieh 
lich in fehr bedeutender Menge abfließt. Demnächft wird de 
Erz wechfeldweife durch die Thuͤroͤffnungen auf Der Abfik 
und auf der Rüdfeite gewendet und umgerührt. Die Xemp 
ratur im Dfen ift dabei immer fo niedrig, daß das Erz m 
in der Roͤſthitze liegt. Nach erfolgtem Durchrühren und nah 
bem die Zhüren, mit Ausnahme derjenigen zunächft an da 
Feuerbruͤcke auf der Abflichfeite, wieder gefchloffen find, wid 
der Stein von der Oberfläche des zuletzt ausgefloffenen Bla 
im Stichtiegel abgehoben, und, nachdem er gehörig abgetropf 
ift, durch die offen gebliebene, nämlich durch die der Brüh 
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zmaͤchſt befindliche Thuͤroͤffnung auf ber Abſtichſeite, in ben 
Dfen zuruͤck gegeben. Es find jebt etwa 15 bis 1} Stunden 
keit dem Einfegen ber Erze verfloffen, und während dieſer gan⸗ 
zen Zeit Darf bie Temperatur im Ofen nicht fo weit erhöhet 
werden, Daß fich durch die Einwirkung bed Bleivitriol auf den 
Bleiglanz, regulinifches Blei, oder Unterfchwefelblei erzeugt, 
mit Ausnahme deſſen, welches von dem nachgetragenen Stein 
herruͤhrt. Dan öffnet alle Thüren des Ofens, und rührt das 
Erz durch alle Thüröffnungen regelmäßig und abmechfelnd 
um. Der Dfen verliert dadurch fo viel Hitze, daß ed noths 
wendig ift einige Kohlen auf den Roft zu bringen. Nachdem 
bie Erze wenigftend 3 Stunde lang umgerührt worben find, 
wobei zuletzt nur noch wenig fehwefligtfaure Dämpfe ſich er» 
heben, werben alle Thuͤren geſchloſſen, die Klappe auf ber Effe 
wird mehr geöffnet, und man fest den Ofen in größere Hitze, 
indem man den Roft mit Steinkohlen anfült. Nah 25 Mis 
auten ift Die Hige gegeben, und bie Thuͤren werden wieder 
geöffnet. Das Blei rinnt von allen Seiten zufammen, weds 
halb auch der Bleifumpf forgfältig von dem Unterfchwefelblei 
gereinigt werben muß, welches in dem ermeichten Zuſtande 
von den geneigten Heerdflächen in ben Bleifumpf hinab glels 


. tt Um died zu verhindern, werben einige Schaufeln voll 
Kalk über den Bleifumpf ausgebreitet, und Die halb geſchmol⸗ 


zenen Maffen immer zurüd geftoßen, während das Erz durch 
de Thuͤren auf der Ruͤckſeite fleißig gewendet und durchge⸗ 
rührt wird. Iſt dies gefchehen, fo läßt man das Erz bei of» 
fenen Thuͤren noch einige Zeit ruhig liegen, wodurch fi) das 
beim Umrühren ber Maſſe mit in bie Höhe gebrachte Blei 
wieder niederſenkt. Dann fchreitet man abermald zum Um⸗ 
rühren bed Erzed durch die Thuͤren auf der Rüdfeite. Dies 
Umrühren und Ruhen der Erzmaſſe bei offenen Thuͤren, wird 
wenigſtens Z Stunde lang fortgefeßt, wodurch ſich der Dfen 
fo abkuͤhlt, daß wieder etwas Steinkohle auf den Roſt gewor⸗ 


gen werden muß, ieboch nicht mehr ald näthig iſt, um-ie 


l 


urid die Rüditände im Ofen werben durch die Thuͤren auf de 
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Sfen: in der Temperatur zu erhalten. Nachdem das 
sen und ruhige Abkühlen der Erzmafle zuſammen etwa & 
dien gebauert bat, öffnet man die Klappe auf. ber Effi 
dung vollſtaͤndig, verfchließt alle Thüren, unb giebt abermäf 
eine ſtarke Hige, die etwa 4 Stunden lang fortgefeßt wi 
Nach Verlauf diefer Zeit, oder etwa 4 Stunden nach bemiw 
ſten Einlegen des Erzed, werben alle Thüren geöffnet, und 4 
tritt Die vorige Arbeit des Reinigens des Bleiſumpfes, ‚id 
Zuiruͤckſtoßens ber halb gefchmolzenen Maflen, und bes lie 
ruͤhrens ducch die Rhüröffnungen auf der Ruͤckſeite bes Ofen 
wieder ein. Diele Arbeit wird aber nur etwa 10 Mina 
lang fortgefegt, worauf alle Thuͤren wieder gefchloffen werde, 
und abermald eine ſtarke Hige gegeben wird, bie. Z Stunt 
bi 35 Minuten lang anhält. Alsdann öffnet man. alle Th 
ran, und fchreitet zum Abftih. Das in den Stichheed % 
flo-fiene Blei wird mit einigen Schaufeln vol Kalk bebei, 


Rüdkeite ausgezogen. Damit ift das Schmelzen beenbigt, w 
ed: wird zum neuen Einſatz geichritten. — Die Kalkzufäge ia 
Cofen, welche jedesmal nach Weendigung der Schmelzhige ꝙ 
geben werben, dienen vorzüglich zum Trocknen des Unterſchue 
felbleied, damit dafjelbe in einen nur erweichten Zuftand übe FF 
geht, und fich in Blei und Schwefelblei zerlegt, welches Id 
tere dann durch die Einwirkung des Bleivitriol weiter zer 
wird, — Unter allen Verfahrungdarten bei der Bebandlug 
der Bleierze duch den vereinigten Roͤſt- und Schmelzprozeh 
ün den. mit einem Bleifumpf nerfehenen Flammenoͤfen, fchein 
das Verfahren in Wales und Yorfihire das einfachfte um 
vollkommenſte zu feyn. 

Die Berfhmelzung der Bleierze in Klammen 
Öfen mit einem Bleifumpf und mit Zufag von 16 
gulinifhem Eifen. Man nennt diefe Arbeit, welche auf 
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bei bee Verſchmelzung bes Bleierze in Schachtöfen vorkommt, 
bie Nieberfchlagdarbeit. Sie wird, in Werbindung mit Flam⸗ 
mendfen fehr wenig, und, fo viel mir befannt if, nur zu 
Bieme bei Lyon, und zu Poullaouen angewendet. Man 
würde fie für eine ber vollkommenſten Methoden ber Ver⸗ 


ſſchmelzung der Bleierze halten müffen, weil felbft biejenigen 


——— 


Bleierze, welche fo wenig reich aufbereitet find, daß fie fich 


durch den verbundenen Roͤſt⸗ und Schmelzprozeß in Flammen⸗ 


öfen nicht füglich verarbeiten laſſen, durch die Nieberichlagsars 
beit verfchmolzen werden koͤnnen. Es würde nichts weiter ers 
forberlich feyn, ald, außer dem Eifen welches ben Bleiglanz 
zerſetzen foll, noch folche Zufchläge zu geben, bie ber Beſchaf⸗ 
finheit der Gangart angemefien find. Eifenfriichichlade würbe 
in jedem Fall ein ſeht zmedimäßiger Zufchlag feyn, weil fie 
die Schmelzbarkeit befördert, und bei einem Zufag von Kohle 
fogar einen heil des Eiſens erſetzen könnte. Weil die allalis 
fhen Erden den Bleiglanz zerfeßen, fo würde ber Eiſenzuſatz 
entbehrlich fcheinen, wenn bie Sangart Kalkitein ift, oder wenn 
mon Kalkſtein ald Zufchlag anwendet. Allein theild erfolgt 
die Zerfegung unvollftändig, theild ift die Schlade fehr ſtreng⸗ 
füffig, und daher ein hoͤchſt bedeutender Bleiverluſt unvers 
meidlich. Das Eifen zerſetzt aber fait vollfiändig den Blei⸗ 
glanz, und bildet mit dem Schwefel eine ziemlich leichtflüffige 
Schwefelverbindung, die unter dem Namen: Stein, bekannt 
iſt. Die übrigen Zufchläge, außer dem Eifen, würden daher 
nme den Zwed haben, die Gangart des Bleierzes zu verſchlak⸗ 
fen. Iſt diefe Kalkſtein, oder Dolomit, fo würden Zuſaͤtze 
von Sand und von Eifenfrifchichlade nothwenig feyn. Be⸗ 
fieht die Gangart aus Quarz oder aus viel Kieſelerde enthals 
tenden Bergarten, fo würden Zuſchlaͤge von Kalkftein, ober 
von Dolomit, und von Eifenfrifchichladen (und in Ermanges 
lung bderfelben von ſtark geröftetem Stein) gegeben werben 
müffen. Die Einrichtung der Flammenoͤfen würde, in Hin 
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fiht der Conſtruktion des Heerdes, mit dem zu Woullgom 
gebräuchlichen, oben befchriebenen Flammenofen ganz. übercg 
ſtimmen; aber man würbe bie Berhältniffe ber Roſtflaͤche a 
Fläche des Heerdes, ben Querfchnitt des Zuchfes und % 
Weite und Höhe der Efie fo einzurichten haben, daß cu 
ſchnelle und fehr ſtarke Hitze entwidelt werden fan. —.Dy 
diefer Schmelzprozeß noch fehr wenig ausgeübt wird, iſt wel 
dem Umftanbe zuzufchreiben, daß die Koften für den Gifeef 
fchlag fehr bebeutend find. — Zu Poullaouen follen jebesm: 
etwa 8 Gentner Bleierz in einer Zeit von 3 Stunden (ch 
100 Pf. Erz etwa in 20 Minuten, weldes immer ein große, 
Beitaufwand für dieſe Schmelzmethode ift) verſchmolzen we 

den. Der Stein fol nicht mehr ald 1 bis 15 Progent Sul 
zuri halten, und man fol durch die Niederſchlagsarbeit is 
Zlammenofen, aus demfelben Erz, welches durch ben verhe 
denen Röft» und Schmelzprozeß im Flammenofen verarbe 
wird, 53 bis 6 Prozent Blei mehr erhalten. Diefer Me 
gewinn an Blei bürfte indeg nur die größeren Koften dein 
‚welche durch die Anwendung des Eifens veranlagt were 
Sehr wichtig und empfehlenswerth bleibt das Schmelzverſch 
ven aber für folche Erze, die wegen ihrer flarfen Werunrens # 
gung mit Gangart, mit Zinfolende und mit Schwefefitk 
durch die verbundene Röfts und Schmelzarbeit im Flamme 
ofen nicht ohne großen Bleiverluſt verarbeitet werden Tonne 
Auch werden fich durch die Anwendung von größeren. Ode 
und: von größeren Quantitäten Erz, welche zu einer Schud 
zung anzuwenden find, unbezmweifelt noch größere Vorchei⸗ 2 
kangen laſſen. 


Die Verſchmelzung der Bleierze in Schach toͤfen 

Das Brennmaterial mit welchem die Bleierze in Schach 
oͤfen geſchichtet verſchmolzen werden, ſind entweder Holzkohla 
oder Koals. Aus dem Verhalten des Bleiglanzes in de 
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Schmelzhige mil Kohle geht hervor, daß auch bet ungeroͤ⸗ 
bete Bteiylarız beim Niederſchmelzen in Sthachtöfen theilweiſe 
erlegt werden würde, inden fich etwas Blei reguliniſch ab⸗ 
iheiden, ein größerer Theil des Bleiglanzes in Unterſchwefel⸗ 
sei umändern, ein noch größerer Theil aber unzerſetzt bleiben. 
pürde. Der Erfolg der Verſchmelzung des rohen Bleiglan⸗ 
es würde fölglich fehr wenig Blei und eine Verbindung von 
Blei mit Schmefel feyn, in welcher der Schwefel zur vollloms 
menen Sättigung bed Blei nicht mehr hinreicht, aber das 
Berhältnig deflelben zum Blei größer ald in dem Unterſchwe⸗ 
felblei feyn würde. Ein folcher Erfolg wird wenigfiens als⸗ 
bann eintreten, wenn bie Verſchmelzung des Bleiglanzes im 
hoben Schachtöfen vorgenommen wird, in welchen bie Kohle 
den Zutritt des Sauerfloff aus der Gebläfeluft an den Bloi⸗ 
zlanz abhaͤlt. Wendet man aber jehr niebrige Schachtöfen an, 
m welchen ein Theil der Gebläfeluft der Zerſetzung. Durch bie 
Kohle entgeht, fo wird der Erfolg fehr modificirt werben, weil 
dem Bleiglanz Gelegenheit gegeben wird, fich tbeilmeife zu 
Irydiren. Der fich bildende Bleivitriol wirb bann auf ben 
mzerfeßt gebliebenen Bleiglanz einwirken, und man wirb eine 
zroͤßere Menge regulinifches Blei und eine Werbinpung von 
Blei mit Schwefel, beren Zufammenfegung mit der deö Uns 
terichwefelblei fchon mehr uͤbereinſtimmt, als Produkte des Pros 
yefied erhalten. Ein ſolches Schmelzverfahren fand, früher in 
ben fogenannten Schottifchen Defen wirklich flatt. Jetzt wers 
ben aber die Bleierje, welche in den Schottifchen Defen ver: 
ſchmolzen werden follen, vorher geröftet. Den Betrieb in ben 
Schottiſchen Defen kann man indeß überhaupt kqum als eine 
Schmelzarbeit in Schachtöfen anfehen, indem biefe Arbeit auf 
benfelben Grundfägen beruhet, welche bei der Verfchmelzung 
ber Bleierze in Flammenöfen, durch den verbundenen Roͤſt⸗ 
ind Schmelzprogeß, zum Grunde liegen. 

Es ift alfo aus dem Verhalten des Bleiglanzes einleuch⸗ 
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Schwefelerdenmetallen Veranlaſſung geben, fo fcheint ein Bus 
8 von Kalkivath, Braunfpath, Dolomit u. ſ. f. ein gutes 
Mittel zu feyn, die Umänderung des ungerüfteten Bleiglanzes 
a. Blei zu bewirken. Eine folche Zerſetzung findet auch wirk⸗ 
ich ftatt, aber zugleich auch die VBerichladung von einem Theil 
8 fich bildenden Bleioxyds mit dem neu entftehenden Schwe⸗ 
elerbenmetall.: Außerdem bleibt ein großer Theil des Blei⸗ 
Hanzes unzerlegt, fo daß viel Wleiftein und eine an Bleioryd 
ehr reiche Schlacke gebildet werden. Einen etwad günfligeren 
Erfolg kam man erwarten, wenn man eine leichtflüffigere 
Bchlade durch den Zufag von Eifenfrifchichlade, oder won oxy⸗ 
irtem Eifen mit etwas Kieſelerde, zu erhalten fucht, weil. dann 
ms großer Theil des Bleiorybd, welched fi) mit dem Schwes 
lerdenmetall verfchlact, zu Blei reducirt wird. Zufchläge von 
tehtflüffigen Eifenerzen, befonders von Spatheifenftein mit et 
ud Kiefelerde, werden fehr gute Dienfte leiften, obgleich fie 
w-vollfländige Zerfegung des Bleiglanzes nicht bewirken, oder 
er Bildimg einer bedeutenden Menge von Bleiſtein nicht vers 
rudern koͤnnen. Weil die Silikate der Kalt: und Bittererde 
engflüffiger find, ald die Verbindungen jener Erdenmetalle 
Et Schwefel, fo würde ein Zuſatz von Kiefelerde (von Sand 
wer Sandſtein) nicht das Mittel feyn, die Beichidung des 
Meiglanzes mit Kalkſtein u. T. f. Teichtflüffiger zu machen, viel: 
Ehr würde bie Kiefelerde die Wirkung der alfalifchen Erbe 
Ef den Bleiglanz zum Theil wieder aufheben und dadurch 
en noch größeren Bleiverluſt herbeiführen - Die Beſchickung 
Kırbe alfo, außer der Kalk oder Bittererde, nothwendig Eis 
rioxyd — oder ein anderes Metalloryd, welches leichfluͤſſige 
»ilikate bildet, 3. B. Manganoryd, — und Kielelerde, in 
Achen Verhaͤltniſſen enthalten müffen, daß eine möglichft leicht⸗ 
sıffige Schlade gebildet wird. Günfliger wird der Erfolg 
dann feyn, wenn der Bleiglanz vor der Verſchmelzung ges 
ſtet und dann mit einer Befchidung gefchmolzen wird, welche 
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dad Eifenomyb ſchon mit Kiefelerbe zu einem Silikat cher su 
einem Subfilitat verbunden ift, ober 0b e3 in einem Freien 
und noch ungebundenen Zuflande, felkit wenn fih Kieieierte 
in ber Beſchickung befindet, angewendet wird. Die Teridera⸗ 
tur, welche in einem Schachtofen zum Bleierzidmeisen anze⸗ 
wenbet wird, reicht nicht hin, das Eiſenorydul aus tem ſchen 
gebildeten Silikat zu reduciren, aber tie vereinigen Wikuangen 
bed Schwefeld im Bleiglanz und ber Kohle, zeriesen das Orrd, 
wenn bie Erzfüge nicht zu fchnell in tem Shachtraum rien 
finfen. Dan wird fi daher tes Eiſenereds Felsnters tea 
Spatheifenfteins, aber auch zumeilen Les gereſteten Riciteins, 
in hohen Schächten zur Zerfegung bes ungeröfteten Bidizlans 
zes bedienen fönnen, während in niedrigen Städten Ne Zer⸗ 
legung nur ſehr unvolfommen erfelgen wird. Das Verkält 
niß bed reducirenden Oxyds zum Bleiglanz wir srigir fern 
müffen, wenn der Bleiglanz im ungeräiteten Zutante anze 
wendet wird, als wenn er ver ber Berihbmelzung ser: ter wer: 
den if. Das Verhältnis ter Kieleierte in ter Be’Hidung 
wird niemal3 größer feyn dürfen, als nothwendig it um ein 
möglichft leichtflüffiges Silikat zu Bilden, ohne tie Einwirtung 
des ompdirten Eifens auf ben Bleiglanz zu erſchweren, oder 
wohl ganz zu verhindern. Die Wahl ter Beſchicung it alfo 
theild von der Höhe dr Echächte, theil5 von Lem Umitante 
abhängig, ob das Bleierz im geröfteten oder ungerzficien Zu: 
ftande verfchmolzen wird. 

Sehr rein aufbereiteter Bleiglanz wird fich, mie cus Lem 
Borgetragenen erhellet, wenn er vor dem Verihmelien zerifiet 
worben iſt, in niedrigen Schachtoͤfen vertheilbarter a5 in beren 
verarbeiten laſſen. Ein Zuſatz von leichtfluͤſſigen Schlacken bieikt 
immer nothwendig, um dad ſchon rebucirte Blei gegen ie 
Einwirkung der (Gebläfeluft zu Thügen, wenn nid: eiwa fo 
niedrige Oefen angewendet werten, daß fine Schmezuns, 
fondern nur eine Ausſaigerung des reichen Erzes (mie in Ten 

Karfien Metallurgie V. Thl. 9 
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Schottiſchen Defen) bewirkt werden fol. Iſt der geröftete Ok 
glanz mit viel Gangart verunreinigt, To wirb An kein 
Schachtoͤfen ein großer Bleiverluft durch Merfchladung * 
hen, in hohen Defen die Verſchmelzung aber nur dam = 
günfligem Erfolge flatt finden, wenn ein durch bie vereinigh 
Wirkungen des Schwefeld und ber Kohle leicht reducit ö 
Oxyd, im ungebundenen Zuſtande vorhariden, "und wen 
Beſchickung Zugleich ſo eingerichtet iſt, Daß Tine Teichtilk 
Schlade erfolgt. Die Beſchaffenheit der "Gangart befi 
die zur Schladenbildung zu mwählenden Zuſchlaͤge, welde u 
weber. Kiefelerde, ‚oder alkaliſche Erden ſeyn werben, je m 
die Gangart aus Kalk, Dolomit u. f. f. vder Quarz md 
Kiefelexde enthaltenden Foffilien -befteht. Dabei bat man 
immer mit dem Bufag von Kiefelerde hoͤchſt vorfichtig zu w 
fahren, weil ein geringes Uebermaaß derfelben Leicht ſehr mb 
‚theilig wird; ‘auf der anderen Seite hingegen Die Zufähew 
alkaliſchen Erden theild nicht unnöthig zu erhöhen, theils dieche 
niemalö allein anzuwenden, ‚weil fie eine firengflüffige Se 

geben. ‘Geröftete Bleierze mit quarziger Gangart muͤſſen # 

mit Kalkerde -(Dolomit) und mit Eifenoryd: befchixkt were 
Die Eiſenfriſchſchlacke ift ein vortrefflicher Zuſatz um eine Ib 
flüffige Schlade zu bilden, und dadurch die Werfchladan 
Bleioxyds zu vermindern, ‘auch geftattet fie eine verhaͤlmie 
fige Verminderung des Zufages von Eifenoryd; allca 
wirft, ‚in ‚der Temperatur des Bleifchmelzofens, nicht zerf 
auf den durch die Nöftarbeit noch nicht zerlegten Bich 
weshalb die Beſchickung nothwendig ungebundenes Eiſen 
enthalten muß, wenn der Bleiſtein nicht noch einen fer g 
fen Gehalt an Unterfchwefelblei zurück halten fol. Ger 
Bleierze mit dolomitifcher oder Falkartiger u. ſ. f. Gang 
erfordern Zufchläge von freiem Eifenoryd und von Ki 
Die Eifenfrifchichlade leiftet auch bei diefen Erzen vorzuͤ 
Dienfte, um leichtflüffigere Schladen zu bilden. — Sol" 
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eiglanz bagegen ungeröftet verſchmolzen werben, fü finb nie 
ge Schachtöfen in einem Fall, und die höheren Defen nur 
ım anwendbar, wenn das reducirende Oxyd fich in einem 
Ileich größeren Verhaͤltniß, als bei dem geröfteten Erz, in 

Beſchickung befindet, Die Bildung von leichtfläffigen - 
laden muß dabei auf die eben erwähnte Art bewirkt weis 
. Nicht rein aufbereitete Bleierze werben fich in hohen 
Hachtöfen im ungeröfteten Zuſtande mit einem geringeren 
‚everluft verfihmelzen laſſen, ald durch eine vorhergegangene 
flarbeit, weil ber bebeutende Bleiverluſt beim Roͤſten vers 
eden wird, vorausgeſetzt daß bad reducirende Oxyd in zu⸗ 
chender Menge in der Beſchickung vorhanden und daß dieſe 
eingerichtet iſt, daß leichtfluͤſſige Schlacken gebildet werden. 

Die Zerſetzung des Bleiglanzes in hohen Schachtoͤfen durch 
ucirende Oryde, iſt alſo ein wirklicher Niederſchlagsprozeß, 
zleich man nur diejenige Schmelzarbeit fo nennt, bei wels 
r die. Zerlegung bed Bleiglanzed durch ein vegulinifches Mes 
L, — wozu man faft immer Eifen, und zwar größtentheils 
anulirted oder zerichlagened Noheifen, anwendet, — bewirkt 
ed. Dieſer Schmelzprozeß iſt fehr einfach, indem er blog 
sauf beruht, daß dad Blei ben Schwefel an das Eiſen abs 
dt, allein er wird eben durch die Anwendung des Gifens 
Bar, und läßt fich in ben Gegenden, wo ber Preis bes 
eies nicht bedeutend höher fteht ald ber bes Eiſens, nicht 
wenden. Reicher und fehr vein aufbereiteter Bleiglanz kann 
e füglich in niedrigen Schachtöfen mit einem Eiſenzuſatz ver 
Molzen werben. Sehr viel hängt babei indeß auch von ber 
oͤße der Stüden ab, in welchen bad Erz verfehmolzen wird, 
© reine Bleiglanzſchlich bildet fo dichte Schichten, daß in 
drigen Defen Feine vollkommene Einwirkung bes Eiſens eins 
en kann. Man ift daher gendthigt, zur Verſchmelzung ber 
Hliche höhere Schächte anzuwenden, um bie Saͤtze nach und 
h zu erhigen umd zuletzt eine volftändige Schmelzung vor 

9 * 


132 


ber Form bewirken zu Thnnen. Daher wird es audi 
vortheilhaft. ſeyn, die gröberen Erze nicht zu zerfchlagen,. 
dern diefelben in niedrigen Schachtöfen mit Eifen zu 
zen und nur bie von ber naffen Aufbereitung erfo 
Schliche in höheren Schachtöfen zu verarbeiten. — Ei 
Bleierze ſtark mit Gangart verunreinigt, fo wirb die 
zung in niedrigen Schachtöfen immer unvertheilhaft fen; 
bie. Gangart verfehladt werden muß. Der Zufag von 
Iinifhem Eifen allein ift dann nicht genügend, fonder 
müffen nach der Befchaffenheit der Gangart angemeſſer 
Schläge gegeben werden. Zuweilen find die reichen Eifel 
ſchlacken (Eifenorydulfilitate und Subſilikate) allein Ki 
zeichend; wenn aber ber Bleiglanz fehr ſtark mit Ga 
verunreinigt iſt, fo würde ſich die Eifenfrifchfchladte zu fm 
ſtuͤſſigen Eifenorydulfilifaten oder Triſilikaten umänden, # 
dann iſt ein Zuſatz von Eifenoryd oder auch wohl von 
ſchen Erden nothwendig. Beſteht Hingegen Die Ganze 
alkalifehen Erden, fo würden fich ftrengflüffige Silikate 
welche einen Zuſatz von Kiefelerde, aber gleichzeitig am 
Eiſenoxyd erfordern, um leichtflüffige Silikate zu erhalte 

Die verſchiedenen Urtheile über die Vorzüge der W 
ober der niedrigeren Schächte, laflen fic) aus dem Un 
genen leicht erflären. Niedrige Schächte find nur biz 
Bleierzen anwendbar, welche entweder in groben Stücke 
geröftet mit reguliniſchem Eifen verfchmolzen, oder gerät 
ohne reducirende Zufchläge verarbeitet werden. Ihre 
bung iſt daher fehr befchränkt, oder follte es vielmehr ep 
Die Geſtalt der Schächte bei ben niedrigen Defen iſt wm 
ringerer Wichtigkeit ald die. Dimenfionen derfelben, weld 
der Windführung abhängig find. Schmelzt man nur m 
ner Form, fo iſt es zwedmäßig, dem Dfen auf der der # 
gegenüberfiehenden Seite etwas geringere Dimenfionen | 
theilen, damit ber Wind im Schmelzraum weniger x 
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+ bie Kohle auf der vonder Form am mehrflen entfernten 
ite- des Ofen nicht erfolgloß: verbrannt wird. — Von grös 
er Wichtigkeit ift die Geſtalt des Schachtes bei den Höheren 
m. Die Geſtalt des horizontalen Querſchnitts iſt in gem 
fen Betracht ziemlich gleichguͤltig. Man ſollte nur die ſchar⸗ 
Eden vermeiden, um das Nachrüden der Erz⸗ und Koh⸗ 
ße zu erleichtern, und die Dimenflonen: von- ber Windfuͤh⸗ 
g abhängig machen, nämlich weitere Schächte und der Ge— 
des Kreiſes fich mehr naͤhernde Querdurchſchnitte wählen, 
mi ver Wind durch drei, oder auch nur durch zwei einan⸗ 
gegenuͤberſtehende Formen in den Ofen geleitet wird. Auch 
Hoͤhe des Schachtes muß: ſich nach. der Windmenge rich⸗ 
; bie ihm zugefuͤhrt / wird. Eine: zweckmaͤßige Geſtalt des 
gendurchſchnitts wird aber immer von weſentlichem Einfluß 
dem. Erfolg ber Schmelzarbeit ſeyn. Schon in der Ab⸗ 
ung 7. iſt diefer wichtige Gegenſtand erörtert, -und es if. 
:. gezeigt worden, dag und. weshalb die Schächte mit zum 
mengezogenem Schmelgraum und. mit einem Kohlenſack 
n.der Form, welcher: bid zur Gicht wieder zuſammengezo⸗ 
wird, alfa diejenigen Schächte, welche aus zwei, mit (ha 

Grundflaͤchen gegeneinander. gebehrten abgelürgten Kegeln 
Ehen, vor allen anderen Schaͤchten ben Vorzug verbienem , 

jest find indes ſolche Schaͤchte noch irgend in Anwen⸗ 
g gekommen. 

Die Art des Zumachens, welche man bei den Oefen zum. 
ierzſchmelzen anwendet, iſt verſchieden. In einigen Ge⸗ 
den giebt man den Tiegeloͤften, in anderen den Sumpfoͤfen 

Vorzug. Spuroͤfen wendet man, ſo viel ich weiß, jetzt 
gends mehr an. Die Tiegeloͤfen find immer Augen⸗Tie⸗ 
fen, namlich. fie find mit einem offenen Auge zum Abflie⸗ 
‚ber Schlade und mit. einem Stichheerd verſehen, in. welche 
‚ Blei und der Bleiftein abgeftochen werben Stich⸗Tie⸗ 
bfen, ober Xiegelöfen mit gefchlofienem Ange würden, we 
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gen ber großen Menge von Schladen, welche von ben 
Eenzufägen zur Beſchickung herruͤhren, nicht zweckmoͤßlg 
Am häuflgften wendet man bie Sumpfefenzuffellungau, i 
bedient fich dabei fomohl ber Sumpföfen mit: bebeditem 
als auch der mit offener Bruſt. Bei beiden Methoben 
die -Schlade über den Borheerd und bad Biet’und ber 
fein werben aus dem Vorheerd in ben Stiqhheerd von 
Zeit abgelaſſen. a En | 
Der Effekt der Kohle wird fomohl von’ det 
als von der Geftalt des Schachtes, abhängig ſeyn. Mail 
laͤßt ſich die Wirkung der Kohle In niedrigen: urb An Wi 
Schaͤchten mit Zunerläffigkeit mit einander vergleiche, 
bie Erze, welche in hohen Schächten. verſchmolzen werben 
fen, in niedrigen. Schächten gar nicht mit guͤnſtigem E | 
verſchmolzen werden koͤnnen. Hat man aber ben Effi 
Kohle in niedrigen Schachtöfen größer als in hoher @ 
gefunden, fo kann dies nur in den feltenen Källen-Met 
ben, wo die niedrigen Schächte Überhaupt vorzuigiehe 
Im Allgemeinen können Vergleihungen über bie Wirkug 
Brennmaterials nur dann angeftellt werden, wenn mil 
ber. Zwecmaͤßigkeit der gewählten Beſchickung überzen 
und biefe ift wieder von ber Höhe und Weite Der GEN 
von ber Quantität des Windes und von ber Windflhe 
- obhängig, dag man gewiß nur felten den erhaltenen - 
ten vertrauen kann. Es iſt einleuchtend, daß Verzleit 
über die Wirkung der Koaks und der Holzkohle,’ bei 
Erzen und bei denfelben Defen, eben fo wenig angeſtellr 
den bürfen, wenn eine unzweckmaͤßige Conftrultion ber &t 
und eine mangelhafte Windführung gewählt find, — u 
fich bei Koaks immer ungleich nachtheiliger als bei Hol 
 Außern werben, — und wenn bei der Wahl der Welckd 
auf die Befchoffenheit des Brennmaterials, befonders bel & 
bie viel Aſche hinterlaffen, nicht Rüdficht genommen worbe 
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- Die Produkte bei der Verſchmelzung ber Bleierze in 
chachtoͤfen ‚find jederzeit, man mag bielelben geräftet und 
me rebucirende Zufchläge, ober geröflet und ungeröftet mit 
ducirenden Zufchlägen (mit ungebundenem Eifenoryd oder mit 
gulinifchem Eifen) verfchmelzen: 1. Blei, oder filberhalti- 
8: Blei (Werfblei), wenn ber Bleiglanz etwas Schwefelfilber 
thaͤlt. 2. Stein. 3. Abgänge. Außerdem verfiäubt und ver: 
ichtigt. fich, befonders wenn die Schliche in einem fehr fein 
rtheilten Zuflande verichmolzen werben müflen, eine Menge 
eiglanz und auch. nicht wenig Bleioxyd, weshalb man bie 
efen gemöhnlich mit fogenannten Fluggeſtuͤbbekammern über 
er neben ber Gichtöffnung verficht, in welchen das verftäubte 
z und, bad. verflüchtigte Oxyd aufgefangen und wenigftens 
m Xheil wieder gefammelt werden. 

Die. Beichaffenbeit des Steind. hängt von ber Meinyeit 
B&rze und. von der Wahl des Schmelzverfahrend ab. Reiche 
ze bie geröftet und ohne reducirende Zufchläge verſchmolzen 
wben,. geben einen Stein ber wenig. Schwefeleifen und viel 
ıtewfchwefelblei enthält. Arme gexöftete Erze, die haufig mit 
chmefelkies verunreinigt find, aber doch ohne rebucirende Zu⸗ 
läge verfhmolzen werben, geben eine größere Quantität 
tein, der aber verhältnigmäßig mehr Schwefeleifen und we: 
zer Unterfchwefelblei enthält. Meiche und arme Bleierze, 
Ache, geröftet ober ungeröftet, mit reducirenden Zuſchlaͤgen 
ie unmer Eifenomyb oder Eifen find) verfehmolzen werben, 
fern die größte Menge Stein, welcher. aber verhältnigmäßig 
mig Unterfchwefelblei enthält und größtentheild aus Schi 
eifen befteht. Immer wird der Stein zugleich mit dem #5: 
er mit ben Werfen, in ben Stichheerd abgelafien, wı. 1-« 
lei und Stein wieder trennen, indem der fpecfild) Ku. - 
tein Das Blei bevedt. Weil der Stein ungleih fing; .: 
eift, fo erflarrt er früher als das Blei, wirt ...- 
mfelben abgezogen, und das Blei wird aus in :...in" 


136 ur 


auögefchögft,"bamit. dieſer durch bie folgenden Möfkiche 
angefüllt :werben. kann. Wohl nienmis enthält her. Sten 
mag: bei einer Arbeit gefallen ſeyn bei ‚welchen er elk; 
wenig Unterfchwefelblei, daß er unbenutzt bleibe Zönnir.;; 
wöhntich wirb er eben fo wie das Bleierz behandelt ul 
ber verichmolzen. Der an. Schwefeleifen ſehr reiche Sten 
‚ein gutes Reduktionsmittel für ben in hohen: Schächte 
verſchmelzenden Bleiglanz, wenn ihm burch bie Nöfkaskik 
größte Theil be3 Schwefeld entzogen und wenn er daderhi 
Eifenosyd nmgeändert worden if. Wird er umngendfiete) 
ſchmolzen, fo bebarf er felbft ber redutirenden Barfchläge, Il 
fein Gehalt an Unterfchwefelblei zerlegt wird, und: er Aa 
der nicht zerſetzend auf den Bleiglanz einwirken. . Es tithi 
gar nicht felten der Kal ein, dag der faſt nur. aus Scha 
eifen beſtehende Bleiflein, wenn er ungeröflet it Big 
verihmolgen wird, noc mehr Schwefelblei aufnimmt, ar 
003 dem Verſchmelzon enthielt, d. h. daß der nen euuiiehehh 
‚Stein reicher an Schwefelblei audfällt, wenn ungeroͤſteten Eh 
zur Belchidung genommen worden ift, in ſo fern nihtp 
gleich eine größere Quantität von bem reducirenden Bakkly 
angewendet wird. Könnte bad Bleierz beim NWerfchmeim i 
Schachtöfen fo vollitändig zerfegt werden, daß entweher p 
kein Stein, ober nur ein aus reinem Schwefeleifen zufammk 
geſetzter Stein gebildet wird, fo würde der Wleierzichmeige 
zeß dadurch fehr vereinfacht und vervolllommmnet werbes::ß 
ſcheint aber kaum möglich: zu feyn, die Entflehung wen. Yeie 
ſchwefelblei gänzlich zu verhindern, oder den Bleiglany:gih 
beim erſten Schmelzen volftändig zu zerlegen. Mm 
Die Abgänge beſtehen größtentheils aus Schladen, ty 
‚aber. auch aus unvolllommen gefhmolzenen Maffen und a 
halb verfchladten Subftanzen die im Ofen zurüdt bieiben m 
bush das Ausraͤumen und Reinigen ded Schmelzraumes ge 
wonnen werben, Außerdem bilden fich aber auch Maſſen m 
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Bleies, won der Hoͤhe ber Löhne und von. den Koſten bes 
Rieennmaterials abhängt. : Dan wirb daher bier 8--10 Pros 
wert Blei enthaltende Schladen fuͤr unſchmelzwuͤrdig erklären 
niruͤſſen, während fich dort noch „I-—4 Prozent Blei enthaltende 
Wehlacken mit Vortheil verſchmelzen laflen. - In ben: mehrfien 
Faͤllen iſt man indeß genoͤthigt, die ıbei fehlerhaften WBeichil« . 
VFungen fallenden, und daher an Bleioxyd noch ziemlich reichen 
Schlacken, als unſchmelzwuͤrdig anzufehen ,: und fich :bloß :auf 
Ye Berſchmelzung der fogenannten reichen. Schlacken zu "bes 
ſchraͤnken. "Die reichen Schlacken find diejenigen, weiche var 
wub nad) dem Abſtechen erhalten werben, un welche oft nach 
auf mechanifche Welle mit Stein und felbft mit reguliniichen 
Bleikoͤrnchen beladen find. . Diefe Schlacken werben mit au⸗ 
deren, zufällig entfichenden Schmelzprodukten, nämlich mit ben 
Halb verſchlackten Maſſen die fi im Vorheerd und: im Ofen 
anſetzen, und von Zeit zu Zeit losgebrochen werben, gemeins 
Maftlich verſchmolzen. Man nennt Daher in Meutſchland das 
Schlackenſchmetzen auch wohl das Abgängefchweizen, weil alle 
zeichen Abfälle, welche beim Erzſchmelzen erhalte: werben, unb 
welche nicht Stein find, mit den reichen ober unteinen Schlaf; 
Sen verſchmolzen werben. Die Schladen welde man bei ber 
Schmelzarbeit in Flammenoͤfen buch den verbundenen Roͤſt⸗ 
und Schmelzprozeß erhält (fo wie auch bie’ Schlacken vom 
Verſchmelzen ber Erze in Schottifchen Defen) find viel zeichen 
am Blei, indem fie immer noch fehr viel Bleivitriol, Bilelomyb 
und ſelbſt auch etwas Schwefelhlei enthalten: Dieſe Schlaf« 
Ten, oder’ vielmehr diefe Abfälle, werberi in niedrigen Schachte 
Öfen verſchmolzen. Man erhält dabei noch eine anfehnlidhe 
Menge Blei, und es entflchen auch in der Kegel ſehr arme 
Schlacken, deren Bleigehalt ganz unbeachtet bleiben kann, wes⸗ 
"halb man auch die Schladen vom Schladenichmelzen als un⸗ 
ſchmelzwuͤrdig wegſtuͤrzt. Daß diefe Schladen vom Abgänge: 
Ihmelzen fo arm ausfallen, rührt, wie man leicht einfieht, von 
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ben Zuſtande her; in welchem N daR Wick in : den Aigle 
gen von bes Flammenofenarbeit beſfindeti 

: Gins’Wergleibung der verſchiedenen Meipoben: bene 
(hmeijen. ber. Bleierje in Schachtoͤfen, würbe nur Dann me 
nem entſcheidenden Urtheil üben bie Borzuge ber eimen zur u 
anderen Methode führen Binnen, wenn die Mergleicdhung u 
gleichartigen Erzen angeftelit werden Eönnte. Die Bieinuh 
finden ſich: aber: theild in einem verſchiedenen Zuflande a 
Reinheit. bei der Aufbereitung; theils iſt Die ſie versmreiniak 
Gangart: felbſt, ‚von ſehr verſchiedenartiger Beſchaffenheit; Aa! 
weder: in Schachtoͤfen ſehr haͤufig ſolche Bleierzo weriihmce . 
‚weiche, außer Antimon oder Arſenik, noch mehr oder waiy 
Kupfen enthalten, welches fich. in. bem Bleiſtein anfeumd 
und. einen betvächtlichen Silbergehalt des Bleiſteins voran 
bei. deſſen Benutzung man oft gehöthigt ifl, mehr auf die 
winnung des Silbers und des Kupfer, als: auf bie volie 
dige Darſtellung. bed Bleigehaltes Rüdficht zu nehmen. N 
ber. muͤſſen um fo mehr alle. diejenigen Bleierzſchmelzpre 
bei bene: man bad Bleierz abfichtlich mis den Silbererzen, de 
mit ben. Steben und Kupfer haltenden Hüttenprobuften in Be 
bindung. brings, von ber Wergleichung ausgefchloffer werte 
‚weil, man ‚haufig einen geößeren Bleiverluſt nicht achtet, m 
das Silber deflo- vollfländiger zu gewinnen. — Es-bieiben 
dieſen Gründen nur fehr wenig Bleierzſchmelzprozeſſe in Schuh 
dfen ‚zur Vergleichung übrig, naͤmlich nur diejenigen, bei mb 
chen das; Silber oder nicht Silber enthaltende Bleierz, mit a 
deren Schmefelmetallen nicht. chemifch verbunden, oder auch wi 
anderen Eigen. nicht gemengt iſt. Solche reine, nämlich ms 
mai, ihrer Gangart verunreinigte Bleierze, werben aber nur a 
wenigen Orten verichmalzen, indem man ſich ber: Schachtöfe 
abſichtlich dann bedient, wenn der Kupfergehalt ber Erze de 
Berarbeitung in ben Zlammenöfen unzuläßig, wenigftend ur 
vortheilhaft macht. Bei der Werfchmelsung ber reinen Bib 
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ie in Schachtoͤfen iſt aber eine der Verſchmelzung vorange: 
yennde Nöftarbeit ſchwerlich diejenige Methode, welche als die 
Jortheähaftere betrachtet werben koͤnnte. Die Berfchmelzung 
mit reducirenden Zufchlägen wuͤrde unflreitig den Vorzug ver: 
Bienen, und mehr noch die Anwendung bes regulinifchen Ei: 
ſens, wenn dadurch nicht bie Schmelztoften oft fo erhöhet wuͤr⸗ 
ben, bag Das Verfahren aus oͤkonomiſchen Gründen usans 
wendbar wird. Reine und reich aufbereitete Bleierze werben 
Sich wahrfcheinlich auf Feine Weiſe vortheilhafter ald in großen 
-Blammenöfen durch den verbundenen Röfts und Schmelspeo- 
zeß verarbeiten lafien. Reine Bleifchliche hingegen, welche, zur 
Berminderung des Erzverluftes bei der Aufbereitung, nicht veich 
aufbezeitet werden bürfen, und welche, wegen ber flarfen Vers 
anreinigung mit Gangart, zum Flammenofenſchmelzen durch 
den verbundenen Roͤſt⸗ und Schmelzprozeß nicht geeignet find, 
wuͤrden fich unbezweifelt am vortheilhafteften entweber in Flam⸗ 
menöfen mit Eifenzufhlag und mit Zufchlägen die der Be 
ſchaffenheit der Gangart angemeffen find, ober in hoben, zweck⸗ 
mäßig conſtruirten Schachtöfen, bei einer angemefienen Wind» 
führung und einer zweckmaͤßigen Beſchickung mit rebucivenden 
Bufhlägen (Spatheifenftein ober Eifenoryd), oder ‚mit. zegulis 
niſchem Eifen, wo bieles wohlfeil zu erhalten it, verſchenelhen 
laſſen. 

Wenn man Antimonbleiglanz zu verſchmelzen hat, ſo wird 
man niemals reines Blei, ſondern ſtets eine Legirung von 
Blei mit Antimon als Produkt erhalten. Der Antimongehalt 
des Erzes wird dann die Nothwendigkeit herbeifuͤhren koͤnnen, 
die Erze vor dem Verſchmelzen zu roͤſten, und von der Der⸗ 
fchmelzung der ungeröfteten Erze mit reducirenden Zufchlägen 
oder mit einem Zufa& von Eifen abzuftehen. Durch bie Roͤſt⸗ 
arbeit wird nämlich ein großer Theil des Antimon verfluͤch⸗ 
tigt, welches bei der Werfchmelzung ber ungeröfleten Erze an 
das Blei oder an bie Werke tritt. Weil aber bei ber Roͤſtat⸗ 
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beit der Schwefel niernäts volſtaͤnvig entfektil"suidb, Si 
Bei dieſem Schmelgprogeß niemals ein von Antlihen frei 
zu erhalten. Das Schiwefelantimon verbindet ſich foger 
leicht mit dem reguliniſchen Blei, ſo daß die aus den 
ten Blelerzen erhaltenen Werke nicht bloß Antimon, Dobe 
auch etwas Schwefelblei und Schwefelantimon enthalten. D 
Blei and dieſen Erzen muß daher einer befonderen IR 
arbeit unterworfen werben. Ueberhaupt nehmen bie Balı 
allen denjenigen Schmelzprozeflen in Schachtöfen, bei weil] . 
bie Bleierze, auch wenn fie Fein Antimon enthalten, gehi 
verfchmolzen 'werben, fehr leicht einige Antheile von Sam 
biei auf, welches bei der Treibarbeit zerſetzt wird. 

Antimon und Arfenik verbinden fich leicht mit Eifen, ws 
noch leichter mit Kupfer. Wenn daher, wie es Häufig ie 
Fall iſt, geröftete Bleierze mit Erzen verſchmolzen were 
weiche Antimon ober Arfenik, und außerdem noch Kupfer m 
halten, fo tritt zu den verfchiedenen Schmelzprodukten nd 
ein neues hinzu, nämlich eine vegulinifche Werbinbung w 
Antimon, ober von Arfenit mit Kupfer und mit Eifen. D4 
Legirung iſt umter dem Namen ber Speife bekannt. % 
geringer Gehalt an Schmefelmetallen, ber zuweilen barin p 
funden wirb, iſt ganz zufällig, und gehört nicht weſentlich p 
Bufammenfegung der Speife. Daß in ber Speife nur fein 
Antimon und Arfenit, fondern nur entweber Antimon os 
Arſenik angetroffen wirb, ift eben fo zufälig, und ganz u 
der Beſchaffenheit der Erze abhängig. Immer zeigt fich aba 
die Bildung der Speife auf eine ganz gleiche Weife, die Ex 
mögen Antimon, ober Arfenik, ober zufällig beide Metalle zw 
gleich enthalten. Die Speife entfteht nicht, wenn bie Erze # 
ſchwach geröftet find, daß fich viel Stein bilden kann, fo dj 
das Eiſen und das Kupfer mit Schwefel verbunden bleiben 
Damm hat man aber die Bildung der Speife bei ber weiter 
Verarbeitung des Steins zu erwarten, wenn berfelbe nicht etwa 
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art geröftet wirb, dag fi) bad Antimon und Arſenik faft 
ländig verflüchtigen. Bei ber Werfchmelzung ber Erze mit 
sirenden Zufchlägen ober mit Zuſatz von regulinifdem Eis 
wirb noch mehr Speife ald bei der Verſchmelzung bex 
teten Erze gebildet, weil der Schwefel, welcher die Spei⸗ 
yung verhindert, buch das Eifen vollfländig gebunden 
Man fieht leicht ein, dag die Bildung ber Speife bloß 
uf beruhet, dag fich zwei verfchiedene Dietall - Legirungen 
cheiden, die feine, oder nur eine fehr geringe Verbindungss 
Heit mit einander befigen. Enthält das Bleierz nur Ans 
n, oder Arfenit, fo bildet fih nur eine Verbindung von 
mit Antimon ober mit Arſenik. Tritt noch ein anderes 
au (Eifen, befonders aber Kupfer) hinzu, fo bleibt die Ber 
ung ber auögelchiedenen Metalle nicht gleichartig, fondern 
Theil ded Antimon oder Arſenik vereinigt fih mit dem 
‚ und ein anderer mit bem Eifen und Kupfer. Diefe 
allmifchungen zeigen aber nur ein geringes Beſtreben zur 
inigung, und deshalb trennen fie fih. Das Blei, oder 
Werke, ald die fpecififch fchwerere, ſenkt fi) im Stichheerd 
Boden, wird von ber fpecifiich leichteren Speife, und biefe 
ı von dem noch leichteren Stein bebedit. Aber die Speife 
ugleich firengflüffiger ald bie Werke. Nachdem man bas 
den zuerft erfiarrenden Stein aus dem Stichheerb abgezo» 
hat, erfolgt auch fehr bald dad Erflarren der Speife, die 
ı ebenfallö aus dem Stichheerd entfernt wird, fo daß als⸗ 
ı zum Ausfchöpfen ber Werke aus dem Stichheerd ge 
tten werben kann. Die Bildung der Speile iſt deshalb 
t gern gefehen, weil fie außer dem Kupfer noch viel Sil⸗ 
zurüd hält, alfo zur weiteren metallurgiihen Behandlung 
anlaffung giebt. Gewöhnlich wirb fie möglichft flark ges 
t, und dann in gleicher Art wie der Stein behandelt. 
wirft vorzüglich dadurch nachtheilig, daß fie dad Silber 
ck halt, welches fonft mi an das Blei getreten ſeyn wuͤrde 
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Die nım folgenden Mittheilungen über du fi 
der Bleierze in Schachtöfen follen nur dazu bienen, de 
gebräuchlichen Methoden und Vorrichtungen näher zu ji 


Pan mag damit vergleichen, was in ber Abtheilung 7. 
bie Conſtruktion der Dfenfchächte und über bie Wi 
gefagt, und was in den vorhergehenden Unterfuchungen 
die Theorie der Berfhmelzung der Bleierze in Schachtäie 
widelt worden iſt. Die Angaben über bie Verhaͤltniſſ 
durch den Schmelzprogeß dargeftellten zu bem im ben 
wirklich vorhandenen Bleigehalt, oder die Angaben Abe 
Bleiverluft, find ſaͤmmtlich wenig zuverläßig, weil men 
Remedien bei den Bleierzproben nicht kennt. Wo fi 
die weitere Behandlung bed Steind an bie eigentliche 6 
berfchmelzarbeiten anreihet, in fofern nämlich durch bes 
pfergehalt ber Erze, dad Silber im Stein hartnädig pe 
gehalten wird, da würde eine Wergleichung über das Bla 
bringen, fo wie. über den Aufwand an Zeit und anf 
material, noch weniger ftatthaft feyn. 
1) Zu Sala in Schweden verfchmelst man firberheii 
Bleiglanz,. deſſen Gangart theild aus Kalkftein (und 2 
mit?) theil® aus Silitaten von Kalk: und Bittererde be 
:Die durch die trodne Aufbereitung und durch Die Schuh 
erhaltenen Stufferze werben von ber Größe einer Erbſe I 
dem kubiſchen Inhalt von 3 Kubilzollen zur Hütte geüch 
Sie follen im Durchſchnitt nur 20—30 Prozent Blei (vi 
demſelben 5— 6 Eoth Silber) enthalten. Der Bleigehalt 
durch die naffe Aufbereitung bargeftellten röfchen und p 
Schliche, fol von 20—40 Prozent verfchieven feyn. Die 
und Schliche follen etwas Schwefelantimon und ZSinkble 
enthalten. Die Verſchmelzung findet, bei Holzkohlen, in 
bis 22 Zuß hohen Schachtöfen flatt, und zwar werben 
Erze und die Schlihe mit einander gemengt. Die Geftalt 
Dfens geht aus ben Zeichnungen Fig. 817. im Längenbut 
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chnitt burd) bie Geitenmauem, ‚und Fig. 818. im Längen: 
durchſchnitt durch die Rüds und Vorwand, hervor. Der Kerns 
ſchacht iſt oben aus gewöhnlichen Thonziegeln, in ter Miız 
aus Schladenziegeln, und unten aus Zalfichiefer zuſammen⸗ 
geſezt. Auch trennt man zuweilen wohl theilweile bie Kern 
ſchachtmauer von ber Raubmauer durch eine Fuͤllung eder 
durch ein Futter von Sand. Der Raum unter ter Form wir) 
durch Talkſchiefer begränzt, welche zuerft eine Dede von Sand 
mb Lehm erhalten, worauf eine Schicht von ſchwerem Ges 
Rübbe folgt, welche ben eigentlichen Ziegel bildet. Die Arı 
bed Zumachens ift die der Sumpföfen, indeg bedient man fi 
bald eines verbedten Auges, bald ber Sumpföfen mit offener 
Bruſt. Der Stichheerd, welcher mit dem Vorheerd durch ten 
Stich in Verbindung ſteht, ift in ber Zeichnung mit punktir⸗ 
ten Linien angedeutet. Die Erze werden ungeroͤſtet verich mol⸗ 
en, indem man reducirende Zuſchlaͤge anwendet. Das Re 
suctionsmittel befteht aus (filberhaltigem) Etein, welcher von 
iner anderen Arbeit gefallen if. Dieſer Stein ift in ter 
Hauptfache ein Schwefeleifen, welches in gewöhnlichen Niä: 
adeln (Abtheilung 8.) fehr ſtark geröftet, und dadurch großen⸗ 
theils in Eifenoryduloryb und in Eifenoryd verwandelt worden 
ſt. — Die Gattirung befleht aus etwa 40 Prozent Stufferʒ 
und 60 Prozent Schlihen. Das Etufferz trägt ſehr zur Auf: 
leckerung der Schmelzmaffe, und zu einem regelmägigeren Nic: 
ergehen ber Erzfüge bei, weshalb man das Stufferz auch 
nicht mehr, wie fonft geichab, zerkleinert. 100 Theile von tem 
dattirten Erz werden mit 663 Xheilen geröfletem Stein und 
mit 30 — 35 Prozent von ben bei ber Arbeit ſelbſt falenben 
Schladen beſchickt. Außerdem fügt man aber gewoͤhnlich noch 
B Prozent Bleiprodukte hinzu, welche bei der Zreibarbeit fal⸗ 
len (fogenannte Vorſchlaͤge). Die Kiefelerve fol gerate in ber 
erforberlichen Menge in ber Beſchickung enthalten feyn, we: 

nigftend haben Verſuche gezeigt, daß ein Bu von Kieſelerde 
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nachtheilig gemirkt, und mehr Bleioxyd in die Schtade y 
bat. Es fallen von biefer Arbeit Werte, Stein und bi 
wöhnlichen Abgänge, von welchen bie reicheren "und un 
wieber ald Zufchlag für die folgeriden Beſchickungen an 
bet werden. Der Bleiftein fol 'nur 4 Prozent Blei 
ten. Er wird ſtark geröftet, und "dient dann "wieber -al 
cirender Zuſatz zur Beihidung — Die Übrigen Abgin 
nämlich die Anſaͤtze im Vorheerd und im Dfen, "werben « 
gefammelt, und in bemfelben Ofen für fich verſchmolzen, w' 
bei etwa 0-3 Prozent Stein :und fehr wenig ’Werliiy 
wonnen ‘werden. 

2) Das BVerfähren beim Verihmelen 'der Bleicne; 
Vedrin hat Hr. Bouesnel (Journ. ‘des mines XXXIIL Ki: 
beichrieben. Ob es noch jetzt in der unvollkommenen Ay 
damals (1813) ausgeuͤbt wird, iſt mir nicht bekannt. Dh 
Erze beſtehen groͤßtentheils aus Bleiglanz, aber “fie enthan 
auch viel Weißbleierz. Sie kommen auf Gängen im ik 
gangskalk mit Schwefelkies, mit "Eifenoder und ‘mit did 
Brauneifenftein vor. "Ein Theil der Erze wird aus alten, f 
ber fchon verftürzten Halden gewaſchen. Das durch fik 
Waſcharbeit dargeſtellte Erz heißt Schlammerz; es ift = 
veich, indem ed nur 25—26 Prozent Blei, theils mit Schw 
fel theild mit Kohlenſaͤure verbunden enthält, und -aufata 
aus 40—50 Prozent Eifenorydhydrat, aud Kiefelerde, nd 
Thonerde und wenig Kalkerde beſteht. Die frifch geförbern 
Erze find theild reiner, theild mit Eifenocder und Braunde 
ſtein verwachſener Bleiglanz mit etwas Weißbleierz, welie 
vorzüglich in dem ockrigen Erze haͤufig vorkommt. Den Ofe, 
in welchem die Schmelzung erfolgt, ſtellen die Zeichnung 
Fig. 846. im ſenktechten Durchſchnitt durch die Form m 
Vorwand, und Fig. 844. im Laͤngendurchſchnitt durch die be 
den Seitenmauern vor, welche 'mit niedrigen Gewoͤlben vere 
ben find, von denen daB eine zur Stichöffnung führt, währe 
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fi unter dem gegenüberflehenden Gewölbe das Auge zum 
Abfliegen der Schlade befindet. Auf der Formſeite beſteht die 
Kernſchachtmauer aus einer einzigen geneigten Ebene; Die ans 
deren brei Seiten werben aber aus zwei Ebenen gebildet, von 
benen die oberen fentrecht, die unteren aber ebenfall3 geneigt 
find. Dadurch wird eine ſtarke Zufammenziehung des Echadye 
tes vor ber Form herbeigeführt, welche an füch recht zweckmaͤ⸗ 
fig ift, aber wegen der geringen Höhe des Ofens feinen bes 
fonderen Erfolg haben Tann. Diefe Höhe beträgt von ber 
Sorm bi8 zur Horizontalebene der drei Vordermauern nur 5 
Fuß 2 Zoll rheinl. Die geneigte Fläche auf der vierten Sei⸗ 
tmmauer an ber Formfeite, welche etwa 3 Fuß 2 300 über 
ber Horizontalebene der Vordermauern bervorragt, dient nur 
dazu, bie Erz und Kohlenfäge beim Eintragen in den Ofen 
von biefer geneigten Ebene binabrollen zu laflen, indem bie 
Saͤtze der Form gegenüber eingetragen werben. Die Art bed 
Zuftellend oder Zumachens des Dfens ift bie eines Augentie 
gelofens, indeß mit ber Eigenthuͤmlichkeit, daß ſich bad Auge 
zum Ablaufen der Schade auf der entgegengeichten Seite ber 
Stichöffnung befindet, und daß bie Heerbfohle nicht aus ſchwe 
rem Geftübbe, fondern au3 einer ftarten Platte von Gußeifen 
beſteht. Diefe Sohlplatte liegt nicht horizontal, ſondern fie 
neigt fich gegen bie Form: und gegen Lie Abſtichſeite In ber 
Sohlplatte ift eine tiegelfönmige Aushölung, in weicher ſich 
das Blei anfammelt, welches, fobald ſich ter Ziegel angefüllt 
bat, in einen Stichheerd abgelafien wirt, ter turd tie Stich⸗ 
Mfmmg mit dem Heerdtiegel in Berbintung fit. — Nur 
Diejenigen Erze, welche fehr viel Schwefelkies ertyaltea, vzerten 
geröftet (Abtheilung 8). Sind fie nur wenig nt Echrefel- 
fies verunreinigt, fo unterliegen fie eben 15 wenig ai3 die Kbris 
gen reinen Erze der Rötung Das gerrnere En macht nur 
einen fehr unbedeutenden heil ter Batzirun3 aus, weite 285 
wöhnlih aus 1 Theil Schlammer; un: 2 Zi Erz won 
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ber frifchen Förberung beſteht. Dies Erz wird immer im Stil 
ten von ber Größe einer Erbſe bid zu ber von mehren Kubi 
zolfen Inhalt angewendet. Zur Beſchickung nimmt man Braus 
eifenftein, und oft mehr ald 250 Progent Eifenfrifchfchlek. 
Sollen die Schladen duͤnnfluͤſſiger ablaufen, fo erhoͤhet ma 
ben Zuſatz von Eifenfrifchichlade, und wenn der Gang zu he 
zig ift, fo vermindert man dad Verhaͤltnißf. Mar wende 
Holzkohlen an, und rechnet etwa 33 Gewichtötheile Kohle 
auf 100 Gewichtötheile verichmolzened Erz, oder auf 33 & 
wichtötbeile ausgebrachtes Blei (welches nicht filberhaftig if} - 
Obgleih man alfo im Durchſchnitt ein Bleiausbringen we 
32— 33 Prozent aus den Erzen annimmt, fo wechfelt bi 
Ausbringen doch von 24 bis zu 50 Prozent ab, woraus de 
unregelmäßige Gang der Schmelzarbeit hervorgeht. In cm 
Stunde werden nur etwa 3 Saͤtze aufgegeben, von denen 
oder 7 im Dfen Raum haben, fo daß jeder Sa& etwa 2 Wi 
23 Stunden im Ofen verweilt. Die Schlade läuft ununte k 
brochen ab, und mit dem Blei wird nur eine fehr gern kb 
Menge Stein abgeftochen, indem das Schwefeleifen von ie 
Schlacke größtentheils mit aufgenommen wird. Nach ber» 
gabe follen die Schladen zwar nur 25 Prozent Blei entha 
ten, allein diefer Gehalt ift wohl nur für die zufällig ſehr m 
nen Schladen zu verftehen, obgleich felbft der Gehalt von 
Prozent auf einen fehr bedeutenden Berluft durch Werfchladun 
binweifet, weil auf jede dargeſtellten 100 Theile Blei wenig 
ſtens 900 heile Schladen erhalten werden. Dennoch wih 
der Bleiverluft- ohne Zweifel weit größer feyn, als 22—2% 
Prozent von dem bargeftellten Blei. Die Schlacken werke 
nicht weiter benußt, aber der wenige Stein wirb wieber mil 
Durchgefchmolzen. 

3) Die Hütte zu Villefort (im Departement be la Lo 
zere) verſchmelzt DBleierze, welche, auf der Grube zu Wialas, 
zu Schlihen von 42— 70 Prozent Bleiglanzgehalt aufbereitet 
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werben. Die Schlihe enthalten noch 2—5 Prozent Zink: 
blende, 5—7 Prozent Schwefeleiſen und 19-40 Prozent Dos 
lomit, Kalkſpath, Schwerfpath und. Quarz. Das Schmelzver- 
fahren beftcht darin, die flberreichen Bleierze im Flammenofen 
abzuröften, und bie geröfteten Schliche in einem niebrigen 
Schachtofen zu verſchmelzen. Der Röftofen hat die gewoͤhn⸗ 
liche Einrichtung Bei ber Röflarbeit werden Holz und Stein⸗ 
Sohlen gemeinfchaftlich angewendet, und man rechnet 49 Ges 
wichtätheile Steinkohlen und 160 Gewichtötheile Hol, um 
100. Theile Erz abzuröften. EI werden jedesmal nur 6 Gent: 
ner 20 Pfund Schlich geröftet, wozu ein Zeitaufwand von 18 
Stunden, mit Einfluß von 2 Stunden zum Abkühlen des 
Dfens, erforderlich iſt. Man wendet beim Roͤſten, unter bes 
Händigem Umrühren ber Schliche, nur eine niedrige Tempera⸗ 
sur an, und läßt die Röftung 12 Stunden lang fortgehen, 
fo daß dad Schwefelblei faft vollfländig in Bleivitriol und im 
Bleioryd umgeändert if. Dann verflärkt man bie Hitze nad) 
und nach bis zu dem Grade, daß fi die Maſſe, nah Ver 
Kuf von 16 Stunden, in einem ganz flüffigen Zufiante be 
findet‘, wobei nur einige Zropfen Blei zum Borken lom⸗ 
men. Die flüffige Maffe wird vom Nöflperrb abgeßochen 
Sie fließt aus der Stihöffnung auf Die Hürtenfohle, wo He 
fe) ausbeeitet, durch Begiegen mit Wafier zum Erfarun gi 
kracht, und dann zerkhlagen wird. Die agsstüde Eure des 
Roͤſtheerdes beſteht aus 3 Sanbflein umb 3 mdı gebrauniee 
rohem Thon; fie ift in ber Blitie etmas andgeirh, uns mu 
dem tieflien Punkt ficht bie Sndoguung, weite mi nm 
Stöpfel won fettem Zhon geihloffen iR, in Kertinsen, Ein 
Röftiohle halt wohl cin ganzes Tape lang aus, suan jr 
simmt viel Bleivitüol und Bleioryd auf, ut wur: Tale 45: 
gleich fehr wich an Silber Die anbgebriqent, usiizunggtut 
geworbene Roͤſtiohle, wird bei bes gewinnen Eiymeysren 
mit zugeſetzt. Diele ich vollkiantige Aurlun, ie Spy 





 ——n 


153 


ſchieden, indem hier geroͤſteter reicher Bleiglanz auf eine ganz 
gewöhnliche Weife durch fchichtenweifes Niederfchmelzen der ges 
röfteten Erze mit dem Brennmaterial rebucirt warb. Die zu 
Peſey fonft gebräuchlichen Defen find niebrige Schachtoͤfen, 


welche nach Art der Augen⸗Tiegeloͤfen zugeſtellt find, nur bag 


die ganze Breite bed Schachtes bad Auge bildet. Mit eben 
bem Recht, wie bie Defen zu Pefey, würde man audy die in 
England gebräuchlichen Schladendfen zum Schmelzen der Rüds 
fände (von ben Slammenöfen und von ben Schottifchen Des 
fen) (unten, Nr. 10.) Schottifhe Defen nennen können, benn 
der Umſtand daß die englifchen Schladenöfen ald Stich⸗Tie⸗ 
gelöfen und die Defen zu Peſey ald Augen «Ziegelöfen zuges 
ſtellt find, if ganz unweſentlich; dagegen aber iſt das Schmelze 
verfahren in den Schottifchen Defen weſentlich von ber Arbeit 
in den englifchen Schladenöfen unb in ben niebrigen Schachts 
dfen verſchieden. — Diefe niedrigen Schachtöfen zu Pefey 
ftellen bie Zeichnungen Fig. 848. im fenkrechten Durchfchnitt 
von ber Form⸗ bis zur Vorwand, Fig. 846. in ber oberen 
Anficht in ber Höhe der Form, und Fig. 847. in der Vorder⸗ 
anficht dar. Die Zeichnung Fig. 849. ift die obere Anficht 
und die vordere Anficht der gegoffenen eifernen Platte, aus 
welcher die Heerbiohle bed Ofens beftcht. Der ganze Ofen: 
ſchacht iſt aus gegoffenen eifernen Platten zufammengefeßt, 
welche durch gefchmiebete eiferne Anker zufammengehalten wers 
den. Der Schacht hat die Geſtalt eines graben, rechtwinkligen 
Prisma; er ift 19 Zoll lang, 15 Zoll breit und 27 Zoll hoch. 
Die horizontal liegende Form befindet fich im britten Theil ber 
Höhe der Schächte, von der Bodenplatte an gerechnet, fo daß ber 
Schacht von der Form bis zur Gicht nur eine Höhe von 18 
Zoll behält. Die Bodenplatte neigt ſich etwas von ber Form: 
wand zur Vorwand. Zwei in biefer Platte mit eingegofiene 
Rinnen vereinigen fich unter ber offenen Dfenbruft; fie dienen 
zum Ableiten des auf die Platte nieberfchmelzenden Bleics in 
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m in Rechnung zu Bringen, nicht mehr als 18 Pfund Holz» 
toben verbraucht. Aus 100 Pfund geröftetem Bleierz wurben 
32 bis 54 Pfund Blei und 14 bis 15 Pfund Schladen m 
klten, welche beim Verſchmelzen über dem Krummofen noch 
225 Pfund Blei gaben, fo daß aus dem Erz überhaupt 54 
8 563 Drozent Blei dargeftellt wurden. Bei ber fpäter zu 
heſey eingeführten Flammenofenfchmelzarbeit, haben biefelben 
Ene 653 Prozent Blei unmittelbar aus dem Flammenofen, 
md 5 Prozent Blei aud ben Nüdfländen, zufammen alfo 
705 Prozent Blei geliefert, woraus ber fehr große Metallvers 
luſt beim Verſchmelzen der geröfteten Bleierze in Schaͤchtoͤfen 
hervorgeht. Die Arbeit zu Peſey nähert ſich derjenigen im 
Schottiſchen Dfen einigermaßen dadurch, daß die Schladen 
um fo unvollkommen in Fluß fommen, daß fie größtentheild 
in Dfen zuruͤck bleiben und nur felten aus der Bruſtoͤffnung 
vorgezogen werden; allein die Audfaigerung bed Bleies wird 
in den Schottifchen Defen auf eine volllommenere Weife be: 
werffielligt. 

6) Zu Holzappel an ber Lahn wird filberhaltiger Blei⸗ 
glanz verfhmolzen, der mit Schwefelzint, Schwefelantimen, 
Schwefelkupfer und Schwefeleifen verunreinigt if. Die Gang. 
at iſt theils Kalkſpath, theild Quarz. Die gewonnenen Erze 
gehen durch bie trockne und durch die naſſe Aufbereitung, aber 
‚ man feparirt diejenigen Bleierze, welche ziemlich rein, von bens 

inigen, welche ftärker mit ben genannten Schwefelmetallen 
I verunreinigt find. Die reineren Bleierze geben bei der Aufs 
bereitung Stufferze (die zerfchlagen werben) und Schliche, welche 
‚ wenigftens 60 bis 70 Prozent Bleiglanz enthalten müflen, 
damit fie in Flammenoͤfen (nach der in Kärnthen ftatt finden: 
den Methode) duch den verbundenen Roͤſt⸗ und Schmelzpros 
zeß verarbeitet werben koͤnnen. Cine Ausnahme findet nur 
dann flatt, wenn bie Gangart fehr quarzig ift, indem bie Erze 
und Schliche dann, eben fo wie diejenigen welche ſtarke Bei⸗ 
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mengungen von anderen Schwefelmetallen enthalten, in 
Öfen verfchmolzen werben. Diefe Erze werben weni 
“aufbereitet, um einen großen Erzverluſt bei'der A 
zu vermeiden. Die zu verfchmelzenden Erze werden 
und, zwar die Erze in Nöfthaufen oder in Stabeln, 
Schliche in einem Roͤſtoſen. Die Conſtruktion des 
ofend geht aus ben Zeichnungen Fig. 861. bis 863 
Fig. 862. ift eine obere Anficht in der Höhe ber Fom 
861. ein Bertifaldurchfchnitt bes Ofens von ber Rüf: 
Formwand zur Vorwand, und Fig. 863. ein Hori 
fhnitt im Niveau ber Sicht. Die Höhe bes Schacht 
der Form bis zur Gicht beträgt 145 Fuß. Auf der 
der Schacht Freisrund und 20 Zoll im Durchmeſſer wet 
Ruͤckwand ſteht nicht ganz fenkrecht, ſondern neigt ſ 
ihre ganze Länge etwa um 4 Zoll aus ber Mitte des 
Eine noch größere, aber entgegengefeßte Neigung hat di 
wand. Die runde Geflalt des Schachte ändert ſich, 
' almäliged Brechen der Eden, unterhalb ber Linie AB a 
vieredige, fo dag der Schacht zulegt in ber Formhoͤhe wel 
Ruͤck⸗ bis zur Vorwand 42 Zoll lang oder tief, und a 
Formwand 24 Zoll, fo wie an ber Vorwand 22 Zell 
wird. Die Schachtconſtruktion kann alfo (Abtheilung 7) 1 
zwedimäßig genannt werben. Die im $undament de H 
befindlichen Abzüge für die Feuchtigkeit find mit eifernen! 
ten bebedt, über welchen eine etwa 14 Zoll hohe Schich 
Schlacken geftürzt if. Die Schladen werben mit eine! 
10 Zoll hohen Lehmſohle bededt und dann folgt ber eigen 
Geſtuͤbbeheerd. Die Art des Zumachens iſt bie eines % 
tiegelofens mit Stichhrerd. Die Bruſtmauer des Ofens, ı 
nur aus einer einfachen Mauer von Ziegelſteinen beftcht 
auf ber hohen Kante ſtehen, ruht auf einem gegoffenen 
nen Ballen a von 4 bis 5 Zoll im Quadrat. Man il 
aus dem offenen Auge über den Worheerd fliegende & 
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en Ziegel b gehen, damit fie in bemfelben den etwa mit 
enden Stein abfeten kann, und hebt fie aud dem Tie⸗ 
„wenn dieſer fich angefüllt hat. Der obere Rand des 
yeerdeö c, welcher durch die Stihöffnung mit dem Heerd⸗ 
unter dem Dfenfchacht in Verbindung fteht, liegt mit der 
nfohle in einem Niveau. Die Form ift von gefchmiebes 
Fifen und liegt ganz horizontal. Der Bleigehalt der bei 
Schmelzarbeit fallenden Schlade fol von 3 bis 6 Pros 
Differiren. Sie wird größtentheild wieber mit zur Bes 
:ng genommen. Diele befteht aus 100 Gewichtötheilen 
ete Erze und Schlihe, aus 200 bi 250 heilen Blei⸗ 
'e von ber eigenen Arbeit, aus 18 bis 20 Theilen Eiſen⸗ 
chlade und aus 5 bis 10 Theilen Spatheifenftein. Ober 
aus 100 geröftete Erze und Schliche, 20 Rüdflände vom 
snenofenfchmelzen, 200 bis 250 Bleiſchlacke, 18 bis 20 
friſchſchlacke und 5 bis 10 Spatheilenftein. Man erhält 
er Arbeit fehr wenig Stein, ber geröftet und dann wieber 
n die Erzbefchictung gegeben wird. Dagegen entfieht aber 
fe, welche aufgefanmelt, geröftet und dann von Beit zu 
serichmolzen wird. Zu 100 geröfteter Speife nimmt man 
Bleifchladen und 25 Eifenfrifchfchladen in bie Befchidung, 
erhält dann noch einige Werke und einen Stein, der dem⸗ 
E auf Kupfer benugt wird. Als Brennmaterial werben 
Fohlen angewendet. 

7. Auf der Friedrichshuͤtte zu Tarnowitz in Oberfchlefien 
en Bleierze verfchmolzen, welche im Jura⸗Dolomit ges 
zen werden. Dad Erz befteht aus reinem Bleiglanz, der 
wenig Silber enthält. Auf einigen Punkten in der Grube 
er Bleiglanz ſtark mit Schwefellies und auf anderen mit 
uneifenftein verunteinigt. Durch die Aufbereitung erhält 
Stufferze und Seßgraupen in größeren und kleineren 
Ben, und roͤſche und zähe Schliche. Die Erze und Schliche 
en nicht gemeinfchaftlich, fondern die erſteren in niedrigen 
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und die Schliche in höheren Schachtöfen verſchmolzen 
Erz⸗ und Schlihfchmelzen bedient man fich der Nu 
Sinterfohlen ald Brennmaterial und des regulinifche 
(des zerflopften Roheiſens) als Niederſchlagungsmittel 
bat gefunden, daB weniger Eiſen zur Zerlegung des Di 
zes erforderlich ift, ald es nach den chemiſchen Aequi 
beider Metalle, des Bleies und des Eifens, der Fall few 
Theild mag ber Dolomit, theils (wenigſtens beim 
zen in den niedrigen Schachtöfen) die Gebläfeluft, tpeß 
lich die Eifenfrifchfchlade, welche als Zuſchlag angementt 
die Zerlegung des Bleiglanzes befördern helfen. Ws W 
aber auch außerdem gezeigt, DaB das gramulirte Roheiſa 
geringere Wirkung leiftet, d. 5. daß es unter gleichen U 
den in einem größeren Werhältniß vorhanden ſeyn mif, 
das langfam erflarrte und zerichlagene Roheiſen, To da 
gleichem Kohlegehalt, daß weiße Roheifen weniger wide 
ald dad graue Die Erze find zum Theil To rein aufke 
daß fie höchftend nur 8 bis 10 Prozent Gangart, Häufig ı 
nur 5 Prozent enthalten. Der Bleiglamgehalt der CH 
ift fehr verfchieden. 

4. Dad Erzihmelzen. Den fogenannten Srummi 
oder den niedrigen Schachtofen, ftelt Fig. 851. in der de. 
Anficht in der Formhöhe, Fig. 850. im fenfrechten Durdfi 
nach der Pinie AB des Grundriſſes, und Fig. 852. in erw 
deren Anficht dar. Der Schadht iſt von der Form HF 
Gicht nur 3 Fuß 2300 Hoch, Die Weite, oder bie Zicke W 
felben von der Form bid zur Vorwand beträgt 36 Boll, v 
die Breite, oder die Entfernung der beiden Futtermauen F 
Zol. Die Form liegt 16 Zoll höher ald die Horizontal 
des Vorheerdes. Die Zuftellung iſt die eines Sumpfofes # 
verdecktem Auge und mit Stihheerd, indeß befindet ſich in 
Höhe des oberen Randes des Worheerded noch ein ofed 
Auge zum Abfliegen der Schladen. Das maffive Yundandl 


2 — RER: 


159 


des Dfens, in welchem fich auch die Abzüge fir die Feuchtig⸗ 
kit befinden, iſt im Niveau der „Hüttenfohle zuerſt mit einer 
chmfchicht bedeckt, auf welche der Geſtuͤbbeheerd aufgetragen 
wird. Der Vorheerd, in welchem ber Wortiegel eingefchnitten 
#, wird durch eiſerne Platten zufammengehalten. Die Ges 
. wölbe über dem Ofen dienen als Fluggeftübbefammern, zum 
Auffangen ber Bleidämpfe; indeg findet dabei die Einrichtung 
katt, daß der Krummofen leicht in einen Ofen mit höherem 
Schacht zum Schlichichmelzen umgeändert werden kann, wozu 
dad erſte Gewölbe M den Raum bergiebt, fo daß dann nur 
bie nächft folgenden oberen Gewölbe als Fluggeftübbelammern 
angewendet werben. Diele Einrichtung ift deshalb getroffen, 
weil das Erzihmelzen nur etwa 3 Monate banert, fo daß ber 
Dfen die übrige Zeit bed Jahres hindurch als Hoherofen ges 
braucht werben fan. — Die Erfahrung hat gezeigt, daß bie 
Koaks rinen ungleich größeren Effekt leiften ald die Holzkoh⸗ 
Im, indem mehr Werke und weniger Stein beim Schmelzen 
nit Koaks erhalten werden. Der Aufwand an Zeit und an 
4 Eifen war bagegen bei der Anwendung ber Koaks etwas groͤ⸗ 
ber ald beim Schmelzen mit Holzlohlen. Gleiche Quantitäten 
‚) berfelben Erzſorte wurden mit 612 Kubiffuß Koaks und mit 
R 33265 Kubitfuß Holztohlen verſchmolzen. Die Wirkungen beis 
J bee Brennmaterialien, dem Volum nad), ſtehen daher in dem 
„ Berhältniß ber angegebenen Zahlen. Der Krummofen leiftete 
ferner beim Erzichmelzen beſſere Dienfte ald ber Hoheofen, 
welches wohl ber leichten Zerſetzbarkeit des reinen Bleiglanzed 
„ tur das regulinifche Eifen zuzufchreiben if. Dagegen hat 
+ daB regulinifche Eifen durch leicht rebucirbare Eiſenerze nicht 
afegt werden koͤnnen, ohne dad Werfauöbringen fehr zu vers 
mindern, welches von dem fchnellen Niebergehen der Erzſaͤtze 
in dem niedrigen Ofenfchacht herrührt. 100 Gewichtstheile Erz 
werben mit 12 bis 14 Gifen, mit 12 Eiſenfriſchſchlacken und 
mit 36 Bleiſchlacken von der eigenen Arbeit beichidt. Cine 
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Koaksgicht hat einen räumlichen Inhalt von 2 vieinl ER: 
fuß. In 12 Stunden werben 75 bis 80 Gentner q 
fhmolzen. 100 Gentner Erz erfordern alſo 16 Stu 
Zeit, und es werben babei 48 bis 50 Kubllfuß Kat 
braucht. Aus 100 Erzen erfolgen 67 bis 68,3 Bid, AM 
25 Stein, 30 bis 36 unreine Schladen, Dfenbruͤche wii 
Der Stein befteht größtentheild aus Schwefeleifen. Ah 
Probe enthält er zwar nur 2 Prozent Blei, allein ‚bie 
bes Schwefelblei im Stein beträgt, nach genaueren auch 
Unterfuchungen auf naflem Wege, wohl 7 bis 8 Projen 
reinen Schlacken, welche bei ber Schmelzarbeit über bem 
heerd ablaufen, enthalten wohl nicht über 15 Prog Bi 
oft viel weniger. Sie werben theilweife bei’ der Erzbeſi⸗ 
wieder mit zugeſetzt, zum Theil aber als unſchmelzwuͤrd 
geſtuͤrzt. Der eigentliche Bleiverluft läßt fich ſchwer gend 

mitteln; indeß mögte er, mit Berüdfichtinung bes bein 
fhmelzen ber Abgänge wieder gewonnenen Bleies, wi 
Prozent von dem Bleigehalt der Erze, oder 17 Promi 
dem wirklich aus den Erzen audgebrachten Blei betrages. 
Silbergehalt der Werke ift nicht bedeutend; er wechfel: 
bis 23 Loth im Gentner des bargeftellten Bleies. 

b. Das Schlichſchmelzen. Die Hoheöfen zum OP 
fchmelzen flimmen, bis auf die Schachtbimenfionen, ME 
vollkommen mit den Krummöfen zum Erzſchmelzen Ge 
Die Höhe bed Schachtes, von der Gicht bis zur Kom, 
trägt 16 Zug 6 Zoll. Die obere Anficht in: ber For 
zeigt die Zeichnung Fig. 853., und Fig. 854. ift ber feel 
Durchfchnitt von der Formwand zur Vorwand. Aus 
Umriß aaaaaa in Fig. 853. ergiebt fich die Geflalt des & 
tes nach der Linie AB bed fenkrechten Durchſchnitts. Diet 
ober die Ziefe des Dfend von ber Forms bis zur Wor 
beträgt 39 Zoll, und bie Breite, oder die Entfernung ber # 
ben Seitenmauern, an ber Kormfeite 24 Zoll und an ber B# 
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wanbfeite 22 Zoll. — Der Bleigehalt der röfchen Schliche ber 
tigt 45 bis 50, und der der zähen Schliche 35 bis 40 Pro: 
zent. Die Beſchickung für 100 Gewichtötheile Schliche befteht‘ 


| a5 32 Stein (ungeröftet) vom Erzſchmelzen, 12 bis 15 halbs 
: geihmolzenen Maflen aus dem Schmelzraum und aus dem 


.* Borheerd (Schur und Dfenbruch), 8 bis 10 Roheiſen, 24 Eis 
1 fenfeifchfchlade und 100 bis 120 reiner Bleifhlade. Es ifl 


: nicht zu bezweifeln, daß, bei einer zwedmäßigeren Conftruftion 
des Schachtes, das regulinifche Eifen mit günftigem Erfolge 
durch Eifenerz würde erfegt werben fünnen, oder aud) durch 
Anwendung des geröfteten, ſtatt des ungeröfteten Steind. Es 
wird beim Schlichichmelzen immer mit dunkler Gicht gearbeis 
tet. Die röfchen Schliche werden zu 49 und die zähen Schliche 
zu 30 Prozent Werkblei auögebracht. Den beim Schlihfchmels 
zen fallenden Stein fieht man ald unſchmelzwuͤrdig an, und 
bringt nur den Stein wieder in die Arbeit, welcher fih im 
Stihheerd unmittelbar über den Werken befindet. Analytifche 
Unterfuchungen auf naffem Wege zeigen jedoch einen Gehalt 
an Schwefelblei, der bis 6 Prozent fteigt. Um 100 Gentner 
Ehlihe zu verfchmeßen, find im Durchſchnitt 40 Stunden 
Zeit und 150 bis 155 Kubiffuß Koaks erforderlih. Der große 
Verbrauch an Koaks rührt von ben ftarfen Schladenzufägen 
ber, in deren Anmendung man leicht zu weit gehen Tann. 
Nach Beendigung des Erz: und Schlichfchmelzend wers 
den die davon gefallenen Abgänge, beftehend in unreinen 


: Gchladen, in Schur und Ofenbrud, — in fo fern die letzteren 


nicht fchon beim Schlihfchmelzen theilweife verwendet find, — 
femer in etwa 40 Prozent Stein vom Erz: und auch vom 
Schlichſchmelzen, und in der Schlade, welche vom Verſchmel⸗ 
zen ber Schladen gefallen ift, die beim Reduciren ber Glätte 
| (oder von ber Srifcharbeit) erhalten worden ift, mit S bis 10 
Prozent Eijenfrifhichlade und mit 1 bi5 15 Prozent Roheifen 
beſchickt, und in den höheren Defen verfehmolgen. Man nennt 
Karfien Metallurgie V. Thl. 11 
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dies Schladenfchmelzen das Abgängefchmelzen. In 12 
den werden gewöhnlich 80 Gentner Abgänge durchgeſch 
welche etwa 3 Procent Werke geben und 34 bis 36 
Koaks erfordern. 

8) Auf der Frankenſcharner Hütte bei ‚Clausthal 
fifberreicher Bleiglanz verfchmolzen, deſſen Gangart fe 
ſchieden ift und aus Quarz, Kalfipath, Schwerſpath, 
path, Tchonfchiefer, Spatheilenftein u. f. f. befteht. Auf 
men mit dem Bleiglanz andere Schwefelmetalle vor, odgM 
der Bleiglanz immer bei weitem den überwiegenden Ze 
Schmefelmetalle ausmacht. Schmefeleifen, 
Schwefelzink, Schwefelfilber, Fahlerz, Antimonbleiglam u 
find dieſe Beimengungen, welche zuſammen aber vielleicht 
5 Procent von dem Bleiglanz betragen. Durch ben 
gehalt der Beſchickung wird der Schmelzprogeß ſchon ef 
fammengefeßt und ift Feine reine Bleiarbeit mehr, fonden# 
bet fich den Siberfchmelzarbeiten an. Die Stufferze wel 
zerſchlagen und mit den Schlihen von der naffen Aufk 
tung gewoͤhnlich fo gattirt, daß der Gentner von ben p» 
ſchmelzenden Schlichen 3 Loth Silber enthält. Der Gm 
Arbeit ift folgender: Die Schliche werden ungeröftet, in # 
benöfen mit Roheiſen bei Holzkohlen verſchmolzen. Der Wi 
fallende Stein wird in offenen Haufen geröftet, und daml 
Koaks, mit Eifenzufaß, in Krummoͤfen vier bis fünfmal w 
fhmolzen. Der bei jedem Steinfchmelzen wieder fallende 64 
wird vor dem Schmelzen jedesmal erſt getoͤſtet. Ci 
des beim Schlichſchmelzen fallenden Steins wird indeß d 
erſte mal ebenfalls in Hohoͤfen verſchmolzen, wobei man He 
Tohlen mit Koaks gemengt, anwendet. Der beim fünften 6 
legten Steinfhmelzen (Steindurchflechen) fallende Stein u 
als Kupferflein angeſehen, und auf der Kupferhütte (auf 
Altenauer Hütte) zuerſt mit 35 bis AO Prozent Schladen \ 
Schlichſchmelzen im Krummofen durchgeſchmolzen, wobei 
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och etwa 5 Prozent Werke fallen laͤßt. Der dadurch vom 
Blei möglichft befreite Stein wird, nad) dem forgfältigen Abs 
öften, im Krummofen (gewöhnlich einige male) durchgeſchmol⸗ 
en, und giebt dann Schwarzkupfer, welches in bie Eaigerar: 
it gegeben und entfilbert wird. — Wegen be3 Kupfer: und 
Silbergehalted des Steind von ben verfchiedenen Bleiarbeiten, 
wingt man noch viel Bleiprodukte von ber Treibarbeit mit in 
vie Beſchickung, weil man den Silbergehalt fo viel als mögs 
ih in den Werken zu erhalten wünfcht. Daburch wird aber 
ber Schmelzprozeß Feine reine WBleiarbeit mehr, unb es ift, 
ohne volfftändige Jahresabſchluͤſſe, nicht möglich, den Bleiver⸗ 
ft zu überfehen, der gegen ben durch bie Probe aufgefundes 
nen, und noch viel weniger gegen ben wirklichen Bleigehalt der 
Erze, veranlagt wird, | 

a. Das Schlichſchmelzen. Die Einrichtung ber Hohen: 
bfen ergiebt fich aus den Zeichnungen Fig. 855. in der oberen 
Anficht in der Formhoͤhe, Fig. 856. im fenkrechten Durchfchnitt 
bon ber Form: zur Vorwand, und Fig. 857. im fenfrechten 
Durchfchnitt durch bie beiden Seitenwände und in ber vorbes 
ten Anficht. Die fenkrechte Höhe bed Schachted von ber Form 
bis zur Sicht beträgt 20 Fuß Calenbergifch (100 Fuß Calenb. 
= 923 Fuß rheinl.). Die Neigungen der Form: und Bor: 
wand, fo wie bie der beiden Seitenmauern, gehen unmittelbar 
aus ber Zeichnung hervor, Der horizontale Durchfchnitt bes 
Schachtes bildet ein Dval, welches ſich in ber Höhe des Koh: 
lenſackes in ein Viereck umändert. In ber Formböhe hat der 
Schacht eine Ziefe oder Weite von der Form: bid zur Vor⸗ 
wand von 39 Boll, und eine Breite, an der Kormieite von 
24, und an ber Worwanbfeite von 21 Zul. Einige Defen, 
welhe mit zwei neben einander liegenden und 9 Zoll von 
tinander entfernten Formen betrieben werben, erhalten eine um 
4— 5 Zoll größere Dimenfion in der Meite und Breite des 
i Schachted. Die Vorwand ift mit einem fchmalen Rauchman⸗ 
. . 11* 


= dament des Ofens liegt, Diefer Sohlſtein dient deih. 
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tel verfehen, von welchem em Kanal zu ben Fluggeſtble 
mern neben und über der Gicht führt. Die Art bei 3 
chend ift die eines Sumpfofens mit ‘offener Bruft m 
Stichheerd. Die gußeiferne Form liegt 14 ’Z0H Über u 
rizontalebene des Vorheerdes. Die Sohle des ofen 
der fogenannte Sohlſtein aus Grauwade, welcher 'unnii 
auf dem mit den Abzügen für die Feuchtigkeit verfehenn 


lichen Schmelzheerbe aus ſchwerem Geftübbe zur Grin 
Zur Ofengicht führt, auf dee Formſeite, eine IZETTf' 
und 23 Fuß breite Deffnung, welche, der Fluggeſtuͤbbek 
wegen, durch eine eiferne Thür gefchloffen und nur bein 
tragen der Säbe geöffnet wird. Die Fluggeftübbrte 
find, auf der Formfeite ded Dfens, mit gemölbten Och 
verfehen, Die mit einer ſchwachen Mauer, oder auch bi 
einer Thuͤre gefchloffen find, um die aufgefangenen Wiehl 
u. ſ. f. von Zeit zu Zeit herausnehmen zu können. — J 
Gentnern Schlich werden 105 bis 106 Centner Schlade 
Steinfchmelzen, 11,75 Ct. granulittes Roheifen, 17,5 &.$e 
und 6 Et. Borfhläge von der Treibarbeit angewendet. I 
einem fehr hitzigen Gange bricht man von der Steinfchle 
und wendet Dagegen Schladen vom Schlichſchmelzen an. 
Gicht wird immer dunkel gehalten. Wenn die Flamm 
aus brechen follte, fo gießt man Waffer in den Schal 
erhöhet den Erzſatz. Damit ſich der Schmelzer vorn Zufei 
der Gicht leicht unterrichten kann, befindet fich einige Fuß 
berfelben, in der Vorwand, eine Eleine Deffnung a, bie bit 
nem guten Gange bed Ofens nicht leuchten darf. 1006 
Schlich, oder 240 Et. von der angegebenen. —*— 
den in 28 bis 30 Stunden verſchmolzen. Der Stein wi 
auf die gewöhnliche Weiſe vom Stichheerd abgehoben, di | 
bie zuleßt auf ber Oberfläche des Werkbleies zurüdt f 
dünne Dede forgfältig abgenommen und bei bem naͤchſt fi 
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ben Abſtich wieder in den Stichheerb gebracht, damit fich 
„an der unteren Fläche bed Steind hängen gebliebene Werk: 
»abfaigert. Bei 100 Centner Werkblei entitehen etwa 96° 
Stein und 48 Gt. unreine Schlade, welche bei den fol⸗ 
ben Steinſchmelzarbeiten zur Beſchickung gegeben wird. Um 
Ct. beſchickte Schliche zu verfchmelzen, find etwa 560 bis 
.xaheihl. Kubikfuß, oder etwa 42 Centner Holzkohlen erfor 
ch. Die Werke enthalten 34: bis 42 Loth Silber im Cent- 
Der. Gehalt. des Bleiſteins wird zu 34 — 40 Prozent 
. und zu 25 bis 34 Loth Silber im Gentner angegeben. 
‚reinen Schladen fellen 2 bis 5. Pfund Blei und F bis 
at Silber im Gentner enthalten, und ber in ben Fluggea 
»ekammern aufgefangene Huͤttenrauch enthält, nad) ben An⸗ 
m, 25— 33 Pfund Blei und 3 bis & Loth Silber im 
mer. | 
b. Das Steinfhmelzen. Die Röfthaufen find von ver: 
dener Größe, inden fie bald 500 bald 1500 Gentner Stein 
alten. Man röftet mit Holz und mit zerkleinerten Holz⸗ 
en, und ein Roft erfordert 2— 4. Wochen Zeit che er ab: 
Bet if. Dann wirb er auseinander geworfen, um ben . 
»- geröfteten Stein auszuhalten, ben nicht gaar geröfteten 
B. anzufchlagen und zum zweiten male zu roͤſten. Die po: 
Beichaffenheit und. die.matte, graue Farbe, werben als 
nzeichen der Gaare anpefehen. 100 E. Stein erfordern, 
zum völligen Gaarroͤſten, 75 bie 90 Kubilfug rheinl. Roͤſt⸗ 
„ je nachdem dad Gaarroͤſten mit 3, 4 oder 5 Röflungen 
een) erfolgt. — Der Stein wird 4 bis 5 mal, nad jes 
nal vorangegangener. Roͤſtung, durchgefchmolzen (durchge⸗ 
oder durchgeſtochen). Zuweilen gefchieht,. wie fchon ers 
at, das erfla Durchflechen des Steind im Hohenofen, und 
dieſem Fall werden zugleich arme Schlihe mit durchge: 
olzen, welche beim Schmelzen im Krummofen gewonnen 
ven. 100 Centner geröfteter Stein werden mit 35 Schlich, 
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60 —70 unreinen Schlacken vom Schlichfchinelzen, 9 
lireifen, 6 Schladen vom Glättefrifchen, fo wie mit 15 
und 6 Borfchlägen von ber Zreibarbeit beſchickt. Die 
ſchickung wirb in etwa 24 Stunden verfihmolgen, 
Gentner Werke und 36 Centner Stein erhalten were 
Häufiger findet aber auch ſchon bad erſte Durchſteche 
Steind, fp wie alle die folgenden Steinfchmelzungen, in 
niedrigen Schachtofen, oder in einem fogenannten 
flatt, Die Einrichtung dieſes Krummefend ergiebt 
den Zeichnungen Fig. 858, im HorizomtalburchTcwitt I 
Formhoͤhe, Fig. 860, im ſenkrechten Durchſchnitt von 
bi8 zur Vorwand, ımb Fig. 859, in ber vorberen 
Die Art des Zumachens iſt wie bei den Hohensfen zum 
ſchmelzen. Die Form liegt 14 Boll über ber 
des Vorheerdes. Die Höhe bed Schachted von ber 
zur Gicht beträgt 44 Zoll Calenbergiſch. Die Neigung ir 
Doflirung der Formwand, ber Vorwand und ber bein 
tenwände iſt aus ber Zeichnung erfichtlih, Der Schi 
an ber Forma und an ber Vorwand eine gleiche MWrik; 
Tiefe von der Form bis zur Vorwand, in ber. Korb 
trägt 42 Zoll Calenb. — Als Brennmaterial bedient mar 
der Koaks, welche mit der Hälfte, dem Volum nah, Fih 
zapfen gemengt werden, Die Gicht wird dunkel gehalten! 
ed darf die Flamme auf ber Sicht nicht durchbrechen 
100 Et, geröftetem Stein wendet man eine Beſchickung a! 
5560 unreinen Schlichſchlacken, 6 Bleifriſchſchlacken, 31 
nulirtem Noheifen, wobei noch 12 Herb und 6 Well 
von der Xreibarbeit mit verfchmolzen werben, Seit kun 
hat man angefangen, dad Granulireifen durch Braunſpahh 
auch durch Kalkſpath zu erfehen und gar Fein Roheiſen 
anzuwenden. Der Erfolg ſoll fehr günftig Teyn. Ohne 
fel würde die Anwendung bed Braunfpathes in ben Hohe 
nicht minder guͤnſtig ausfallen. In 24 Stunden werdin 
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Eentnet geroͤſteter und befchidter Stein burchgefhmolzen, wozu 
460. Kubikfuß Koaks und 80 Kubikf. Fichtenzapfen verwendet, 
ab :wobei 42 Ct. Werke, fo wie 30 Et. Stein erhalten wer⸗ 
den. Der erhaltene Stein wird eben fo wie ber Stein vom 
Shüchfchmelzen geröflet, und dann wieber im Krummofen 
durchgeſetzt. Bei diefem zweiten Steinfchmelzen fowohl, als 
kei dem dritten und vierten, wirb biefelde Beſchickung wie bei 
dem erften Steinfchmelzen in der Regel beibehalten. Nur 
bei dem fünften und legten Steinfchmelzen läßt man bie Zu: 
füge von Heerb und Vorichlägen von ber Treibarbeit weg und 
vermindert auch den vebucirenden Zuſatz von Sranulireifen. 
Bei .dem zweiten Steinichmeljen werden gewöhnlich biefelben 
Smantitäten Werke und Stein wie bei dem erften Steinfchmel: 
zun erhalten. Bei ben folgenden Schmelzungen nimmt aber 
bad Verhaͤltniß des Merkblei zum Stein immer mehr ab, und 
bei dem fünften Steinfchmelzen iſt das Verhaͤltniß nur noch 
etwa wie 1 zu 5. Der bei diefem fünften Schmelzen fallende, 
Stein wird als Kupferſtein abgeſetzt. 

“ Das Abgaͤngeſchmelzen (oder das fogenannte Huͤtten⸗ 
rauch⸗ und Kraͤtzſchlich⸗ Schmelzen). Bei einer jährlichen Vers 
ſhmelzung von. 78. big 80,000 Centnern Schliche, rechnet. man 
im Durchſchnitt etwa 12,000 Et, Bleirauch oder Huͤttenrauch, 
der in: ben Fluggeſtuͤbbekammern aufgefangen wird, unb wel: 
er durchſchnittlich einen. Bleigehalt von. 30 Pfunden und eis 
nen Gilbergehalt von 4 Loth im. Centner beſitzt. Größtentheils 
beſteht dieſer Hüttenrauch aus. Afche, Kohle und unveränders 
tem feinem Erzfchlich, ber durch den. im Ofenfchacht. auffteigens 
den Luftſtrom mechanifch mit fortgeriffen wird. Gin ungleich 
geringerer Theil befteht aus. verbichteten Bleidaͤmpfen. Die 
große Menge des Hüttenrauches zeigt. aber, wie wichtig es iſt, 
Vorrichtungen zum. Auffangen. der bei. ber. Schmelzarbeit mes 
chaniſch mit fortgeführten und. wirklich verflüchtigten heile zu 
treffen. Außer dem Hüttenvauch liefern auch bie halbgeſchmol⸗ 
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zenen Maſſen (Ofenbruth, Schur und Paten), welche fich theils 
im Ofen, tbeild im Vorheerd anfegen, noch fehr reiche Ab 
gaͤnge. Jene Maflen werben verpocht und in einem Schlämms 
graben verwafchen, um bie. verglafete leichtere Schlacke größ 
tentheild zu entfernen. Der zurüd bleibende fchwerere Schi 
bat den Namen Kraͤtzſchlich erhalten. Das Abgängefchmeie 
wird in den Hohendfen vorgenommen. Die Beſchickung be 
fleht etwa aus 34 Et, Huͤttenrauch, 11 — 12 Et. Kraͤtzſchlich 
12 Ct. Schlade vom Steinfchmelzen, 3 Et. granulirtem Rob 
eifen und 6 Et. Vorfchlägen von ber Zreibarbeit. Zur Ben 
ſchmelzung diefer Beichidung find etwa 66 Kubikfuß Holzkohlen 
erforberlih. Der bei diefem Abgängefchmelzen fallende Stein 
wird geröftet und wieder mit in die Beichidung gegeben, br 
Schlade aber ald unfchmelzwürdig betrachtet und weggeflünt. 

Nach ven Refultaten, welche die Verfchmelzung einer be 
. flimmten Quantität von Erzfchlichen und die volftändige Ber 
arbeitung aller dabei erhaltenen Zwifchenprodufte gegeben hat, 
ſoll der gefammte Bleiverluft bei der Schmelz, Treib⸗ md 
Reductionsarbeit der beim Treiben gefallenen Glätte, nur etwa 
15 Prozent von dem probemäßigen Gehalt Der Schliche 
betragen. Nimmt man ben probemäßigen Durchfchnittögehalt 
der Schliche zu 54 Prozent Blei an, fo würde ber Bleiverluſt 
etwa 21 Prozent von dem wirklich dargeftellten Blei geweſen 
feyn. Ein fo geringer Verluſt bei allen Arbeiten iſt gar nicht 
wahrfcheinlih, und ohne Zweifel in der Unzuverläffigkeit ber 
Beinen Probe zu fuchen, welches fich auch daraus noch mehr 
ergiebt, daß der Silbergehalt der Schliche, wie er Durch bie 
Probe aufgefunden wird, nicht allein wirklich erhalten, fondern 
gewöhnlich noch überfchritten wird. Ein Bleihüttenprozeß, be 
welchem ber buch die erfie Schmelzarbeit erhaltene Stein, 
fünfmal geröftet und wieder gefchmolzen wird, würde ſchon al 
lein jenen Bleiverluft herbeiführen koͤnnen, der durch Die Treib⸗ 
und Zrifcharbeit nothwendig noch mehr erhöhet werben muß. 
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9) - Kaum eine: „viertel, Meile füdlich von: Sei liegt « 
die Schemnitzer Bleihuͤtte, auf welcher der Bleiglanz verſchmol⸗ 
zen wird, ben. die Schemnitzer Gänge liefern. Die Bleierze 
werben als Stufferz von ber Größe einer Kauft bis zu der 
einer Erbfe gewonnen, und die größeren Stuͤcken müffen zer: 
Schlagen werben, um .fie in ben Defen röften gu können, wel 
che, mit .unbebeutenden Abweichungen, ganz fo eingerichtet 
find, wie der in ber Abtheilung 7. befchriebene Freiberger Roͤſt⸗ 
ofen. Es werben jebesmal 4-Gentner Erz geröftet, wobei man 
Holz und Reifig ald Brennmaterial anwendet. Die Röftung 
geichieht ziemlich unvollkommen, indem noch ein großer Theil 
Bleiglanz unzerſetzt bleibt. Das geröftete Erz wird in Oefen 
verfchmolzen, beren Schächte 14 Fuß hoch find. Die Tiefe 
des Schachted, oder die Entfernung ber Forms von der Bors 
wand beträgt 42 Zoll, und bie Breite an ber Zormfeit: 36 
Zoll, und .an der Seite der Vorwand 30 Hol. Die Arı des 
Zumachens flimmt am mehrfien mit ber eines Sumppfens 
mit offener Bruft, und mit einem Stichheerb überein. Der 
Sumpf liegt aber faft unter der Vorwand, fo daß ein fi eben 
zugemachter Ofen fat das Anfehen eines Augen »Ziegdofens 
mit’Stichheerd erhält. Durch die fortgefegte Arbeit erweitert 
fi) aber ber Sumpf nach vorne, und der Ofen wirb dadurch 
zu einem wirklichen Sumpfofen mit offener Bruſt. Zur Ver: 
ſchmelzung werden Holztohlen angewendet, und man giebt bie 
Erzfäge fo ſchwach, daß bie Flamme auf der Gicht ducchbricht. 
So oft died aber gefchieht, wird fie Durch Begießen mit Wafs 
fer geläfcht, woburd man dem Ofen unnöthig viel Hitze ent- 
zieht, bie ihm durch ſchwache Erzfäße immer wieber mitgetheilt 
wird. Die geröfteten Bleierze werden durch einen Zuſatz von 
Schwarzkupfer, flatt des Eifens, rebucirt, fo dag die Arbeit in 
der Bleihütte jet eigentlich Feine reine Bleiarbeit if. Man 
bat naͤmlich die Abficht, den Silbergehalt des Schwarzkupfers 
in die Werke zu bringen, und dadurch Die Koften der Gutſil⸗ 





173 


Stihbffnung in der Vorwand Rüdfiht nimmt. Sehr oft 
laͤßt man dieBorwand nicht aus einer einzigen’eifernen Platte, 
fonbern aus 2: oder 3 Platten beftehen‘, die man auf der ho⸗ 
Hen Kante über einander fielt. Auch trennt man wohl zwei 
ſolcher Borwandplatten durch eine 3 Zoll hohe Schicht von 
Feuerfeiten Tchonfteinen, welche Abänderungen alle fehe unwes 
fentlich find. Die Rüdwand, oder die Formwand des Schadh- 
tes befteht, bis zur Formhoͤhe, aus einer gegoffenen eifernen 
Platte, deren Länge mit der Breite bed Schaͤchtes überein- 
ſtimmt, und deren Höhe fi nach der Entfernung der Form 
won der Gichtoͤffnung richtet, weil die Form auf dieſer Platte 
wuht. Ueber der Form iſt bie Rüdwand in Maurung geſetzt. 
Die hier angegebenen Dimenſionen der Schlackenoͤfen ſind die 
gewoͤhnlichen; zuweilen theilt man dem Schacht aber etwas 
größere Dimenfionen zu, welche vqn den in ber Zeichnung 
aufgenommenen indeg nur um einige Zolle abweichen. Der 
eigentliche Schmelzheerd wird aus zerpulverten Koaks angefers 
tigt, welche fehr feft eingeflampft werben, worauf man ben 
Heerd nad der Geftalt die er erhalten fol, ausfchneidet. In 
der Zeichnung iſt die Geftalt des Heerdes durch die punktirte 
Linie angebeutel. Auch an den beiden Seitenwaͤnden wirb 
der Koakheerd in bie Höhe gezogen, fo baß die Tragebalken 
a vollitändig mit Koakmaſſe bededt find. Es bildet fich da⸗ 
durch eine Grube (der Ziegel) unter der Form, in welcher fich 
die gefchmolzene Maſſe anfammelt, welche von Zeit zu Zeit 
in den Stichheerd b abgelafien wird. Die Art des Zumas 
chend ift daher die eines Stich⸗Tiegelofens mit Stichheerd, ins 
dem ein offened Auge zum Abfließen der Schlade nicht vors 
handen iſt. Wenn beim Abftechen das Blei und die Schlade 
ben Stichheerd b angefüllt haben, fo fließt die fpecififch leichs 
tere Schlade aus dem Stichtiegel durch eine im oberen Rande 
deffelben befindliche Rinne c in einen (gewöhnlich nur ausge⸗ 
mauerten, zuweilen aber auch aus eifernen Platten zufammens 
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gongt’ellgemdn t:: gwar hat moan /diale Crymelzumgigh 
frfipeb? audit) Veſes it: Savohen zu nnenpflomgen, spiel 
allein: bie Arbeit. in ben dott eingeführten Schottiſchen Die 
fleht zwiſchen dem Schmelzverfahren in ha Schpttifcun Hua 
und in den gewoͤhnlichen niedrigen Schadtöfee nun 
Mit dem erſteren ſtimmt fie in ſofern überein, - alg.ypaan ib 
Ruͤſſigwerden der Schlade zu vermeiden fuhr, >9on ben ik 
term ift:fie aber deshalb nicht abweichend ‚ weile Has geöik 
En ſchichtenweiſe mit ln in dem Schahs miedergeſu⸗ 
ae wird · du ra 3153 
Die Defen in: elchne die zum Varſchnalyn in Schuh 
(er Defen beſtimmten · Bleierze · geroͤſtet werden, ſind Jüß 
oben · beſchrieben worden. Gewoͤhnlich bringt uam. Ah frrie 
Erze mit einem mal in den Dfen, welche in 0. Skat 
abgeroͤſtet ſend. Sie enthalten noch. viel umerſatzten hfeipim 
Die Erze welche in: Schottiſchen Oefen verarbeitet gaben ih 
Yen, muͤſſen möglichft reich aufbereitet. feyn, indem eine fh 
Beimengung von Gangart aus denfelben Gruͤnden nahe 
Hs wird, wie beim Bleierzſchmelzen in den Flammenoͤfen, 
Sa Gumberland u. ſ. f. wird der ‚Schottifche Die 
Schmelzofen, auch Erzfchmelzheerb (smelting-furnace oder «* 
hearth, im Gegenfat von slag-hearth) genannt. · Die Einm$ 
füng eined folchen Ofens ergiebt fi) aud den Zeichnung 
Fig. 887., welche die obere Anficht, und Fig. 888. welche da 
fenkrechten Durchfchnitt von der Form: zur Vorwand darkelt 
Diefe Zeichnungen find nach den Anleitungen entworfen, weiht 
Here Forſter (Treatise of a section of the strata from New 
‘tastle to Cumberland® London 1821. p. 376. 410) und nad 
ihm bie Herren Brochant de Billierd, Dufrenoy w 
Elie de Beaumont gegeben haben. Der Schacht des Of‘ 
ft, von der Sohle bis zur Gicht, 22 Zoll, von der Form W 
zur Gicht aber nur 11 Zoll hoch. Die Umfaflungswände fr 
ben ganz fenfrecht, fo dag die horizontalen Durchſchnitte I} 
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hachtes immer Rechtecke bilden; allein der Schacht dat un: 
der Form eine größere Weite als über derfelben, weil alle 
e Schachtwände, unmittelbar über ber Form, zuſammenge⸗ 
ven find. Die Sohle befteht aus einer eifernen Platte, und 
Umfaffungswände find größtentheild aus eifernen gegoffes 
ı Ballen zufammengefett. Die Sohlplatte ift 24 Zoll 
, und auf der Zormfeite, wie auf den beiden Seitenkan— 
‚mit einem 2,5 300 flarten und 4,25 Zoll hohen Rande 
fehen, welche zufammen ein einziges Gußftüd bilden. Die 
dere, ber Form gegenüber liegende Kante ber Sohlplatte 
ält, flatt des aufftehenden Randes von Gußeiſen, einen 
nd q, welcher aus einem Gemenge von Knochenaſche mit 
ı zerpulvertem Bleiglanz bereitet wird, Beide Subſtanzen 
den angefeuchtet mit einander gemengt, und bilden dann 
: Mafie, welche dad Blei nicht zu durchbringen vermag. 
: Breite, ober bie Dice bieles Randes q beträgt 4—5 
L Durch diefe Einrichtung ift die Soplplatte auf allen 
ken von vier aufftehenden Rändern von 4,5 Zoll Höhe ums 
en, woburc) ein Sammelheerb gebildet wird, der ſich nad 
ı nach mit gefchmolzenem Blei anfüllt. Unmittelbar vor 
Dfenbeuft liegt auf dem Rande q, oder vielmehr in dem⸗ 
en eingefentt, eine gegoflene eiferne Platte m, welche bie 
eitöplatte, ober der Merkftein (work stone) genannt wird. 

neigt fich gegen den Horizont unter einem Winkel von 
a 10 Gr., um dad XAbfliegen des Bleies zu erleichtern. 
me und auf beiden Seiten ift fie mit einem aufftehenden 
de verfehen, welcher nur auf der Seite, welche in den 
ıd oder Damm q eingelaffen ift, fehlt, weil die Tberflaͤche 

q und bie obere Kante ber Platte m in einem Niveau 
m müfjen. Die Ränder ber Arbeitsplatte oder ded Werks 
is find etwa 1 Zoll hoch und flark; fie haben nur den 
eck, die Platte rein zu halten, und allenfalls das Ueberlau⸗ 
bed Bleies zu verhindern. Das Abfliegen des Bleies von 
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derfelben Vertikale; dee Schacht hat baher oben auf ber Gicht 
und uitten auf ber Sohle eine ganz gleiche Breite. Die Vor⸗ 
wand bes Dfens iſt ganz offen, und wird nur oben durch 
einen Roheifenbalten i (Morberflein, fore stone) gefchloffen, dem 
die Beiden Seitenmauern des Schachtes zur Unterlage dienen. 
Diefee Ballen i liegt um feine ganze Dicke von 6 Zoll weiter 
in den inneren Raum bes Schachtes hinein, ald der vorbere 
Kand der Sohlplatte, oder ald der Damm q, fo daß ber 
Schacht, wenn man bie Verengung von 2 300 auf ber Forms 
fette hinzu rechnet, auf ber Gicht 8 Zoll enger ift, als unten 
am Boben. 

Die hier befchriebene Einrichtung bed eigentlichen Schach» 
tes ift die gewöhnliche, und es finden dagegen nur allenfall8 
fehe unbedeutende Abweichungen in ben Dimenfionen ftatt. 
Aber der Sohlplatte, dem vorberen Damm q, welcher aus 
dem Gemenge von Knochenaſche und Bleiglanz zufammenges 
fest wird, und der Arbeitöplatte m, giebt man jet eine eins 
fachere Einrichtung, indem man alle 3 Stüde in einem einzi: 
gen Gußftüd vereinigt. In ber Zeichnung Fig. 891. erfcheint 
eine folche Sohlplatte in bee oberen Anfiht, und Fig. 892. 
im Durchfchnitt nach der Linie AB der oberen Anficht. Der 
8 Zoll tiefe Sammelkaſten für das Blei befindet ſich in der 
Sohlplatte, mit welcher die Arbeitsplatte, ober der Werkſtein 
m, unmittelbar verbunden ift, inbem beide nur ein einziges 
Gußſtuͤck ausmachen. Die Arbeitöplatte ift mit ihren auffte: 
benden Rändern und mit der Rinne n verfehen, welche das 
Blei zu dem eifernen Keffel o führt, worauf bei dem Guß 
der Sohlplatte fogleich Rüdficht genommen werben muß. Diefe 
Sohlplatte ift in dem Fundament des Ofens eingefenkt. Ueber 
derfelben wird ber Schacht ganz eben fo wie bei der vorigen 
Einrichtung ber Sohlplatte, aufgeführt. 

Henn die Arbeit in den Schottifchen Defen beginnen fol, 
fo macht man nicht gern mit dem geröfteten Erz ben Anfang, 
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beiden. : Die ausgehaltene und zuruͤckgeworfene Schlade: if? 
ee: welche üi im: Sqhlacenofen (sing horib) vertömotfen: | 


—S bie browse wieber in den Säadı yürde ges 
her iſt, ‚breitet man einige Schaufeln voll geröftetem Cry’ 
4 jebesmal etwa 20Pfund, — Barüßer aus. Ehe dies aber 
0778 muß immer vorher die Hälfte von einem Lorfziegel 
we die· Form gelegt · werden. Dieſer licht verbreniiliche unbe» 
zueich pordfe Körper jertheilt den Windſtsom, -ofne ihn abr 
chalten durch die im "Schacht befindliche Maſſe durchzudtine 
m. Auf: ſolche Weiſe werden, in Zeitraͤumen vom 451m: 
uten; die in dem Schacht: befindlichen Maffen von neuem‘ 
itber--auf die "Arbeitdplätfe gezogen, es wirb abermals Wei 
ichlacke ansgehälten, und bei Seite gelegt, dann wieder ein’ 
ches Stud Torf vor die Form’ gebracht, bie browse in ans: 
meſſenen Berhältniffen entweber mit Steinlohlen oder mit 
alk werfegt, und in den Schacht zurüd ‚gegeben, mit einer | 
wen Quahtität Erz bedeckt, und die Arbeit im Ofen aber: 
als 45 Minuten lang fortgefet: Bon Zeit zu Zeit wird 
Mies Breunmaterial (Torf und Steinkohlen) in den Dfen 
bracht: In dieſer Art geht die Arbeit ununterbrochen Fort. 
ke Aufwand an Brennmaterial ift dabei aͤußerſt unbedeu⸗ 
nd. Bei einem guten Gange ber Arbeit folen in 30 Mi: 
rien 100 Pfund. geröftetes Erz verarbeitet werben, woraus. 
> Dfund Werkblei und. 18— 20 Pfund Rädftände erfolgen, 
eiche im Schladenofen noch etwa 20 Procent Blei geben, 

daß aus dem Er; überhaupt etwa 69 Prozent Blei im- 
chottiſchen Dfen und: im Schladenofen gewonnen: werben. 
B fehlt indeß noch am genauen und zuverläßigen Angaben 
erden Aufwand an Brennmaterial und über dad Bleiaus⸗ 
ingen bei ber Verarbeitung der Erze im Schottifchen Ofen, 
. Nicht immer bedient- man fich eines Gemenges von Torf 
d Steinkohlen als Brenumaterlat; ſondern man werdet anf. 
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ſcharicheten: eiſernen Blechen, und, noch »wergiger iireikheng 
won Roheiſen anwendbar ſeyn, ſelbſt mern cbisiiiietsickek 
bie auf ber. Oberfläche dev. Werke ſichbilpende Bidtia-chh 
Bea: zu. laſſen, aufs; velllounmenfte getroffen void: Mbeuiäiub 
beerbe; von; dicht an einander gefugten fenerfefbeBängeln; dt 
wech beſſer von einer: zufammenhängenben - und. forgfäitigub 
gewaͤrmten feuerfeſten Thonmaffe, ſollten, allen Merck 
nach, am zweckmaͤßigſten ſeyn, weil .biefe Maſſe⸗ Aas Gi 
gm ber. Glaͤtte in den Heerd verhindert und Maßiveinecai 
Ben der auf der Oberflaͤche der Werke ſich biſpenden 
befaͤrdert. Die: Erfahrung :beftätigt ‚nicht. dieſe Mermut 
ſey es weil der aufloͤſenden Kraft der Glaͤtte. auch. der ſin 
feſte Thon nicht widerſteht, oder weil man ſich bei den 
gen und gewiß noch. ſehr ungenuͤgenden Werfuchen, zei] 
eines nicht volfommen feuerfelten Thones bedient haben ng 
Man hält noch allgemein dafür, daß die Heerdmmaſſe mp 
wiſſe poröfe Beſchaffenheit haben müfle, um. einen: hell 
Glaͤtte aufzunehmen, während der andere und. größere il 
von ber Oberfläche ber Werke abfliept. Seit ZJapxhunkers 
vielleicht feit Jahrtauſenden, hat manl ſich, eben fo. ne 
den Gopellen auf welchen die Silberproben gemacht acht, 
ber Aſche ald Material für die Treibheerde bedient, und 
find erſt einige dreißig Jahre verfloffen, ſeitdem man auge 
gen hat, eine etwas weniger poroͤſe Maſſe (aus, zespuluerin 
Kalkſtein und Thon) zur. Heerdmaſſe anzuwenden. ‚Meile 
Reduction der Glaͤtte viel leichter, und mit einem. ungleig p 
singeren Metallverluft durch Verſchlackung, erfolgt, pen ia 
felbe ganz reines Bleioxyd, ald wenn fie mit ben erdigen fr 
ſtandtheilen des Heerdes gemengt iſt; fo iſt es von ſehr uk 
ger Wichtigkeit, dad Einziehen der Glaͤtte in bie, Hetram 
moͤglichſt zu verhindern und Die größtmäglichfie Menge, per ib 
bildenden Glaͤtte rein ‚von der Oberfläche ber Werke ablaufs 
zu. laſſen. Die mit Bleioryd gemengte Mafle, dei, Heer 
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be ·Diimiſchung ‚aberer Meiallerze gang: reinen Bde, 
umelkelt:ueiben ſindd. 
„n6 DE Theorie der Cupellation im Großen iſt mit berjeni 
mare die Cupellation des Bleies im Kleinen beruhet, 
wrd⸗welche in der Abtheilung 4. entwickelt iſt, völlig uͤberein⸗ 
mentend: MNaur das Verfahren, welches man bei ber ws 
dien! im Großen anwendet, weicht von den Einrichtungen 
ce bei der Supelkation im Kleinen getroffen find. Das 
Shleitzatı der Wirle unter einer Muffel: durch ſtrahlende Hitze 
WA Sriner: bis zum Gluͤhen echitzten Atmosphäre, wuͤrde 
WEN Gupellation im Großen ſehr koſtbar ſeyn und einen gro⸗ 
Bar Aufwand von Breunmaterial erfordern. Dan bedient ſich 
BE der Defen, in welchen bie Scheidung des Bleies vom 
Siber in Gefaͤßen unter einer muffelartigen Vorrichtung ſtatt 
findet, zuweilen nur noch in ſolchen Fällen im Großen, wenn 
dad Silber mit ſehr wenig Blei verbunden iſt und wenn bie: 
fer Ruͤckhalt an Blei durch Oxydation abgefchieden werden fol. 
Niemnals wendet man aber, fo viel mir bekannt ift, ein fol: 
ed Verfahren jebt noch irgenbwo an, um das Silber aus 
den bei den Schmelzarbeiten erhaltenen Werken barzuftellen, 
in welchen es, ſelbſt bei den reichften Werken, immer nur in 
anem ſehr geringen Verhaͤltniß zum Blei vorhanden ifl. Statt 
der ſtrahlenden Hitze unter einer Muffel, ſetzt man die Werke 
ver unmittelbaren Einwirkung der Flamme bes in einem ab» 
geſenderten Feuerungsraum verbrennenden Brennmateriald aus, 
Inden man fie auf dem Heerbe eines Flammenofens einfchmelzt 
wid durch die Flamme in der Schmelzhige erhält, zugleich aber 
einen Tünftlichen Windſtrom aus dem Gebläfe auf die Ober 
flaͤche der geſchmolzenen Werke leitet, um bie Orybation des 
SBidtes zu. befoͤrdern. Die Mafle, woraus der Treibheerd bes 
fedt; muß natuͤrlich keine dedorydirende Wirkung aͤußern; alſo 
weber Kohle noch irgend eine andere brennbare Subſtanz ent: 


halten. _ Aud diefem Grunde würden auch Treibheerde aus ge: 
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einigen Hütten auch Steinkohlen an, Fmmen mung: alte da 
oben angeführte Verfahren, auch bei ber. Anwendung kann 
vermengten Steinlohlen, genau befolgt werben, vor bie Zu 
einen halben Torfziegel zu bringen, che ‚bie von ‚ber. Ecqhlu 
befreite browme wieder is ben Ofen zuruͤck gegeben, unbgeil 
fletes Erz ‚über berfelben. auögebreitet wird. Cin ick 

theiltee Windſtrom aus dem Gebläfe, würbe ſehr Ip 
Temperatur ‚auf einem Punkt im ‚Schacht zu :fehz:echiia 
und babunh ein Schmelzen. ber Maſſe herbeifuͤhrnen, ul 
forgfältig vermieben werben muß. Es tritt: naͤmlich in mi 
Augenblid wenn bie browse zurüd gegeben und mit fuſht 
geroͤſtetem Erz bedeckt wird, der Zeitpunkt ein, won. Das: Kal 
ſchwefelblei in ber browse in Blei und Schwafelblei zu 
zupleich aber auch aus bem geröfteten Erz wieder dab Un 
ſchweſelblei gebildet werden ſen I 
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Die Scheidung des Silberd vom Bei vand ü | 
Treibarbeit. | 


Das Silber wird bei allen metallurgifchen: Dropeffen, m j 
es. nicht etwa durch bie Amalgamation gewonnen wirb;. 
feinen Erzen auf die Weife dargeftellt, daß man es zuletzt i 
dem Blei zu verbinden fucht, weil fich bie Berbindung WI. 
Bleies mit Silber, durch die fehr leicht erfolgenbe Orpdais 
des Bleied, auf eine einfache und bequeme Art wieber auf 
ben läßt, Von biefem Orybationöprozeß, oder von ber Cu 
lation, iſt fchon in ber Abtheilung 4. die Rede geweſen. R 
nennt den Cupellationsprozeß, wenn er.im Großen: vorgenem 
men: wird, in Deutfchland: Die Zreibarbeit. Diefer. Ye 
findet aber nicht allein auf ben Silberhüttenwerten, fon 
auch auf den Bleihüttenwerten fehr häufig flatt, um. dad 6 
ber aus den Merten zu gewinnen, welche burch die Verſche 
zung der füberhaltigen, aber übrigens von ber. Beimeng 


— — — — 


1834 

be Deimiſchung·anderer etallerze ‘gang: reinen Biene, 
bungefkelit: werben: ſind. 

ns DIE heorie der Cupellation im Großen ift mit berienis 
gia Avoorauf die Cupellation des Bleies im Kleinen berubet, 
md; welche in der Abtheilung *. entwickelt iſt, völlig uͤberein⸗ 
Nantenb; Nur das Verfahren, weidhes. man bei der Gum 
wüatiem: im ‚Großen anwendet, weicht von ben Einrichtungen 
Mönche: bei ber Cupellation im Kleinen getroffen find. Das 
Chimielzerr ver Wirle unter einer Duffel: durch ſtrahlende Hitze 
ws an iner bis zum Gluͤhen echitzten Atmosphäre, wiwbe 
bi der Gupellation im Großen ſehr koſtbar ſeyn und einen gro⸗ 
Ger Aufwand von Brennmaterial erfordern. Man bedient ſich 
daher dee Defen, in welchen bie Scheibung bed Bleies vom 
Gübee in Gefäßen unter einer muffelartigen Borrichtung flatt 
findet, zuweilen nur noch in folchen Faͤllen im Großen, wenn 
dad Silber mit fehr wenig Blei verbunden iſt und wenn bie: 
fr Ruͤckhalt an Blei durch Oxydation abgefchieden werden fol. 
Nemals wendet man aber, fo viel mit bekannt ift, ein fol: 
de Berfahren jebt noch irgendwo an, um das Silber aus 
den bei den Schmelzarbeiten erhaltenen Werken barzuftellen, 
in welchen es, feibft bei den reichfien Werken, immer nur in 
nem ſehr geringen Berhältnig zum Blei vorhanden ifl. Statt 


: der firablenden Hitze unter einer Muffel, feßt man die Werke 


der unmittelbaren Einwirkung der Flamme bes in einem ab: 
geſonderten Feuerungsraum verbrennenden Brennmateriald aus, 


indem man fie auf dem Heerbe eines Flammenofens einfchmelzt 


wb durch die Flamme in der Schmelzhitze erhält, zugleich aber 
einen kuͤnſtlichen Windſtrom aud dem Gebläfe auf die Ober 
fäche der gefchmolzenen Werke leitet, um bie Orpbation des 
Mies zu beförben. Die Maffe, woraus der Treibheerd be: 
feht, muß natuͤrlich keine desoxydirende Wirkung äußern; alſo 
weber Kohle noch irgend eine andere brennbare Subflanz ent: 
halten. Aus biefem Grunde würben auch Zreibheerde aus ge: 





JE. Weil: Die Glaͤtte eine ſehr ſtarke verſchlackende Wie⸗ 
anf. alle Erden ausuͤbt, fo wird,.ficd) ‚die Bildung des 
yes; ſelbſt wenn der feuerfeſteſte Thon zur Heerdmaſſe ans 
ıbet wird, ohne Zweifel. niemals vermeiden laffenz- allein 
eduͤrfte noch wohl. forgfältiges. Werfuche, ob ber: bei ver 
arbeit gefallene Heerd ſelbſt, nicht die zweckmaͤßigſte Maffe 
be oberſte Schicht eined jedesmaligen neuen Treibheerdes 
muͤrde, weil ſich mit Recht annehmen „Iäßt, daß dieſe 
maſſe kein, oder nur unbedeutend wenig Bleioxyd mehr 
hinen wird. Der :feuerfeitefte Thon ald Heerdmaſſe an: 
det, wuͤrde wenigfiens den Nachtheit herbeiführen, daß 
Bleioxyd im. Heerbe nur fehr ſchwer und nicht ohne bes 
sven Bleiverluft reducirt werben kann, wenn gleich das 
kiimiß des Heerdes zur Glätte, bei einer ſolchen Heerd⸗ 
„ſehr geringe ausfallen wird. 

Bei der Eupellation im Kleinen mußte die poröſe Maſſe, 
velcher die Kapelle beſteht, alles ſich bildende Bleiowd 
hmen, bis zuletzt das reine Silberkorn zuruͤck blieb. Bei 
kreibarbeit wuͤrde eine ſolche poröfe Beſchaffenheit des 
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Glaͤttgaſſe zu erflarren anfängt, immer mit einem großen 
Iberverluft verbunden. Die Temperatur muß immer fo hoch 
Rn, baß bie Slätte in einem ganz bünnfläffigen Zuſtande 
I der Glaͤttgaſſe abläuft, aber fie darf nicht über diefen 
id erhöhet werben. Die Glättgafie muß ferner immer in 
Hoͤhe erhalten werben, daß bie Oberfläche ber Werke etwa 

Linie hoch mit Glaͤtte bebedt if. Beſchleunigt man die 
eit hurch Austiefen der Glättgaffe bis zum Niveau ber 
»zfläche der eingefchmolzenen Werke, fo ift ein Silberverluft 
D filberreihe Glaͤtte unvermeiblih; läßt man aber bie 
ttefhicht höher im Ofen anfteigen, fo fest man fich unnoͤ⸗ 

einem größeren Bleiverluft aus, und befördert die Heerd⸗ 
eng. Weil fich beim Zortgange ber Arbeit dad Verhaͤlt⸗ 

bed Bleied zum Silber immer mehr vermindert, fo wer⸗ 
die Werke gegen dad Ende der Arbeit immer firengflüß 
e, und bie Zemperatur muß daher in den leuten Perioden 
Arbeit erhöhet werden. 

Der Abflug der Glaͤtte aus ber Glaͤttgaſſe erfolgt zwar 
z nach hydroſtatiſchen Geſetzen, wornach eine Flüffigkeit aus 
x an ber Seite des Gefäßes befindlichen Deffnung fo lange 
fliegt, bis fich der tieffte Punkt der Deffnung und die Obers 
Ze der Zlüffigkeit in einerlei Horizontalebene befinden; als 

die Glaͤttgaſſe darf niemald fo ſehr auögetieft feyn, daß 

Abfließen der Glaͤtte durch den Kydroftatifchen Drud der 
Tigen Maſſe auf den Xreibeheerb bewirkt werben Tännte, 
fer Fall tritt bei dem fogenannten blanken Zreiben ein, 
en Nachtheile vorhin erörtert worben find. Die Glättgafle 
„ wenn die Zreibarbeit recht gut von flatten geht, nur fo 

eingefchnitten feyn, daß ber Abfluß der Glätte in bem Aus 
bil aufhören würde, wenn bad Gebläfe in Stillſtand ge 
: wird. Es iſt alfo eigentlich die Wirkung des fchwachen 
ndftromd aus dem Gebläfe, wodurch die Blätte aus der 
ittgaſſe abzufließen veranlaßt wird. Deöhalb bringt man 
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Ba, man fi) mit „großem Vortheil der fogenannten 
— nänlch, gus ac eh "Stäbeh und aus Eifenblech, 
fiſernen Stäbgh und aus Elfendrath zufammengefeg: 
Ganben, ! deren innete Diche mit feuerfeſtem Thon ausge⸗ 
ve iſt, der durch eiſerne Federn feſtgehalten wird. Dieſe 
ben, laſſen fl ſich durch einfache Hebevorrichtungen abheben 
wieber auf die niebfige Seitenmauer, welche ben Treib⸗ 
3, jenſchließt , niederſenken. Beim Aufſetzen der Haube 
sen die ‚Fügen, zwiſchen der Oberflaͤche ber-- Seitenmauer 
Ofchs und zwiſchen dem Rande der Haube, mit Thon 
garichen. Dieſe Hauben haben vor den maſſiven Gewoͤl⸗ 
den Vorzug, daß ‚fie eine ungleich flachere Decke fuͤr den 
bbofen bilden als die maffiven Gewoͤlbe, wodurch das 
nnmaterial ortheifhafter benußt ‘wird, Indem der ſchaͤd⸗ 
hohe Raum unter dem Gewoͤlbe! wegfaͤllt. Außerdem ges 
en ſie eine beſſere Benutzung des Ofens, weil derſelbe nach 
digter Treibarbeit, durch das Abheben der Haube, ſchneller 
unter dem unbeweglichen, ſtark erhitzten und die Waͤrme 
ac leitenden Gewoͤlbe, abkühlen kann, fo dag man da⸗ 
h in den ‚Stand geſetzt wird, den Ofen zu der naͤchſt fol⸗ 
en Treibarbeit ſchneller zu benutzen. Die Vorrichtungen 
Abheben und Aufſetzen der Haube koͤnnen auf ſehr mati⸗ 
ache Weiſe getroffen werden. Eine Einrichtung wie.:fie 
häufig angetroffen wird, geht ans der Zeichnung Fig. 
. hervor, die einer Erläuterung nicht bedarf. Der Treib: 
oder die Haube ift mit eilernen Ketten ober mit eifernen - 
ben verfehen, welche an drei oder an vier Stellen an dem 
reife des Treibehutes befefligt find, und fich in einem ges 
nfchaftlichen ſtarken eifernen Ringe vereinigen, welcher mit 
Hebevorrichtung in Verbindung gefegt wird. Die Thon: 
e an der inneren Släche des Treibehutes muß 35 bis 4 
ſtark feyn. . 
darſten Metallurgie V. Thl. — 13 on 
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Wenn ſich die Giättöffnung der Fenerbruͤcke gege 
befindet, fo dient fie zugleich dazu, bie Flamme mi | 
Rauch, weiche aus dem Feuerungsraum über ben Henke 
geführt worden find, abzuleiten. Die Bleidaͤmpfe von I 
fich, verflüchtigenden Blei ziehen dann ebenfalls mit ab. 
ftelt daher die Treiböfen unter geräumige Eſſen, bamil 
Dämpfe die Arbeiter weniger beläftigen. Dies if imma 
- auch in dem Fall nothwendig, wenn bie Flamme, der % 
und die Dämpfe nicht aud dem Glättloch, fonbern aus u 
_ befonderen, und zuweilen mit einer Eſſe verfehenen Def 
abziehen, weil aus dem Glättloch ununterbrochen Bichla 
entweichen, die durch die Windftrömung dorthin gefüht m 
den. Um einen Theil von diefen Dämpfen wieder anf 
gen, würde man über der Ofenbruft eine mantelartig 
anbringen, und diefelbe allenfalls mit der Effe aus 
die Flamme und der Raud abgeführt werben, in Verbiu 
ſetzen müffen; man hat aber dergleichen Condenfirungdvenl 
tungen nirgends eingeführt, und die aud dem Glättlog u 
weichenden Bleidaͤmpfe find daher als ganz verloren gl 
trachten. Dagegen findet auf manden Hütten die Ei 
tung flatt, daß die zu dem Abzug für die Flamme md) 
Rauch beftimmte Deffnung, mit einer Kleinen Effe verfehe! 
welche die Stelle eines Fuchſes vertritt, indem fie den Ku 
und die Dämpfe in VBerdichtungdfammern führt, mit da 
fie in Verbindung fteht. Der größte Theil ded WBleirand 
entweicht indeß dennoch in die Atmosphaͤre. Der Blein 
von ber Treibarbeit ift immer filberhaltig, indem fich dat 
beroryd mit dem Bleioryd verflüchtigt. Die effenartige S 
bung über der Ausftrömäffnung für die Slamme und 
Rauch, kann zugleich dazu dienen, den Flammenzug zu tt 
liven, und den Zug zu verflärfen oder zu vermindern, w 
die Effe mit einem Schieber verfehen wird. Man bedient 
indeß einer folchen Vorrichtung zur Regulirung des Luftzu 
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nicht, fondern beflimmt ben Grab ber Temperatur 
e Dienge des Brennmaterialdö, welches man auf ben 
ı Feuerungdraum bringt. Die Größe ber Roftfläche 
böhere und tiefere Lage des Koftes, find von ber 
es Treibheerdes und von der Beichaffenheit bes Brenn» 
z abhängig. Als Brennmaterlal werben Holz (Häufig 
ndel) Zorf und Steinkohle angewendet. 
» Ableitung ber Feuchtigkeit aus dem Zunbament des 
ns iſt ein fehr wichtiger Gegenfland, und es darf das 
Kbzugdöffnungen nicht fehlen. Sehr gut iſt e8, dem 
rde eine ſtarke Schladenfhicht zur Grundlage zu ges 
il die Zwifchenräume welche durch die loder liegende 
gebildet werden, am beften zur Ableitung ber Feuch⸗ 
ienen. Die Wafferdämpfe müffen aber immer burdy 
anäle einen Ausgang durch bie Fundamentmauerung 
damit fie fich nicht in die Höhe begeben, und ben 
rd durchbrechen. Die Schladenfchicht wird mit einer 
ht bededt, und diefe dient dann dem eigentlichen 
rd zur Unterlage. Wenn die Heerdmaſſe aus Aſche 
fo muß die Afche vorher audgelaugt fen, weil fich 
liſche Beſtandtheil derfelben fonft mit dem Bleioryd 
erglafen würde. Noch nothwendiger iſt es aber, bie 
r dem Gebraud in einem Slammenofen ftart auszu⸗ 
‚ damit alle Kohle und die fonft etwa bei der Aſche 
ben brennbaren Beimengungen zerfiört werden. Ein 
on Kalk zur Afche leiftet immer gute Dienſte. Den 
erben hat man die Mergelheerbe entgegen geftellt, weil 
3 Gemenge von Kalt und Thon, welches man als 
affe anwendet, Mergel zu nennen pflegt. Man kann 
e auch des Dolomit, und auch jedes Kalkſteins bedie⸗ 
thonartige Beimengungen enthält. Das fein zerklei⸗ 
id durch ein Sieb geworfene Gemenge, wird mit Baf- 
z gleihmäßig und fo ſtark angetuhe). daß es fich 
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mit der Hand ballen läßt. Sobald ber Heerb vom 
Treiben ausgebrohen und aus bem Dfen gebracht 
die frifche Heerdmaffe eingetragen. Man pflegt fie 
‚weife einzuflampfen, wobei die Oberfläche jedesmal 
gefragt werben muß, damit ſich die fpäter einge 
mit der ſchon eingeftampften vereinigt. In Üi 
man aber die ganze zu einem Heerde erforb 
einem mal in den Ofen, und flampft fie mit heiß 
eifernen Stampfern fell. Die Oberfläde des H 
feft geftampft feyn, daß fie Feine Eindrüde mit 
annimmt. Dem Heerde giebt man die Geftalt 
fegmentes, aber man weicht von ber regelmäßigen 
wöhnlich ab, indem man ben tiefften Punft des Het 
dem Gebläfe, bald der Feuerbrüde näher rück. 
feine Nothwendigfeit vorhanden zu feyn, von der 
gen Geftalt abzumeihen. Eben fo wenig ift es 
fogenannte Spur, d. h. eine Vertiefung in ben tiefftn 
des Heerdes einzufchneiden, damit ſich das bei der Pi 
zurüd bleibende Silber in diefer Spur anfammeln Für 
man ben tiefften Punkt des Heerdes dem Gebläfe nöhll 
mag in dem Fall fehr zweckmaͤßig feyn, wenn bad 
ſchon auf dem Zreibheerde von dem Blei moͤglichſt 
dig befreit werben fol. Bei dem Einfiampfen bes 
muß zugleib darauf Rüdfiht genommen werden, Sl 
des Ofens mit einer zweckmaͤßigen Mafje auszufüllen. 
Aſche ift zu locker, weshalb man die Afche, welche did 
bruft bilden, und in melde demnaͤchſt die Glättgafft 
ſchnitten werden fol, mit Kalk verfegt. Bei 9 


vermengt man umgefehrt ben Mergel Fir bie Dfenbufiig IH 
mit etwas Holzafche, um ihm loderer zu machen. * 
In einigen Gegenden verſieht man das Fundament 9 


die Umfaſſungsmauern des Treibheerdes mit einer Mag) \ 
geſchmiedeten eifernen Ankerſtaͤben. Diefe Verankerung il % 
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Eberläffig, wenn für den Abzug der Wafferdämpfe hinreichend 
gelorgt wird, auch traͤgt ſie zur groͤßeren Haltbarkeit des Ofens 
nichts bei. Zuweilen kommt ſogar der Fall vor, daß man ei⸗ 
am Theil ber Umfaffungsmauer bed Xreibheerbes jedesmal 
nach, der beendigten Treibarbeit einreißt, wenn beim Vertrei- 
Im fehr veicher Werke die Glättöffnung nicht groß genug ift, 
m die Silbermafle (den Silberfuchen) aus dem Ofen zu neh: 
men, und wenn man bie Silbermaffe nicht im Ofen zerbre: 
hen will. — Die Formen (Kannen) welche die Düfen des 
Geblaͤſes aufnehmen, liegen gewöhnlich in demfelben Niveau, 
oder doch nur fehr wenig tiefer ald ber höchite Punkt der 
Feuerbruͤcke, fo daß fie fich in berfelben Horizontalebene befins 
den, welche die Werke, bei einem ganz gefüllten Heerbe, nach 
erfolgter Einfchmelzung einnehmen. Sehr zwedmäßig ift es, 
ve:er dem Formblatt einen eifernen Keil anzubringen, welcher. 
in dem Berhältniß wie er weiter vorgefchoben wird, der Form: 
eine 'mehr gegen den Horizont geneigte Lage ertheilt, damit 
ber Windſtrom aus der Düfe durch die geneigte Form auf 
bie Oberfläche der Werke geleitet wird. Je mehr das Niveau 
ber Werke im Ofen, bei dem Fortgange der Zreibarbeit, ſinkt, 
befto mehr wird der Keil nachgefchoben, um die Neigung ber 
Form gegen den Horizont zu vergrößern. Damit der Wind» 
firom nicht auf einen Punkt und dort mit zu großer Heftig- 
keit wirkt, pflegt man vor den Formöffnungen leicht bewegliche 
und keichte eiferne Scheiben (Schnepper) aufzuhängen, welche 
ben Windſtrom brechen, und ihn gleichmäßiger über ter Tber⸗ 
fläche der Werke vertheilen. Man hielt fonft dafür, daß ber 
Buftfirom nicht umunterbrochen durch vie Form in den Tim 
gefeitet werben dürfe, und daß daher minbejiens zwei Formen 
vorhanden feyn müßten, theild um ben Wind befler nad) al: 
fen Richtungen im Ofen vertheifen zu koͤnnen, theils Lamit bie 
Ausſtroͤmung des Windes abwechſelnd durch bie eine und durch 
bie andere Form erfolge Neuere Erfahrungen haben aber 
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den Ungrund biefer Annahme gezeigt; 
bei einer Form unb bei einem unun 
aus berfelben, wenigftens eben fo — 
bie eine verſchiedene Richtung erhalten, von ftatten 9 
Buweilen wirb bie ganze Quantität von Merl 

zu einem Zreiben genommen werben. foll, mit einen 
den Heerd gefegt. Daß man ben Werken eine, Unterlags 
Stroh, Heu u. f. f. giebt, um den Heerd nicht. 
gen, ift mindeſtens überflüffig, wenn nicht 
ſchaͤdigungen des Heerdes Laffen fich durch forg 
gen der Werke ſehr leicht vermeiden. Das, Eint 
Werke geſchieht von oben, ehe die Haube.aufgefestn 
man erft auf ben durch bie Seitenmauern gebilbeh 
nieberläßt, wenn bie Werke eingefest find, — In anı 
len fegt man zwar fo viel Werke auf ben, Heexb als | 
faſſen kann; allein man trägt feiiche Werke im bemfelbe 
haͤltniß nach, wie ſich das Niveau der eingefchmolzen 
bei der Treibarbeit erniedrigt. Dann befindet fi ini 
faffungsmauer des Treibheerdes noch ‚eine beſondere 
zum Nachtragen der Werke. Diefe Oeffnung ift, um bei 
nicht zu beſchaͤdigen, und die geſchmolzene Maffe im Dias 
mit Mauerſchutt zu verunteinigen, mit einem gegoflen 
nen Futter verfehen, und mit einer eiſernen Thuͤre — 
bar. Es wird dadurch ein von Eiſen eingefaßter, Kalule | 
bildet, in welchem die nachzufegenden, Werke erſt angam 
werden, damit fie nicht Palt in den, Ofen Fommen, um 


man nur, wenn bie nachzufegenden Werke auf den 9 
flogen, und flatt derfelben frifche Werke zum Antarmt 
gefegt werben follen. Dies Nachtragen der Werke ift. cuf 
vortheilhaftes Werfahren, theils weil um fo mehr Bram 
rial erſpart wird, je. mehr Werke bei einem reiben 
werden können, theils und vorzüglich, weil ſich das Ki 
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des Heerdes zur Slätte dadurch ungemein vermindert, ine 


» bee Spiegel der flüffigen Mafle im Heerbe faft immer 
leihem Niveau gehalten wird. Das Ausreißen ber Glaͤtt⸗ 


® iſt indeß häufig ein Hinderniß, um dad Nachfegen der 


ke nicht: noch in einem größeren Berhältniß auszubehnen. 


Aber von den nachgefegten Werken kein Abſtrich ges- 


wien werden kann, indem fich die Zreibarbeit in vollem 
ge befindet, jo ift das Nachfegen ber Werke nicht aus: 
ar, wenn biefelben fehr untein find, unb wenn nach ben 
zen Berhältnifien auf fehr reine Glätte zum Verkauf ge 
u werden muß. Sehr anwendbar und empfehlenswerth 
- e8 aber bei reinen Werken, und in ben Fällen, wenn 
HProdukte von ber Vreibarbeit wieder bei ben folgenden 


Iurgifchen Prozeffen angewendet werben, fo daß ed auf. 


geinheit der Glätte und bed daraus durch die Reduction 


b die Friſcharbeit) darguftellenden Bleies weniger anlommt. 


Nach dem erfolgten Einfegen der Werke und wenn die 
haube aufgefebt ift, auch die Fugen verfchmiert worben 
wird zum Einfchmelzen der Werke (zu bem fogenannten 
bfeuern) ‚gefchritten. Erſt wenn fich die Werke in einem 
ommen flüffigen Zuftande befinden, wird die Ofenbruft in 
nıng gebracht, und bis zu dem Niveau welches die ge⸗ 
lzenen Werke einnehmen, geebnet. Dann wirb der Ab⸗ 
genommen, und dad Gebläfe in Bewegung geſetzt. Bei 
nen Werken wird die zuerft erfolgende unreine Glätte noch 
nge ald Abftrich angefehen, bis die Glätte mit ihrer ei= 
Uümlichen Farbe zum Vorfchein kommt. Wenn bie Werte 


⸗ 


er enthalten (wie dies bei den von der Saigerarbeit er⸗ 


ven Werken immer der Fall iſt), fo kann die Glaͤtte faſt 
als mit einer reinen roͤthlichgelben Farbe dargeſtellt wer⸗ 
und man muß ſich dann durch das Anſehen der Glaͤtte 
taͤuſchen laſſen. Zuweilen, beſonders bei einem nicht zu 
ı Gange ber Treibarbeit, erhält die Glaͤtte eine ſchoͤne 
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on bem zuruͤck gebliebenen Blei zu befreien. Ban un: 
ivet dann das Blickſilber umb das gereinigte Blickfilber, 
8: Brandfilber (und Feinfilber), ber Prozeß des Reini 
aber dad Keinbrennen genannt wird. Das Bliden 
zilbers findet keinesweiges bei einem beflimmten Verhaͤlt⸗ 
3 Silberd zum Blei im Blickſilber ſtatt, fondern es ift 
von der Temperatur im Treibofen abhängig, Das Gil: 
ickt früher, nämlich bei einem noch größeren Verhaͤltniß 
RAeies zum Silber, wenn man beim Xreiben eine niebris 
Temperatur anmwenbete, unb fyäter, alfo bei einem gerins 
Verhältniß des Bleies zum Silber, wenn die Treibar⸗ 
n größerer Hibe vorgenommen warb. 
Man febt indeß zumeilen die Zreibarbeit nicht bis zum 
m bed Silbers, alfo noch weniger bis zur gänzlichen 
iung beffelben von Blei fort, fondern nur fo lange, bis 
en zu einem Treiben gegebenen Werken nur noch eine 
fe Quantität auf dem Heerde zurüd geblieben ift. Die 
olche Art concentrirten Werke werben aus dem Glaͤttloch 
apft, und fo lange aufbewahrt, bis man ven mehreren 
en fo viel concentrirte Werke erhalten hat, daß mit bie: 
oncentrixten Werfen ein befondered reiben veranftaltet 
n kann. Wie weit man in diefer Concentration gehen 
ift vorzüglich von dem Silbergehalt der Werke abhän« 
Sehr arme Werke treibt man fo weit ab, daß von 100 
tern zum Treiben gegebenen Werken nur noch etwa 10 
jer zurüc bleiben. Bei etwas reicheren Werken läßt man 
entner zurüd u. f. f. Man unterfcheidet dann Arms 
yen, nämlich die Zreibarbeit bei welcher die Werke, und 
Silber in denfelben, concentrirt werden; und Reichtreis 
oder dad Vertreiben der concentrirten Werke bis zum 
en des Sitbers. Bei fehr reihen Werken hat die Ein- 
mg der Arm: und Neichtreiben nur dann einen Zweck, 
ı ein Theil der erhaltenen Glätte zu Kaufblei vebucirt, 
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s ift der eiferne Keil, durch welchen bie Stellung ber Formen 
Böivirft wird. t find die Schnepper zum Vertheilen des Wind: 
ſtroms, welche unmittelbar vor ben Formmuͤndungen aufge: 
hangt fi find. Die Haube, oder der Zreibehut u, befteht aus 
eineni Geftell von flarfen eifernen Stäben, die mit Eifenblech 
bekfetvet find. An den Blechen find die eijernen Federn be: 
feftigt, welche den Thonuͤberzug feft zu halten beftimnit find. 
Die Geftalt diefer Federn ergiebt ſich aus ber befonderen Zeich: 
nung nach einem größeren Maaßftabe Fig. S72 A. Weil Die 
Werke immer etwa3 Kupfer enthalten, wodurd die Glätte 
zwar dünnflüfliger, aber leichter zum Erftarren geneigt ift, fo 
bat man die Füchfe p zur Ableitung der Flamme und der 
Dämpfe nicht der Zeuerbrüde gegenüber, fondern etwas mehr 
in der Nähe des Glättloches angebracht, um die Flamme Durch 
bie kalte atmosphärifche Luft, welche ftet3 Durch die Glaͤttoͤff⸗ 
nung einbringt, nicht zu weit von der Glaͤttgaſſe zuruͤck drüf: 
fen zu laſſen. Man ift dadurch dem Erftarren der Glätte 
in dem Augenblid des Abfließens aus der Glättgaffe weniger 
auögefest, und kann die Zreibarbeit in einer niedrigeren Tem: 
peratur als bei einer anderen Lage des Glättloches und ber 
Fuͤchſe, ftatt finden laffen. Die drei neben einander liegenden 
Süchfe find, ein jeder 12 Zoll hoch und 3 Zoll breit. 

Eine andere, häufig vorkommende Einrichtung der eiſer⸗ 
nen Haube oder des Zreibehutes ergiebt fih aus den Zeid)- 
nungen Fig. 895., welche die obere Anfiht, und Fig. 804, 
welhe den Durchfchnitt der Haube durch den Durchmeſſer 
derfelben, darftellen. — Statt der Verbindung der eijernen 
Stäbe, welche das eigentliche Gerüft des Treibehutes bilden, 
mit Eifenbleh, flechtet man die Zwiſchenraͤume zwifchen Den 
Stäben auch wohl nur mit flarfem Eifendrath aus, welcher 
die Federn aufnimmt, die zum Zefthalten des Thonuͤberzuges 
an der unteren Fläche der Treibhaube beftimmt find. 

Als Heerdmaffe wendet man zu Neuſtadt ein Gemenge 
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taldurchſchnitt im ber Höhe der Formen; Fig-868. im fahı 
ten Durchſchnitt nach der Linie AB; Fig. 870. im 
Durchſchnitt nach der Linie CD des Horizon 
Fig. 869. in ber vorderen Anſicht von ber Geite des Oi 
foched, und Fig. 872, in ber oberen Anfiht bear. Det 
heerb a wird durch die Seitenmauer b (Mantel) beging 
welcher nach oben etwas zufammengezogen iſt, um ber Sa 
einen geringeren Durchineffer. geben zu können. Diele & 
tenmauer, welche ald der Kernfchacht de Treibofens anyaiie 
ift, wird durch die äußere Mauer bed Ofens zufammeghs 
ten, zu beren Werankerung der eiferne Ring w angekti 
Der Windofen erhält, weil in bemfelben die größte Hite ab 
widelt wird, noch durch x befondere Beranferungen A 
Treibheerd ruht auf der Lehmfohle c, und Diefe woieber ale 
Scladenfhiht de Das Mauerwerk welches das Zumtum 
des Dfens bildet, ift mit einander durchkreuzenden Abzigaı 
zur Ableitung der Dämpfe verfehen. Die Roftfläbe gu 
Windofens f find von gegoffenem Eifen. Das Keuerungis 
terial find Holz und Torf, welcht durch die Thuͤre hp 
tragen werden, die auf der dem Feuerungsraum zugeldi 
Seite mit Thon ausgeklebt ift. Der Afchenfal mug, um 
Zug zu vermindern, mit einer Thuͤre verfehen feyn. if 
Senerbrüde: Die Ofenbruft, oder das Glättloch k hat u 
Heine effenartige Erhöhung I, zur Abführung der Bleidim 
erhalten. Der Schieber m dient zum Berfchließen des GbR 
loches, während die Werke eingefhmolzen werden. m iſt 
zum Nachlegen der Werke beflimmte und mit einer AR 
verfehene Deffnung. Flamme, Rauch und Bleivämpfe ges 
gen duch den Fuchs p in die niedrige Effe e, welche al 
Kammern zum Auffangen der Bleidämpfe in Verbindung P 
hen ſollte. Die Düfen q des Gebläfed liegen in Fupfens 
-Surmen v,. welche beweglich eingerichtet find, um ben Wis 
from, Hocker oder tiefer in den Zreibheerd leiten zu Kinn 
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s. tft der eiferne Kell, durch welchen die Stellung der Fornien 
Sie ‚wird, t find die Schnepper zum Bertheilen bes Wind: 
8, weiche unmittelbar vor ben Formmündungen aufge- 
hi find. Die Haube, obet ber Treibehut u, befteht aus 
Geſtell von flarken eifernen Stäben, die mit Eifenblech 
'3eleivet find. An den Blechen find bie eifernen Federn be: 
feſtigt, welche den Zhomüberzug feft zu halten beftimmt find. 
Die Geftalt diefer Federn ergiebt ſich aus der befonderen Zeich- 
nung’ nad) einem größeren Maapftabe Fig. 872 A. Weil bie 
Werke immer etwas Kupfer enthalten, wodurch Die Blätte 
zwar bünnflüffiger, aber leichter zum Erftarren geneigt ift, fo 
bat man die Fuͤchſe p zur Ableitung der Flamme und ber 
Dämpfe nicht der Zeuerbrüde gegenüber, fondern etwas mehr 
m der Naͤhe des Glaͤttloches angebracht, um die Flamme durch 
die kalte atmosphaͤriſche Luft, welche ſtets durch die Glaͤttoͤff⸗ 
tung einbringt, nicht zu weit von der Slättgaffe zurüd drüf- 
len zu laſſen. Man ift dadurch dem Erftarren ber Stätte 
zı dem Augenblid des Abfliegens aus der Glättgaffe weniger 
ausgefest, und kann die Zreibarbeit in einer niedrigeren Tem⸗ 
deratur ald bei einer anderen Lage ded Glättloched und ber 
Fuͤchſe, ſtatt finden laſſen. Die drei neben einander liegenden 
Fuͤchſe find, ein jeder 12 Zoll hoch und 3 Zoll breit. 

Eine andere, häufig vorfommende Einrichtung der eifer: 
nenn Haube oder des Treibehutes ergiebt fi) aus den Zeich- 
nungen $ig. 895., welche die obere Anfiht, und Fig. 894., 
welche den Durchfchnitt der Haube durch den Durchmeffer 
derſelben, darftelen. — Statt der Verbindung der eifernen 
Stäbe, welche bad eigentliche Gerüft des Zreibehutes bilden, 
mit Eifenblech, flechtet man die Zwifchenräume zwifchen ben 
Stäben auch wohl nur mit ſtarkem Eifendrath aus, welcher 
die Federn aufnimmt, die zum Fefthalten des Thonüberzuges 
an ber unteren Fläche der Treibhaube beftimmt find. 

Als Heerdmaſſe wendet man zu Neuftade ein Gemenge 
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(aufn 640 — 650 Mark Blidfilber) 98 Gentner Gilt 
8 Gentner Heerd, zufammen 106 Gestner Bleiprodekt 
rechnet man die Blätte und ben Heerd nach ihrem 8 
halt, umb bringt man ben Bleigehalt der Glaͤtte, oe 
Abzug, mit 923,83 Prozent, und ben Bleigehalt des fe 
etwa zu 60 Prozent in Rechnung, fügt auch noch bei 
bergehalt der vertriebenen Werke von etwa 0,5 Prozen 
zu, fo ergiebt fich, daß die 100 Gentner Werke nach bel 
treiben 0,5 Silber und außerdem Bleiprodukte geliefert 4 
deren Bleigehalt zu 95,77 Prozent zu berechnen bleibt, I! 
alfo der unmittelbare Verluſt bei der Xreibarbeit 3,39 
zent beträgt. Zu einem Zreiben von 280 Gentnem w 
im Durchſchnitt 130 rheinl. Kubikfuß Holz und 70 Ki 
Torf, alfo zu 100 Gentnern Werken: 46,5 Kubiti | 
und 25 Kubiffuß Torf verbraucht. Diefer geringe Bel 
an Brennmaterial, fo wie das günftige Verhaͤltniß der G 
zum Heerd, find nur der Maaßregel zuzufchreiben, da 
Werke bei der Treibarbeit nachgefebt, uad dag zu einmi 
ben 280 Gentner Werke verwendet werden. Der fern 
Bleiverluft wird durch Vermeidung des hitzigen und fl 
fo wie des zu langfamen Treibens herbeigeführt, und WI 
geringe Verhältnig des Heerdes zur Glätte bewirkt, di 
ber Bleiverluft bei der Neductionsarbeit, den man Bi 
mittelbare Folge der Zreibarbeit anfehen kann, fehr W 
dert wird. 

Auf der Sriedrichöhütte bei Tarnowig werben Wal 
trieben, die aud ganz reinen Bleierzen erhalten werben, | 
Silbergehalt aber nur höchftens 13 Loth im Centner W 
As Brennmaterial bedient man fich der Steinkohle (6 
kohle). Die Conſtruktion des Xreibofend ergeben die | 
nungen Fig. 874. im Horizontaldurchfchnitt in der HU 
Som; ig. 875. im ſenkrechten Ducchfchnitt nach de 
AB; Fig. 876. im ſenkrechten Ducchfchnitt nach bei 
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3 Big. 877. im ſenkrechten Durchichnitt. nach ‚der Linie 
"des Korizntaldurchfhnittg, und Fig. 873. in ber * 
Anſicht von ber Seite des Glaͤttlocheg. Der Treibheerd 
Et auf einem. Biegelheexd b, und bigfer ‚auf per Schladen, 
Dh Die Abzüge für die Feuchtigkeit im Ofenfundamen 
Pen aus zwei 18 Zoll hohen und 13 Zoll breiten Röfchen 
Die ſich im Mittelpunkt des Dfend unter einem techten 
mel, durchichneiden. Der Wind wird nur durch eine 
falls mit einem Schnepper verfehene) Form in ben Treib⸗ 
x geleitet. Das Glättloch befindet ſich der Form nicht 
eu gegenüber, fondern näher an ber Seuerbrüde Die 
Wööffnungen, welche die Flamme, ben Rauch und die Bleis 
mpfe ableiten, und welche der Feuerbrüde gerade gegenüber 
en, münden in eine niedrige Eſſe, welche mit einem Schies 
e zur Regulirung bed Zuged verfehen if. Die Klappe £ 
«he durch die Efienmauer zu den Fuhööffnungen führt, 
D. nur dann geöffnet wenn bie Fuchsoͤffnungen gereinigt 
ben follen. Es ift bei ber Xreibarbeit fehr wichtig, der 
chööffnung zum Abziehen des Rauchs und der Flamme eine 
glichft große Breite zu geben, damit ſich die Flamme aus 
Seuerbrüde über den ganzen Zreibheerd verbreiten fann, 
y nicht in einem Strom aus ber Abzugöffnung abgeführt 
d. Es ift daher fehr zwedmäßig, niedrige, aber möglich 
ite Fuchsoͤffnungen zu wählen, und diefe Deffnungen burch 
ngen von feuerfeften Steinen in mehrere Kanäle abzutheis 
„ damit dem Fuchs eine größere Breite gegeben werben 
m, ohne den Luftzug zu fehr zu verftärken. Deshalb muͤſ⸗ 
die Effen, in welche die FZuchsöffnungen einmünden, auch 
35 niedrig feyn. Die Abzugsefle für die Flamme und den 
ch reicht nur bis zum Schieber e, durch welchen bie Stärke 
Luftzuges überhaupt regulirt wirb, und auch biefe fe 
db nur dann benugt, wenn die Werke eingefchmolgen ggyr⸗ 
Karſten Metakurgie V. Thi. 14 * 
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den. Sobald zur eigentlichen Treibarbeit gefchritten wir, mi, 
ſchließt man bie Eſſe durch den Schieber, fo daß der Au 
und die Dämpfe durch die zweite Abtheilung der Eſſe, 
lich durch den Eſſenſchacht h abgeführt ‘werben, wilche 
Verdichtungskammern für die Bleidaͤmpfe in MWerbindunge 
fett ifl. Der Schacht h wird auf drei Seiten von da 
mauerung, auf ber vierten Seite -aber "Durch Tine riſern 
k eingefchloffen, in welcher Ti, "unterhalb "DES Stlke 
eine 5 300 hohe und 32 Zoll "breite Oeffnung i bei 


























durch welche die Dämpfe in den Schacht 'h, "und ans Kl hei 
ben in die Verdichtungskammern treten. ſobald ihnen, * 
das Verſchließen des Schiebers e der Ausweg aus de b 


ren, niebrigen Hälfte der Efje veripertt ifl. — Dan 
wird aus einem Gemenge von 7 Theilen Dolomit All 
‚Theil Feuerfeften Thon (dem Volum nach) zuifantumgieen, 

Es finden Arm» und Reichtreiben ſtatt, aber :ein "Rei, 
der Werke ift nicht eingeführt, fondern ed werden u Mi 
Treiben etwa 150 Gentner Werke genommen, weile Mi, 
nem mal in ben Dfen gebracht werben. Beim Ari, j 
bleiben 10 14 Centner -concentrirte Werke zuruͤck, CME. 
einem Reichtreiben 12—15 Armtreiben "erforderlich Find. ME. 

der Einführung der fogenanriten Mergelheerbe iſt ber CE 

gehalt der Werke vollftändiger als früher bei den Aſqhe 
den bargeftellt worben, ‘wovon der Grund nur in tes 
minderten Verhältniß bes Heerdes zur Glätte gefuscht m 
Tann. Zum Einfchmelzen der Werke find "etwa 6 & 
erforberlih. Der Abſtrich befteht aus einem Gemenge W 
Bleiglanz, Unterfchwefelblet, Bleivitriol und Bleioxyd, un 
zufälligen Unreinigkeiten. ‘Ein gewöhnliche Armireiben 
150 Eentnern, bei welchen etwa 10 Gentner concentriete Be 
abgezapft werben, ift in 36 Stunden beendigt, vom ? an: 
des Sehläfes an gerechnet. Ein Reichtreiben erfordert DEE 
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Stunden. Die Treibarbeit auf Afchenheerben warb fruͤ⸗ 
in kuͤrzerer Zeit beenbigt, To daß die fchnellere Arbeit wahr- 
lalich ebenfalls zu dem damaligen größeren Silberverluft 
anlaffung gegeben hat. — Won 100 Tentnern zum Vers 
ken gegebenen Werken, erhält 'man 91 Centner Slätte und 
Sentner Heerd, (und Abflrih). Bringt man den Blei: 
It ber Stätte mit 92,83 Prozent, und den des Heerbes 
50 Prozent in Rechnung, fo befinden ſich in den durch 
Zreibarbeit erhaltenen Bleiprodukten 95,275 Prozent Blei, 
der Bleiverluft durch die Breibarbeit würde folglich 4,725 
‚ent betragen. — Um 100 Bentner Werke zu vertreiben, 
en 43—45 Kubiffug Steintohlen (Sinterfohlen) verbraucht. 
Die Einrichtung der Zreiböfen auf den Sächfifchen Hüts 
erken, weicht von derjenigen welche Die Zeichnungen bars 
n, nicht ab. Nur für die Verankerung des Mauerwerks 
man befjer forgen zu müffen geglaubt, und verfieht befons 
die Zundamente der Defen mit einer Menge von eifernen 

sem. Eben fo legt man im Fundament auch noc mehr 
ige an, um bie Feuchtigkeit abzuleiten. Man treibt mit 
Formen, bedient fich des Holzes ald Brennmaterial, und 

gt nur reiche Werke, welche 20—30 Loth Silber im Gent: 
Blei enthalten, in die Treibarbeit. Das Glättloch liegt 
er Nähe der Feuerbrüde, auf der entgegengefegten Scite 
‚der Form. Die Heerbmaffe befteht, dem Volum' nad), 
3 .Xheilen auögelaugter und gebrannter Afche, und 1 

1 gebranntem Kalk, Flamme, Rauch und Bleivämpfe 
⁊ aud einer Deffnung in der Seitenwand, oder in dem 
tel des Dfens, unmittelbar ab, indem die Defen unter eis 
dohen maffiven Rauchfchlotte ſtehen. Die Abzugsöffnung 
Det fich der Feuerbruͤcke gegenüber, zuweilen aber liegt fie 
im Mittel, fondern fie wird mehr in der Nähe der For⸗ 

angebracht. Vorrichtungen zum Auffangen der Bleidäm- 

14* 
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pfe find alfo nicht vorhanden. Zu einem Trelben wei 
bis 103 Gentner Werke angewendet, welche ſogleich N 
Heerd geſetzt werben, fo daß häufig Bein Nachfeten rien: 
ftatt findet. Zuweilen werben aber nur «ira 80 
gleich anfänglich aufgelegt, und die Übrigen 20 Ge 
Verlauf der Xreibarbeit, durch die Abzugääfiuung 
Flamme, nachgefeht. Der Abſtrich beträgt 23 484 
zent von ben zu vertreibenden Werken. Man sreikt I 
Bliden des Silbers, welches in ber Mark 414: is p 
ber und 14 bis 15 Blei enthält. Zum Einſchmelzen ut 
fisichnehmen rechnet man 8 Stunden, und zur di 
Treibarbeit 22—24 Stunden. Man erhält von 10 
Werken 814 Gentner Glätte und 273 Prozent Hm, 
und Abzüge. Berechnet man den Bleigehalt ber 5 
nannten Bleiprodukte mit 60 Prozent, und ben ke 
mit 92,83 Prozent, fo finden fich in den 109 Genius 
produkten, welche aus 100 Gentnern Werken beim f 
erhalten werben, 92,12 Prozent Blei. Der Wald 
Zreibarbeit an Bier würde baher etwa 8 Prozent 
Geringer bürfte er ohne Zweifel nicht feyn. Zum E 
von 100 Eentnern Werken werden 241 Leipziger, 
bis 148 rheinl. Kubiffuß geflößtes Holz verbraudt - 
Auch die Harzer Vreiböfen haben eine von de 
lichen gat nicht abweichende Einrihtung Die A 
Treibheerde befteht nur aus audgelaugter und gebran 
Die Werke enthalten 12 — 14 Loth Silber im Cent p 
balb, eben fo wenig wie in Sadıfen, ein Arm⸗ und IE 
ben flatt findet. Aber auch das Nachfegen ber eh ru 
den Harzer Hütten nicht gebräuchlich, weil die Bude rn! 
find, und viel Abfirich geben. Man fest mit einem u 
Centner Werbe auf den Heerd, welcher zuerft bei ſt 
Beuer abgewärmt wird. Das Einfchmelzen iſt abe 
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lich ſchon nach 3: Stunden beendigt. Als Brennmate⸗ 
verden ſogenannte Waſen (feſt zuſammen gebundene Rei⸗ 
abel) von: 42 Zoll Länge und 30 Zoll (Calembergiſch 
5) Umfang angemwenbet.. Wenn die Werke eingeſchmol⸗ 
db, verflärft man dad Feuer, und fobald Bleidaͤmpfe 
em Metallbade auffleigen, wird dad Gebläfe angelaffen, 
de Rinde welche fich über den Werken abgeſetzt hat, flüffig 
achen,. weshalb. auch gleichzeitig die Hige. immer mehr 
zert wird. Zeigt fih im Heerde alles flüffig, ſo wirft 
Kohlenftaub auf die Oberfläche,. wodurch fich die Maſſe 
übt, und. num leichter abgezogen werben kann. Der Abs 
bat zuerſt eine: ganz ſchwarze Farbe, und wird bei fort» 
bender Orybation, mit dem zunehmenden Bleioxydgehalt, 


2 lichter und weniger poröfe. Während des Abftrichnehs - 


„welches in der Regel 5 Stunden dauert, darf nur ſehr 


ı Wind in den Ofen geführt. werben. Erſt gegen das 


ber: Arbeit, wenn fich die reine. Glätte zu zeigen anfängt, 
bie Windmenge wieder vergrößert: Das. Abftrichnehmen 
t zuerſt alle 15 Minuten; fpäter wird in. größeren Zeit 
allen der Abftrich: gegogen. Der Abftrich von ben erſten 
ngen enthält noch viel regulinifches Blei, weiches auöges 
> amd fpäter wieber in ben Ofen zurüd gegeben wird. 
eigentliche Xreibarbeit dauert nur etwa 20. Stunden. 
erhält von 100 Centnern Werken nur. 67 — 68 Gentner 
2, 9—10 Gentner Abftric und 29—30 Centner Heerd. 
Bleiverluft bei der Treibarbeit wird zu 9 — 10 Prozent 
ommen. Zu einem Xreiben verbraucht man 9 Schod 
a, ober eiwa 236 Calemb. (oder 188 Rheinl.) Kubiffuß 
holz, alſo zu 100 Eentner Werken 117 — 118 rheinl. 
Fuß Reiſigholz. 

Die Ungernfchen Zreiböfen weichen in ihrer Einrichtung 
yabur ab, daß has Glaͤttloch ber Zeuerbrüde faft gegen⸗ 
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über liegt, und daß Flamme und Hauch aus bem Gl 
ihren Abzug finden müflen. Dan bedient fich nur ie 
gelheerbe, und feht zu einem Treiben geiboͤhnlich 400 | 
Werke mit einem male auf ben Xreibheerb. . .100 6 
Werke liefern 91,5 Glätte und 13,55 Heerd, welches 
Verhältniß bloß den Mergelheerden zuzuſchreiben if. . Wi: 
Mit unmefentlihen Abänberungen finb bie Zul! 
welche man auf ven Hüttenwerten in bem mehrſten '| 
fchen Staaten antrifft, eben fo wie bie Wufchriebenen up 
tet. Abweichend davon find aber, die Eonftruftion da : 
öfen und das Arbeitöverfahren bei benfelben, auf bag ı 
ſchen Bleihütten, welche durch das Verſchmelzen ber & 
filberhaltiges Blei erzeugen, beflen Silbergehalt gef 
ift, um die Koften der Scheivung durch die Kreibarbet 
zu Eönnen. Die Abweichungen von dem bisher beikaie 
Treiboͤfen beftehen in ber Hauptfahe darin, daß ma ii 
und bewegliche Treibheerde (fogenannte Teſte) anmerki, ii 
daß bie zu vertreibenden Werke vom erſten Anfange MM 
Schluß der Arbeit ununterbrochen nachgetragen werben Ip 
Teſte find nur fo groß, daß fie 4 bis 45 Gentner Be: 
nehmen koͤnnen, welche aber auf dem Teſte, durch WIM 
Tachtragen, faft in einem und demfelben Niveau erhau 
den. Diefe Art des Treibens erfordert eine fehe | 
Behandlung der Glättgaffen, wenn eine bebeutende 
von Werken auf einem Teſt vertrieben werben fol, wu 
der eigentliche Vortheil dieſer Treibemethobe beruht. IE 
früher entwidelten Vorzuͤgen derjenigen Xreibarbeit, W 
cher ein möglichft großes Verhaͤltniß der Glätte zum 
erhalten wird, follte die englifche Zreibarbeit der gewi 
fehr vorzuziehen feyn, weil dad ganze Arbeitöverfahtn ME 
gerichtet ift, eine große Quantität von Werken auf ein 
nen Heerde zu vertreiben, fo daß nur wenig Bleien 
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er mit der Heerdmaſſe angefuͤllt iſt, den Treibheerd oder den 
Teſt ſelbſt. Wenn ein neuer Teſt gemacht werden ſoll, ſo 
legt man den von der vorigen Heerdmaſſe ganz gereinigten 
eſtring mit. feiner unteren, mit ben eifernen Schienen verfes 
benen Fläche, auf einen horizontalen Boden, ber mit eifernen 
Matten ober mit Brettern audgelegt feyn muß, füllt ihn theils 
weiſe mit Snochenafche an, bie fehr gleichmäßig bis zu dem 
‚Grobe mit Wafler angefeuchtet ift, daß fie fich mit den Häns 
ben ballen läßt, und flampft nach und nad) den ganzen Ring, 
bis zu feinem oberen Rande, vol Knochenafche. Der Heerd 
muß fo feft geſtampft werden, daß er durchaus feinen Ein« 
brud mehr annimmt. Nach dem erfolgten Einflampfen wird 
die dem Heerde zu gebende Geflalt mit einem Meſſer einges 
fhnitten. Won der Afchenftärfe von 4 Zoll werben nämlich 
23 Zoll auögefchnitten, fo daß der Teſt nur am Rande bed 
Teſtringes und vorne, wo die Bruft bed Heerbed für die Glätts 
gaſſen gebildet werden fol, feine volle Aſchenſtaͤrke von 4 Zoll 
behält. Der Boden bed Heerdes bildet auf dieſe Weife eine 
ganz horizontale Zläche,. die mit einem 25 Zoll hohen Rande 
von Knochenaſche eingefaßt ift, welcher von allen Seiten eine 
geneigte Ebene darſtellt, indem es fih vom oberen Bande bed 
Teſtringes bis zum Boden bed Heerbed verflächt. Die Bruft 
ahält eine Breite von 4 Zoll. Die vor ber Bruſt noch fies 
ben gebliebene Kuochenafche wird gänzlich ausgefchnitten, und 
dadurch ein mit Afche gar nicht ausgefüllter hohler Raum, 
zwifchen ber Bruft und dem Teſtringe gebildet. Durch diefe 
Deffnung läuft die Glätte ab, welche aus den Glättgaffen in 
ber Brufl, vom Heerde abfließt. Man vermeidet Die unmittels 
bare Begränzung der Bruft durch den Teſtring, weil die Glätte 
fonft über den eifernen Ring abfliegen müßte, und leicht er» 
ſtarren winde. Außerdem würde ber Teſtring dann mit eis 
nem 24 Zoll tiefen und wenigftens 6 Zoll langen Einſchnitt 
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für die Glättgaffen verfehen werben muͤſſen, welches ber ha 
barkeit deffelben nachtheilig feyn, und felbft das Ausreißen k 
Glaͤttgaſſen beförbern würde. Die Zeichnung Fig. 880. 4 
den Teſtring, und zwar bie untere, mit eiſernen Schienca w} 
fehene Fläche deſſelben dar; Fig. 878.. iſt der Länge; 
fhnitt eines ganz fertigen Teſtes; Fig. 879. ber Quake 
ſchnitt, und Fig. 881. die obere Auficht deſſelben. Geulu 
diefen Zeichnungen: a der Zeflting; b. Die eifernen Gm 
auf der unteren Fläche bes Teſtringes, welche. Die Heute 
tragen; c der aus Knochenafche beſtehende außgefchnittene Ieb: 
heerd; d die Bruft bed Heerdes (auf welcher bie Glaͤtze 
durch punktirte Linien angegeben find); e bie audgekieis 
Deffnung, durch, welche die aus der Glaͤttgaſſe fließende d 
abgeführt wird, 

Wenn ber Zeft auf diefe Weife (es verfteht fich von ih 
mit Ausnahme der Glättgaffen, die erſt beim Betriebe, ie 
Bebürfniß gemäß, auögetieft werben) ganz ferfig zubereiti 
fo wird er in den Treibofen geftelt, in welchen: ſich kp 
Aufnahme bed Teſtes beffimmte Deffnung befindet. Dies 
nungen Fig. 882—886, flellen den Treibofen bar, in weis 
ber Teſt oder der Treibheerd bereits eingefegt iſt. Fig M 
ift ein Horizontaldurchfchnitt in der Höhe ber Fuͤchſe, bp 
gleich die obere Anficht ded Ofens, von melchem das Gent 
abgenommen iſt. Fig. 884. ift der fenkrechte Längentet 
ſchnitt nach der &inie AB, und zwar vonC aus gefehen; # 
885. und Fig. 886. find die fenkrechten Querdurchfchnitte u) 
ber Linie CD und EF, und zwar von A und B aus geht 
und Fig. 882. ift die vordere Anficht ded Ofens. Erifa 
gewöhnlicher Slammenofen, in welchen aber der Schuch 
oder der Arbeitöheerd erfi von unten eingefegt, und jk# 
mal wieder herauögenommen wird, wenn die Arbeit bel 
iſt, und ein neuer Heerd angefertigt werden fol. Der 2 
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ruht auf ein paar Querbalten m, welche in der Mauer bes 
Ofens eingelaffen und befeftigt find. Diele Balken liegen aber 
tiefer als erforderlich ift, um den Teſt in die Horizontalebene 
zı bringen, melche er beim Betriebe einnehmen fol, weil es, 
ohne ihn zu beichädigen, nicht möglich feyn würde, ibm bie 
richtige Stellung anzuweilen, wenn zwifchen ber Oberfläche 
von m unb ber Bodenfläche bed Teſtes Fein Spielraum bliebe. 
Eſt nachdem man dem Teſt die richtige Lage unter dem 
Dfengemäuer gegeben, hat, hebt man ihn, Durch eiferne Seile, 
ober auch durch untergelegte Steine n, bis er in bie Horizon: 
talebene gekommen ift, welche ex erhalten fol, wobei aber auch 
auf bie völlige horizontale Lage der Heerbfläche Rüdficht ges 
nommen werben muß. Aber auch an ben Seiten muß ber 
Left einen Spielraum behalten, um ihm bie richtige Stellung 
im Ofen anweifen zu fünnen. Der Zwifchenraum welcher auf 
biefe Art zwifchen dem Teſtring und der Ofenmauer entfteht, 
wird durch eine aus Mauerziegeln, ober auch bloß aus feuer: 
feſtem Thon beſtehende fchiefe Ebene x ausgefüllt, welcher eine, 
auf beiden Seiten bed Ofens in die Ofenmauer eingelaflene 
gegoffene eiferne Platte 1, zur Grundlage dient. Man hat ba: 
her beim Einfegen des Teſtes nur dahin zu fehen, daß bie 
obere Flaͤche des Teſtringes an den Rand der Platte 1 geſcho⸗ 
ben, und bis jo weit in die Höhe gehoben wird. 

Die Korm liegt ber Arbeitööffnung gerabe gegenüber, 
welche unten durch die Arbeitöplatte o, und oben durch eine 
ebenfalls gegoffene eiferne Platte, an ben Seiten aber nur durch 
Mauerung begränzgt wird. An beiden Seiten ber Arbeitsoͤff⸗ 
aung befinden ſich die Einfeböffnungen f, welche von der Vor: 
wand bed Ofens bid zum inneren Raum beffelben, oder bis 
zu ber geneigten Ebene, welche den Teſt mit der DOfenmauer 
verbindet, eine Neigung gegen den Horizont erhalten. Durch 
diefe Deffnungen £ werden bie Werke gefchoben, welche vertrie: 
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ben werben follen, weshalb gleich bein Ausgießen ber Bak 
auf die Geſtalt derſelben Rüdficht genommen werben nf 
Man futtert die Oeffnungen mit eifernen: Platten auß, ds 
läßt fie auch gänzlich aus einem gegoffenen eifernen Ada 
beftehen, damit beim Nachichieben der Werke Bein Bauab 
tel u. f. f. auf den Zreibheerd gelangt. Wenn man ber 
vertreibenden Werke nicht von felbft abichmelzen laͤßt, fein 
die ſchon gefhmolzenen Werke von Zeit zu Zeit Tel 
nachtraͤgt, fo find die Deffnungen f unnöthig, indem bad Ih 
tragen dann durch die Arbeitööffnung gefchieht. — Bam 
über der Arbeitsöffnung befindet fih ein Mantel, um ben 
weichenden Bleivämpfe abzuführen, welche man in dm 
keitet, die mit Verdichtungskammern zweckmaͤßig in Beie 
dung zu fegen if. — Die Zorm liegt etwa 5 Zoll bad 
der Rand des Teſtringes, und der Wink wird ganz fd p 
führt, fo daß er über bie Oberfläche ber eingefchmeim 
Werke wegflreiht. Die Fuhööffnung muß eine große Kat 
erhalten, und dafür etwas niebriger auöfallen, um bie Ju 
mögfichft zu vertheilee, und über den ganzen Teſt ause 
ten, Um aber durch die große Breite bed Fuchſes nicht um 
zu flarfen Zug zu veranlaffen, theilt man ihn, durch ie 
Zunge aus feuerfeften Ziegeln, in zwei Kandle.. Zmedai 
ift es ferner, ihn mit einem Schieber zur Regulirung des h 
zuges zu verfehen. 

Zuerft wird der Teft vorſichtig abgewaͤrmt, neährend wb 
her Zeit die Arbeitööffnung und die Einfeköffnungen verfäkt 
fen werben. Nach erfolgtem Abwärmen wird zum Einſcha 
zen gefchritten. Beim erſten Anfange der Arbeit Tann ms 
die zu vertreibenden Werke unmittelbar auf Den Teſt bringe 
demnaͤchſt gefchieht dad Einfchmelzen aber durch die Einf 
nungen S, in welchen die Werke fo weit vorgefchoben werde 
bag bie dem Teſt zugekehrte Seite der Werbe fluͤffig A 








221 


Gewoͤhnlich wenbet man immer nur eine Einfehmelzöffnung 
on, weil fie ganz genügend ift, um ben Spiegel der Werke 
in einer Höhe zu erhalten. Zwei Einfeböffnungen find aber 
deshalb nöthig, damit das Einfchmelzen bald auf ber einen, 
bald auf der anderen Seite der Arbeitööffnung flatt finden 
kann. Dies vichtet ſich nach ber Lage der Glättgafle, indem 
man immer diejenige Einfehöffnung anwendet, welche auf der‘ 
entgegengefehten Seite von ber Glättgaffe liegt, die gerade 
gebraucht wird, damit nicht reguliniiche Werke mit ber Glaͤtte 
zugleich ablaufen. Die Inſtandhaltung und die haushälteri> 
fhe Benukung der Slättgaflen, ift von großer Wichtigkeit, weil 
darauf die Dauer bed Treibens, nämlich bie Moͤglichkeit bes 
bt, das reiben lange fortzufehen. Man richtet fich daher 
beim Einfchneiden der Glättgaffen fo ein, daß man über * 
over 5 Glaͤttgaſſen disponiren kann, welche abwechſelnd in 
Bebrauc) genommen werben. Was vom fehnellen und lang» 
ſamen, vom heißen und Ealten Zreiben fchon früher bemerkt 
worden, findet auch auf diefe Zreibarbeit Anwendung. Das 
Nachſchieben der Werke in der Einfeköffnung muß weber zu 
ſchnell noch zu langſam gefchehen, damit dee Spiegel der 
Verke auf den Treibheerden, möglichft im berfelben Höhe ers 
halten wirb. 

In England wird die Treibarbeit fo ange fortgefest, bis 
noch und nad) 4 Fodders (ober 84 engliiche Centner) Werke 
vertrieben find. Dazu find 18—% Stunden nöthig, mit Eins 
ſchluß der zum Abwaͤrmen bed Teſtes erforderlichen Zeit. Man 
feat die Arbeit bei reichen Werken nicht Länger fort, als bis 
jenes Quantum vertrieben ift, weil zulegt fehr viel Sitber im 
der Glaͤtte verloren geben würde. Das Silber enthält, weil 
die Vreibarbeit bis zum Blicken nicht fortgeführt wird, noch 
fie viel Blei, wovon es demnaͤchſt durch eine befondere Ope⸗ 
ration (durch das Keinbrennen) befreit wird. 
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ſchlacken (geröfteter unhaltiger Bleiftein und allenfalls etwas 
Kieſelerde) find ein vortrefflicher Zufchlag für den Heerd. 

Die Reduction der Glätte erfolgt eben fo leicht in den 
Flammenoͤfen als in Schachtöfen, und fie wird gewöhnlich in 
denfelben Defen vorgenommen, in welchen bie Bleierze ver 
Ihmolzen ‘werden. 

41) Beim Glättfriihen in Zlammendfen mit geneigten 
‚Herden, bedeckt man bie ganze Heerdſohle 2— 3 Zoll hoch 
mit zerfleinerten Kohlen (Holztohlen oder Koaks), trägt dann 
bie Glätte auf, und giebt ihr eine 14 bis 2 Zoll hohe Dede 
von zerfleinerten Kohlen. Der jebeömalige Einſatz von Glaͤtte 
in den Heinen Kaͤrnthner Defen beträgt 5—6 Eentner. Man 
giebt fogleich eine ſtarke Hite, bei welcher dad Blei ununter: 
brochen aus dem Mundloch, oder aus der Arbeitsöffnung ab> 
läuft, und vor derielben aufgefammelt wird, Wenn das Blei 
gegen bad Ende ber Arbeit in geringerer Menge zum Vor⸗ 
ſchein kommt, bringt man die Mafle auf dem Heerde zuſam⸗ 
men, verftärkt die Hitze, fest nöthigenfalld noch etwas Koh⸗ 
lenſtaub hinzu, und hört mit der Arbeit gänzlich auf, wenn 
fih nur noch einige Tropfen Blei zeigen. Dann zieht man 
die Rüdftände aus dem Ofen, und befest ihn fogleich wieder 
in der angegebenen Art. Die Rüdflände müflen im Schacht: 
ofen durchgeihmolzen werden. Aus 100 Stätte erhält man 
fiiten mehr ald 86 Blei unmittelbar bei der Rebuctionsarbeit, 
und 3 bis 34 aus den Rüdfländen, beim Verſchmelzen ders 
felben in Schachtöfen. Bon 92,83 Prozent Blei in der Glätte 
gehen alfo uͤber 3 Prozent verloren. 

Bei allen Rebuttionsarbeiten der Glätte in Flammenoͤfen 
it die Regel zu beobachten, bie Glaͤtte, — wenn fie nicht et⸗ 
wa ſchon fehr fein zertheilt vom Zreibofen erhalten wird, — 
nicht zu ſehr zu zerfleinern, und fie nicht mit fein zertheiltem 
Koblenftaub zu vermengen. Die Reduction erfolgt ungleich 
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13 bis 15 Friſchſchlacken, welche bei Koaks über einen Mi 
Schachtofen verfhmolzen werden, und Dann no 3 Wil 
Blei geben. Man erhält alfo 92 bis 92,5 Blei, mil 
Bleiverluft bei der Zrifcharbeit beträgt im Durchfchnitt 4 


















Das Reinigen des Bleied. Wird das Bi 
aus reinen Bleierzen, fondern aus einem Gemenge va 
"glanz und Antimonbleiglanz, Schwefelzink, 
Schwefeleifen, Arſenik u. f. f. dargeftellt, fo enthält di 
auch wenn ber größte Theil ber fremdartigen Metal # 
Speife oder im Stein zurüd bleiben follte, mehr ober wei 
Antimon, Arſenik, Zink, etwas Kupfer, auch wohl Kobık 
Nidel. Außerdem iſt es nicht felten mit Schwefdhlä, 
faft immer mit Schwefelantimon verunreinigt, wenn de 
erze mit Antimonerzen gemengt waren, ober wenn 
bleiglang mit verfchmolgen ward. Dieſe fremdartigen 2 
ſchungen würben bie Glätte bei ber Treibarbeit fehr ws 
nigen, und beim Verfriſchen berfelben fehr unreines Si 
ben. Auf einigen Hüttenwerken ift es daher eingefükt, 
unveinen Werke vom Erzfchmelzen vor dem Abtreiben af 
nigen. Auf den Hüttenwerfen am Harz verbindet ma, 1 
ſchon gezeigt worden, die Neinigungsarbeit mit ber 
beit, und läßt dieſe unmittelbar auf jene folgen. Dei 
gen ber Werke vor dem Vertreiben, ald eine befonder 
von ber Zreibarbeit getrennte Oyeration, ift indeg in de 
befonderd zu empfehlen, wenn man eine große 
von Werfen bei der Zreibarbeit nachfest, und noch mi! 
ſolchen Fällen, wenn zugleich die Arm: und Reictriiel 
eingeführt ifl. Man reinigt (verfchladt) die unreinen 
indeß zumeilen auch dann, wenn beim Bertreiben ver g) 
nigten Werke weder ein Nachſetzen der Werke, noch eimäs 


3. der Arms von ber Meichtreibarbeit flatt findet. Alsdann 
ber die Reinigung ber Werke, als eine befondere Arbeit, 
eich weniger vortheilhaft, und man würde füglich die Reis 
ng der Werke, der Zreibarbeit, — wie auf ben Harzer 
ten, — unmittelbar. vorangehen laſſen Finnen. 
Es find aber nicht allein die beim Erzichmelzen erhaltes 
umreinen Werke, welche man der Reinigungsarbeit untere 
3 fondern man erhält zuweilen auch durch die Reduction 
IAbgaͤnge von den Schmelzarbeiten, regulinifches Blei, defe 
Silbergehalt zu geringe ift, um ber Zreibarbeit übergeben 
‚erben, und welches fo viel Antimon, Arfenik, Zink und 
"ee beigemifcht enthält, daß es dadurch zu unrein wird, 
218 verkäufliches Blei in den Handel gebracht werben zu 
en. Dies Blei wird dann, eben fo wie bie Werke, ges 
. Ze | 
Zum Reinigen der Werke ober bed Bleies bedient man 
ber Treiböfen, nur mit dem Unterfchiede, daß man zur 
dmaſſe nicht Afche oder Mergel, fondern ſchweres Geftübbe 
endet. Das Glaͤttloch, welches ebenfalls mit ſchwerem 
uͤbbe auögeftampft wird, dient als Abflichöffnung, indem 
den Stich, durch das Glättloch, unter der Heerbmaffe, mit 
tiefften Punkt des Heerdes in Verbindung febt. Bor 
Glaͤttloche wird ein Abflichtiegel aus fehwerem Geſtuͤbbe 
ches durch eiſerne Platten, oder auch durch aufgefehte 
ine zufammen gehalten werden muß) vorgerichtet, in wel: 
die Werke, oder dad Blei, aus der Stichöffnung abge: 
a werden, fobalb bie Reinigungsarbeit beendigt ift. Diefe 
d ganz in berfelben Art vorgenommen, wie fchon bei ber 
eftelung der auf den Harzer Hüttenwerken üblichen Treib⸗ 
hode erwähnt worben ifl. Weil diefer Reinigungsarbeit 
Treibarbeit nicht unmittelbar folgen fol, fo wendet man | 
b nur einen fehr ſchwachen Wind an, befonderd gegen das 
1 . 1 5 * 
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Ende der Arbeit, werm, nad) wieberhoften Abzuͤgen, bie Beh 
Tchon reiner ausfallen, und ber Abſtrich bie: Farbe der Gi 
annimmt. Dann wird der Metallfpiegel mögtichkt win dp 































| 

| 

zogen; das gereinigte Blei in den Stichtiegel abigelofin, u 4 
aus demfelben in die Formen gegoflen.. | u 
Auf anderen Hüttenwerlen, weiche in ‘einen pers Hr 
Grade verunreinigte Werke zu vertreiben haben, wid wi " 
gewöhnlicher. Art genommene Abſtrich aufbewahrt, bi nd rin— 
Davon aufgefammelt worben ift, bag ein befonberes Riwil Fer 
fchmelzen davon in Schachtöfen vorgenommen werde ka ter 
Man. nennt diefe Rebuctiondarbeit das Abftrichbleisufiieh. Ir 
Die dabei fallenden Werke (oder auch das Blei, nik ner 
nicht treibwuͤrdig ſeyn follte), werben dann auf bie dam wir 
gegebene Weife gereinigt, und demnaͤchſt entweder verkik bei 
oder ald Blei verfauft. Man nennt diefe Reinigungiidig Nig 
zuweilen dad Abftvichbleitreiben, obgleich eine eigentligeääh wel 
arbeit dabei nicht ſtatt findet. ger 
Durch diefe Reinigungsarbeit hat das Blei ware da 
größten Theil feines Gehalted an Antimon und Arnd, ap r 
Zink und Kobalt verloren; allein es ift noch nicht fo wien © 
men von jenen Metallen, fo wie befonderd von Riddwh ke 
Kupfer befreit, daß e3 ald reines Blei in den Handel gif fr 
werben koͤnnte. Sogar dad Blei weldhed aus ber Frifhgll * 


reducirt wird, kann nicht als reines‘ Blei angefehen wert 
wenn bie Werke nicht aus reinen Bleierzen erhalten were 
find. Man ift daher genöthigt, dad auf die eben angefikt 
Art gereinigte, fo wie haufig auch das durch bie Redutis 
ber Glätte erhaltene Blei, wenn es zum Verkauf beftimmt & 
noch einer neuen Reinigungsarbeit zu unterwerfen, welche ma 
das Ablaffen, gewöhnlicher aber dad Saigern des Krifchhied 
genannt hat, weil der ganze Reinigungsprozeß nur barin be 
‚seht, das leichtflüffigere Blei in einer Die Schmelzhitze deſe 


- 229 


an kaum überfleigenden Temperatür, von den beigemiſchten 
Sngflüfjigeren Metallen abzuſaigern. Die Saigerung: Tann 
Hweder auf gewöhnlichen Saigerheerden (S. Kupfer), oder 
wc auf jeder geneigten Flaͤche vorgenommen werden, auf 
Acher das Blei nieberfließt, und die Beimifchungen deffelben 
mick bleiben. Eine: folche geneigte Fläche, welche aufgemauert 
pas aud. aufgeftürzten Schladen u. f. f. gebildet wird, erhält 
e 5—6 300 ſtarke Dede von Geftübbe, welcher eine rin: 
artige Vertiefung gegeben wird, damit fich dad Blei leich⸗ 
"anfammelt, und längs ber Zläche in diefer Rinne abfließt. 
x Buße der Rinne befindet ſich ein aus Geftübbe geichlages 
Ziegel, aud welchem das abgefaigerte Blei auögefchöpft 
D, nachdem ed vorher abgefchäumt worben ift, indem es 
ar Niederfließgen auf der geneigten Heerdflaͤche noch Uhrei- 
Meiten aufnimmt, ſich auch mit einer Orydhaut überzieht, 
he dad Blei verunreinigt. Gewöhnlich bededt man bie 
teigte Ebene 10-12 Zoll hoch mit gefpaltenem Holz, febt 
= zu faigernde Blei auf bie Holzfchicht, und zündet dieſe 
- Der Rüdftand auf dem Saigerheerd (die fogenannten 
wigerbörner) und der von dem gefaigerten Blei im Stich 
:zbe abgenommene Schaum, werden bei den ihrer Beſchaf⸗ 
‚heit angemeffenen Schmelzoperationen wieder mit ange: 
abet. .: 
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Kupfer 


umnnusuncmen 


act dem Eifen ift daB Kupfer das unentbehrlichfte Mes 
für die menfchliche Geſellſchaft. Die große Zeftigkeit (34: 
!eit) beffelben, fein hoher Sradıyon Dehnbarkeit und Ges 
neidigfeit, verbunden mit einem Grabe von Härte, wodurch 
der Abnusung widerfteht, ohne fih mit großen Schwierig: 
em bearbeiten zu laffen, ferner die Eigenfchaft des Kupfers, 
Einwirkungen der. feuchten Luft und ber mehrften Säuren 
figen Wiberftand zu leiften, und die Schmelzbarkeit deſſel⸗ 
in einer Temperatur, ‘welche ein Schmelzen des Kupferd 
Den ‚gewöhnlichen häuslichen und technifchen Anwendungen: 
: befürchten läßt, ohne fo hoch zu feyn, daß fie fich bei 
Bearbeitung des Metalles nicht ohne große Schwierigkeit 
hervorbringen ließe, machen das Kupfer zu fo vielen An: 
Dungen geſchickt, daß es fehwerlich in dem Grade wie es, 
Aders in dem legten Sahrhundert gefchehen ift, durch das 
a verdrängt und erfegt worden wäre, wenn bad. Kupfer 
E zu den feltener vorfommenden und daher zu den theure- 
Metallen gehörte. 

Der Einfluß welchen Minima von beigemifchten oder 
y nur beigemengten Subftanzen auf die Feſtigkeit eines 
talles äußern, wird nur dann erſt empfunden, wenn man 


— 
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bei der Verarbeitung bed Metalles in ben Ball komm, 
hoͤchſten Grad der Dehnbarkeit und Gefchmeibigkeit, deſſe 
ganz reine Metall fähig if, in Anſpruch zu nehmer 1 
Eifen bietet und dad Beilpiel von einem Metall bar, wi 
in einem ganz reinen Zuſtande vielleicht niemals ve 

wird. Daher die außerordentlich) große Verſchiedenheit a 

phyſikaliſchen Verhalten der verfchiebenen Cifenforten h 

gewöhnlichen ſowohl, ald in den erhöheten Nemperatum 

brüchiged und rothbruͤchiges Eifen find nur ganz all 
Bezeichnungen: für die verminderte Feſtigkeit Des Eifat uk 
gewöhnlichen, oder in einer erhöheten Temperatur. Dipl 
nennungen brüden nur aus, daß das Eifen entweruih 
fer oder in jener Xemperatur einen bedeutenb geringem 
von Feſtigkeit befigt, ald dem gewöhnlichen guten Cie i 
haupt zukommt; allein fie fchliegen keinesweges bie Di 
tung in fich, daß das Faltbrücige Eifen nicht auch ink 
höheten, ober das rothbrüchige in der gewöhnlichen 3 

fur, einen geringeren Grad von Feſtigkeit befigt, als ſi 
einem mit fremden Beimifchungen weniger verunreiniga! 
fen erwarten läßt. Noch ift unfere Kenntniß von bei 
von der Menge ber fremdartigen Beimifhungen, bu 

das phyſikaliſche Werhalten des Eiſens in einem oft ai 

hohen Grade verändert wird, höchft beſchraͤnkt; auch fl 
niedrige Preid des Eiſens und die allgemeine | 
beffelben zu ben verfchiebenartigften Zweden, wobei au 
mürbe und fehlerhafte Eifen noch immer feine Anm 
finden Tann, ein Hindernig gewefen, bie Art ber fremie 
Beimifhungen (wenigftens in vielen Faͤllen) näher zu d 
fhen, und die Mittel aufzufuchen, durch welche es dam 
freit, und zu reinem Eifen, dem ber möglichft größte 

‚der Zeftigkeit in allen Zemperaturen zulommt, umge 
werben kann. Glanz, Farbe und Textur des Eifens m 
durch fehr geringe Beimifhungen von fremben Körym 


Kupfer 
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Nin dem Eiſen iſt das Kupfer das unentbehrlichſte Me⸗ 
tall fuͤr die menſchliche Geſellſchaft. Die große Feſtigkeit (Zaͤ⸗ 
higkeit) deſſelben, ſein hoher Grad'von Dehnbarkeit und Ges 
ſchmeidigkeit, verbunden mit einem Grade von Haͤrte, wodurch 
es der Abnutzung widerſteht, ohne ſich mit großen Schwierig⸗ 
keiten bearbeiten zu laſſen, ferner die Eigenſchaft des Kupfers, 
den Einwirkungen der feuchten Luft und der mehrften Säuren 
häftigen Widerſtand zu leiften, und die Schmelzbarkeit deffel: 
ben in einer Temperatur, ‘welche ein Schmelzen des Kupfers 
ki den gemöhnlichen häuslichen und technifchen Anwendungen 
nicht befürchten läßt, ohne fo hoch zu feyn, daß fie fich bei 
der Bearbeitung des Metalles nicht ohne große Schwierigkeit 
noch hervorbringen ließe, machen das Kupfer zu fo vielen An⸗ 
wendungen gefchict, daß es fchwerlich in dem Grade wie es, 
befonder& in dem lebten Sahrhundert gefchehen ift, durch das 
Eifen verdrängt und erfeßt worben wäre, wenn das Kupfer 
nicht zu den feltener vorfommenden und daher zu den theure: 
ven Metallen gehörte. 

Der Einfluß welchen Minima von beigemifchten oder 
uch nur beigemengten Subftanzen auf die Feſtigkeit eines 
Metalles äußern, wird nur dann erſt empfunden, wenn man 


— 
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einen hohen Grab von Geſchmeidigkeit unb von 
vorausſetzt, gar nicht oder nur fehr wenig geeignet find; 
fo, und in einem noch höheren Grade, zeigt ſich bie 
wenbbarkeit des unreinen Kupferd zu ben genannten Si 
Noch auffallender wie bei dem Eifen giebt fich der Ci 
des verfchiedenen Grades der Feſtigkeit des Kupfers, I 
Verarbeitung befjelben zu Dräthen und zu MWBlechen mu 
nen. Es ift nicht genügend, daB ba8 Kupfer in ella ® 
den der Temperatur eine hinreichende Feſtigkeit beſitt, 
weder zu zerreißen noch Santenbrüche zu erhalten, wen 
zu den feinfteen Dräthen auögezogen und zu ben 
Blechen ausgebreitet wird; fondern man verlangt bäufg 
bag fich die durch das Auöftreden bed Metalles 
Härte und Sprödigkeit, welche dad Fabrikat zu ber 
Berarbeitung unanwendbar machen würben, durch Erhis 
einem fehr niedrigen Grade der Temperatur wieder dia 
fen. Eine folche Eigenfhaft muß vorzüglich alles batiaf 
Kupfer befigen, welches mit Silber, ganz beſonders aba % 
jenige, welches mit Gold plattirt werden fol. Wenn nid 
ein hoher Grad der Temperatur erforderlich ift, um brief 
die Bearbeitung ded Kupferd entftehende Härte und Ei 
feit wieder aufzuheben, fo wird die Plattirung unanjeeih 
weil fich dad zum Plattiren angewenbete Metall in bee W 
ren Temperatur ſchon mit dem Kupfer vereinigt. Bei WM 
tirungen mit Gold, deffen Farbe weniger ald die bes Ei 
von der Farbe des Kupferd verfchieden ift, kann baher @ 
das reinſte, gefchmeidigfle und dehnbarſte Kupfer genommm 
werben, welches die durch die Bearbeitung erhaltene Spröt 
keit ſchon in einer fehr niedrigen Temperatur vollſtaͤndig me 
der verliert. Diefe Temperatur ſtimmt etwa mit derjenige 
überein, bei welcher reines Zinn zu fehmelzen anfängt. 8 
pfer, welches einen fo hohen Grad von Dehnbarkeit und Be 
ſchmeidigkeit befigt, daß es zu den feinften Arbeiten angena 
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veränbert, und durch viele Uebung gelangt man leicht dahin, 
aud jenen Äußeren Kennzeichen, die Zeftigkeit und Härte mit 
ziemlicher Zuverläßigkeit zu beurtheilen, ohne daß man fi) 
Rechenichaft darüber geben kann, welche Art der Beimifchung 
das Ustheil über das phyſikaliſche Werhalten des Eifens gelei⸗ 
tet bat. Wie mit dem Eifen, fo verhält es fich auch mit als 
Im anderen Metallen, wenn man von dem höchfien Grabe 
bes Zähigkeit, Dehnbarkeit und Gefchmeidigkeit, deſſen das 
Metall fähig iſt, Gebrauch machen will. In einem faſt noch 
höheren Grade wie bei dem Eifen, zeigt fich der Einfluß der 
im Minimo dem Kupfer beigemifchten ober beigemengten Koͤr⸗ 
per, bei biefem Metall. Auch bei dem Kupfer können Glanz, 
Farbe und Zertur ein Anhalten zur Beurtheiiing der Feſtig⸗ 
keit dieſes Metalles geben; allein wir wiflen nur erft von fehr 
wenigen Körpern, wie fie die phyſikaliſchen Eigenfchaften des 
Kupferd mooificiren, und daß fie feine Feſtigkeit in verfchiebe> 
nen Graben der Temperatur nicht immer auf gleiche Weife 
vermindern. 

Kupfer, welches von fremden Beimifchungen fo völlig frei 
ft, daß es faft als ein chemifch reines Metall betrachtet wer⸗ 
ben Tann, befigt in allen Temperaturen, bis zur Schmelzhitze, 
den hoͤchſten Grad der Dehnbarkeit und Gefchmeidigkeit. Auch 
leiftet ed beim Zerreißen und Berbrechen ben größten Wider: 
fand, ift aber weicher ald manches unreine Kupfer, und würde 
daher nur in dem einzigen, — wohl fehr felten vorkommen⸗ 
den — Fall, dem unreinen Kupfer in ber Anwendbarkeit nach: 
fiehen müflen, wenn es dem fenkrecht wirkenden Drud ſchwe⸗ 
ver Zaften zu wiberftehen hat, oder wenn ed zum Tragen von 
Laften beftimmt ift, welche dad Metal zufammenzubrüden 
fireben. So wie iele Eifenarten, wegen des Mangels an zu> 
reichender Feſtigkeit, zu vielen Anwendungen, bejonderd zu 
Bolzen welche dem Zerreißen oder dem Zerbrechen widerftchen 
follen, fo wie zu Blechen und zu Dräthen, deren Anfertigung 
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bet werben Tann, und ſich austiefen läßt, ohne die minbeften 
Kantenbrüche zu erhalten, würbe daher noch nicht für hinrei⸗ 
hend geſchmeidig für mit Gold plattirte Arbeiten zu halten 
feyn, wenn e8 nicht zugleich die Eigenfchaft befigt, die durch 
die Bearbeitung unter den Walzen und Hämmern erlangte 
Sprödigkeit, in ber Schmelzhike des Zinnes vollſtaͤndig wies 
der zu verlieren. Diele Eigenfchaft des Kupfers febt ben 
hoͤchſten Grad der Feftigkeit voraus, die dem ganz reinen Me- 
tal zulommt. Andere Kupferarten find zu gröberen Arbeiten 
und. zu gewöhnlichen ſtarken Blechen noch recht gut zu ges 
brauchen, weil fie fich in der braunrothen Glühhise und in 
ber gewöhnlichen Zemperatur noch verarbeiten lafjen, ohne bes 
deutende Kantenrifje zu erhalten; aber fie befigen nicht mehr 
hinreichende Feftigkeit zu feineren Arbeiten, und laſſen ſich 
nicht mehr auöflanzen oder außtiefen. Noch andere Kupfer: 
arten zeigen eine fo geringe Zeftigkeit, daß fie nur zu den 
gröbften Arbeiten angewendet werden koͤnnen, weil fie bei ei- 
ner weiter fortgefeßten Bearbeitung, fowohl in der gewöhnli: 
hen als in ber erhöheten Temperatur, Riffe erhalten, und das 
Biegen nicht mehr vertragen würben. 

Man kennt bis jest noch feinen Körper, welcher, in ge: 
tinger Quantität dem Kupfer beigemifcht, dieſem Metall eine 
größere Fefligkeit ertheilte, al3 dem vollkommen reinen Kupfer 
zulommt. Aber tie Verminderung der Feſtigkeit durch bie 
fremdartigen Beimiichungen, zeigt fih nicht in allen Tempe⸗ 
raturen in einem glich hohen Grade. Man kann daher, wie 
bei dem Eiſen, su bei tem Kupfer, roth⸗ und kaltbruͤchiges 
Kupfer unterieiter, aleiı man darf mit Liefer za, ange: 
meinen Beat: Yes Verbaltens des Kisret ie Ser 
Begriff verbiaden, zz 223 Wltriätz: Zisfr m er ine 
beten, oder das Kiteir: 32 —— gr segeln 3. 
peratur, derieer Scꝛe = Fri. Wie vn ine 
Metall in aller Zemener slıman er Prmamınae 
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Ewuͤrdig und bis jet noch wenig unterfucht eine ſolche Ver⸗ 
»ung beö reguliniichen Metalles mit feinem Oxydul an fich. 
‚eben fo merkwürdig iſt es, daß dieſe Verbindung fehr leicht 
Seht, und daß fie ſich durch die ganze Mafle des Metall. 
»3 faft ganz gleichmäßig verbreitet, felbft wenn dad Kupfer 
iefen Heerden oder in Suͤmpfen, auf deren Oberfläche die 
dulbildung nur vor fich geben Tann, flüffig erhalten wird. 
Zar der Kohlegehalt der Heerdmafle, — wenn ein Kohlen: 
=b beim Gaarmachen angewendet wird, — kann bie Bil 
9. des Oryduld. und die. Verbindung defelben mit dem, 
fer. nicht verhindern, wenn eine flarfe Zuflrömung von 
E. auf die Oberfläche des Kupfer flatt findet. Durch die. 
vindung mit dem Orybul wird die Feſtigkeit des Kupfers, 
indert, und diefe Verminderung findet vorzugöweile in ber 
»öhnlichen Temperatur flatt, oder dad Kupfer wird kalthruͤ⸗ 
„. Sndem alfo. durch den Prozeß des Gaarmachens auf 

„einen ‚Seite bie Abſcheidung der bad. Kupfer verunreini⸗ 
* erreicht wird, giebt raſelbe auf der anderen Seite wie⸗ 
zu einer neuen Vereinigung des Kupfers mit Kupferoxy⸗ 
Veranlaſſung, die ſich um ſo weniger vermeiden laͤßt, je 
einer das Rohkupfer war, und je weniger die Abſcheidung 
beigemengten Körper, durch eine große Oxydirbarkeit oder 
5 eine geringe Verbindungsfähigteit mit dem Kupfer uns 
st ward. Died Verhalten des Kupferd macht daher noch 
m zweiten Reinigungöprogeß ded Kupfers nöthig, welcher 
Meduction des Kupferoryduld im Gaarkupfer zum Zweck 
» und welcher in Deutfchland dad Hammergaarmas 
x des Kupferd, fo wie das dabei erhaltene Kupfer, ham⸗, 
egaares Kupfer genannt worben ifl. Sebt man Dies. 
‚ Rebuctionöprogeß fo lange, und unter. Umftänden fort, 
he zur Bildung von Kupferorybul Veranlaffung geben, 
zimmt dad Kupfer wieder Orydul auf, und geht mehr oder. 
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merkwuͤrdig und bis jetzt noch wenig unterfucht eine foldye Ver⸗ 
bindung des regulinifchen Metalles mit feinem Oxydul an ſich 
ft; eben fo merkwuͤrdig ift es, daß diefe Verbindung fehr leicht 
entſteht, und daß fie fich Durch die ganze Mafle des Metall: 
bades faſt ganz gleichmäßig verbreitet, felbft wenn Dad Kupfer 
in tiefen Heerden oder in Suͤmpfen, auf deren Oberfläche die 
Dmbulbildung nur vor fich geben kann, flüfjig erhalten wird. 
Sogar der Kohlegehalt der Heerdmaſſe, — wenn ein Kohlen⸗ 
beerd beim Gaarmachen angewendet wird, — Tann bie Bil 
dung des Oxyduls und die Verbindung deffelben mit dem 
Kupfer nicht verhindern, wenn eine ſtarke Zuflrömung von 
Luft auf die Oberfläche des Kupferd flatt findet. Durch die 
Berbinbung mit bem Orydul wird die Feſtigkeit des Kupfers 
vermindert, und diefe Verminderung findet vorzugäweife in ber 
gewöhnlichen Temperatur flatt, oder das Kupfer wird Faltbrü- 
big. Indem alfo durch ben Prozeß de Gaarmachens auf 
ber einen Seite die Abfcheidung der dad Kupfer verunreini= 
genden Beimifchungen bezwedt, und mehr oder minder voll 
Rändig erreicht wird, giebt berfelbe auf der anderen Seite wies 
ber zu einer neuen Bereinigung des Kupferd mit Kupferory- 
dul Veranlaſſung, die fi) um fo weniger vermeiden läßt, je 
wnreiner bad Rohfupfer war, und je weniger die Abfcheidung 
ber beigemengten Körper, durch eine große Oxydirbarkeit oder 
durch eine geringe Verbindungsfähigkeit mit dem Kupfer uns 
taftüst ward. Dies Verhalten ded Kupfers macht daher noch 
einen zweiten Reinigungsprozeß des Kupferd nöthig, welcher 
die Reduction des Kupferoryduls im Gaarkupfer zum Zweck 
hat, und welcher in Deutichland dad Hammergaarma:» 
hen des Kupferd, jo wie das dabei erhaltene Kupfer, ham: 
mergaares Kupfer genannt worben ift. Seht man Dies 
fen Rebuctionöprozeß fo lange, und unter Umftänden fort, 
weiche zur Bildung von Kupferorybul Veranlaſſung geben, 
fo nimmt das Kupfer wieder Oxydul auf, und geht mehr oder 
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befinden ſich daher nicht auf den Huͤttenwerken, welche bie 
Kupfererze verfchmelzen, und dad Nohkupfer zu Gaarkupfer 
verarbeiten, fondern auf denjenigen Hüttenwerken, bie zur weis 
teren Verarbeitung des Gaarkupfers beftimmt find. Wo hins 
gegen (tie in England) die Verſchmelzung der Kupfererze nicht 
in Schachtöfen, zwifchen Schichten von Holzfohlen oder Koaks, 
fondern auf den Heerde eines Flammenofend vorgenommen 
wird, da verbindet man dad Hammergaarmachen unmittelbar 
mit dem Gaarmachen, oder das Gaarmachen findet vielmehr 
gar nicht als ein abgelonderter Prozeß ftatt, indem das Ku⸗ 
pfer in einer ununterbrochenen Folge der verfchiedenen Arbeis 
ten, in den Zuftand gelangen muß, in welchem ed von frems 
ben Beimifchungen möglichft befreit worden tft, und in wels 
chem ed nothwendig zugleich Kupferorydbul aufgenommen hat. 
In dieſem Zuftande macht man von dem Kupfer nur felten 
eine unmittelbare Anwendung, fondern man fchreitet fogleich 
zur Reduction des Oxyduls. Dasjenige Kupfer, welche durch 
dieſes reducirende Schmelzen von Oxydul ganz befreit ift, würde 
man ebenfall3 hammergaared Kupfer nennen Fönnen. Aber 
mit des Benennung des übergaaren, oder des über die Ham⸗ 
mergaare hinaus gegangenen Kupfer, verbindet man einen 
ganz anderen Begriff wie in Deutfchland. Wird nämlich bie 
Reduction bed Kupferomyduld durch Kohle u. f. f. auf dem 
Herde des Flammenofens fo weit fortgefegt, Daß nicht allein 
alles Oxydul vollftändig reducirt worden it, fondern daf das 
Kupfer auch zuweilen ein Minimum von Kohle aufgendmmen 
bat; fo verliert dad Kupfer einen Theil feiner Fefligfeit, und 
wird zur Bearbeitung unter den Hämmern und Walzwerfen 
zumeilen ganz unbrauchbar. Diefen Zuftand des Kupfers 
nennt man in England den übergaaren, weil er ext eintritt, 
nachdem Das Kupfer fchon das Marimum feiner Zeitigfeit vors 
ber erreicht hatte. In Deutfchland hingegen und überhaupt 
auf allen Hüttenwerken, wo dem Kupfer die Dammergaare 
Karſten Metallurgie V. Thl. 16 
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Stühhige wirft ein Zinfgehalt bed Kupfer von 0,6 Yıyal 
jo nachteilig, daß ſich das Kupfer in diefer Temperatur, da W 
Kantenriffe zu bekommen, nicht veratbeiten IABE Eben f \ 
verhalten fih das Zinn und dad Wismuth, nur daß ei 
Beimifchung von 0,25 Prozent von einem von beiden Mein 

len ſchon hinreicht, das Kupfer in einem hohen Grade tip 
bruͤchig zu machen. In der gewöhnlichen Temperatur za : 
fich die Feſtigkeit des Kupfers nicht bedeutend vermindert, wen 
der Wismuths oder der Binngehalt nicht über 0,3 Yroyal 
ſteigt. Das durch Zinf, oder durch Wismuth, oder durch Im 
verunreinigte Kupfer erlangt indep, durch die Bearbeitung w 
ter den Hammern und Walzen, in ber gewöhnlichen Temye 
ratur fehr bald einen folchen Grad von Härte und Spröße 
feit, daß es wieder geglühet werden muß. Die bazu ee 
derliche Temperatur ift fo groß, daß das Kupfer zu Golbpleb 
tirungen nicht geeignet iſt. Weberhaupt wird alles verumk 
nigte Kupfer, ohne Unterfchied, felbft wenn feine Zefligkeit in 
der gewöhnlichen Temperatur nur wenig verminbert erfcheht, 
durch die Bearbeitung unter den Hämmern u. f. f. fo fort, |! 
hart und elaftifch, daß das Kupferblech in einer ſtarken braun |' 
rothen Gluͤhhitze ausgeglühet werden muß, wodurch es p 
Goldplattirungen unbrauchbar wird. Eine Ausnahme fcheint 
. indeß das Silber zu machen, welches, wenigftens in ber 
Verhältnig von 99,2 Kupfer zu 0,8 Silber, der Feſtigkeit de 
Kupfer in Feiner Temperatur nachtheilig if.” "Das Kalium 
vermindert bie Keftigfeit des Kupfers in den höheren Zenye | 
‚raturen faft gar nicht, und in ber gewöhnlichen Bemperktu 
nur fehr wenig. Es hat mir indeß nicht gelingert wolle, 
mehr als 0,13 Prozent Kalium, durch Schitelgen des Kupfer 
mit Weinftein im Graphittiegel, an das Klipfer zu Beirigen 
Antimon und Arfenif wirken auf das Kupfer faft in gam 
gleicher "Art. Das Kupfer wird fchon bei einem Gehat von 
0,15 Prozent Antimon und Arfeni in einem‘ hoben Grode 
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brüchig, und verliert auch in der gewöhnlichen Temperatur 

6 fchr an Feſtigkeit, Daß es fich in ber erhöheten Temperatur 

gr nicht, in Der gewöhnlichen Temperatur aber nur ſchwierig 
ud nicht ohne Kantendbrüche zu erhalten, bearbeiten läßt. Bei 
einem forgfältig geführten Prozeß des Gaarmachens, laͤßt ſich 
oh das Arſenik ziemlich volftändig entfernen, fo daß der 
VDuͤckhalt an Arſenik im Kupfer, nicht über ein paar Taufend: 
Hefe eines Prozenkes ſteigt. Diefer Gehalt vermindert zwar 
ümmer noch die Keftigkeit des Kupfers, allein daffelbe tät ſich 
dann doch noch zu ziemlich feinen Blechen und felbft zu gro: 
ben Dräthen ausſtrecken. Ungleich ſchwieriger iſt es das An: 
timon durch ben Oxydationsprozeß zu entfernen, weil ſich eine 
ſchwer zerftörbare Verbindung von antimonigter Säure mit 
Kupferorybul bildet, weldye fi), eben fo wie das reine Ku⸗ 
pferoxydul, mit ber ganzen Muffe bed Kupfers aufs innigfte 
vermengt. Diefe Verbindung der antimontgten Säure mit 
Kupferorybult, wovon auch in dem reinften Kupfer faft immer 
noch Spuren angetroffen werben, iſt auf den Harzer Hütten 
ter dem Namen des Kupferglimmerd belannt (Archiv für 
Bergbau und Hüttenweien I. 180). Der Kupferglimmer vers 
windert zwar die Feſtigkeit des Kupfers, aber in einem gerin> 
geren Grade gs bad Antimon. Diefed äußert feine nachtheis 
Rn Wirkungen vorzugsweile in ber. erhöheten Temperatur, 
indem es bad Kupfer in einem höheren Grade rothbruͤchig als 
Ialfbrächtg macht; der Kupferglimmer vermindert hingegen Die 
Sefigleit des Kupferd im der gewöhnlichen Temperatur in ei⸗ 
sem höheren Grade: als in ben höheren Temperaturen. Ku⸗ 
pfer, welches ©,5 Prozent Kupferglimmer enthält, ift nur « u) 
zu groben Arbeiten anwendbar. Das Blei. wirkt in allen 
Semperaturen nachtheilig auf die Feſtigkeit des Kupfers, ob» 
deih in höheren Bemperaturgraden etwad mehr als in ber 
gwöhnlihen Temperatur. Gin Bleigehalt von 1 Prozent 
macht Das Kupfer zus Berarbeitung völlig unbrauchbar, weil 
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auch nach ber Menge der dem Kupfer beigemifchten Metalle 
‚sichten müffen. Für das unreine Kupfer tritt der übergaare 
Buftand erſt alddann ein, wenn es mehr Oxydul aufgenom:> 
men hat, als diejenige Quantität, bei welcher fich der Einfluß. 
Der fremdartigen Beimifchungen am mehrflen vermindert zeigt. 
Dad Gaarmachen des Kupferd erfordert daher eine genaue 
Kenntniß von dem Berhalten deffelben in feinen verfchiedenen 
Zuftänden der Gaare, welche fich, felbft bei einer und derfels 
ben Art von Kupfer, nur durch lange Uebung und durch rich 
tige Beurtheilung der Erfcheinungen, welche das Kupfer im 
geſchmolzenen Zuftande barbietet, erlangen läßt. Es Teuchtet 
nämlich ein, dag ed, bei dem Hammergaarmachen bed unreis 
nen Kupferd, ſehr fchwierig ift, die Quantität des Oxyduls, 
bei welcher man bie eigentliche Hammergaare erlangt zu has 
ben glaubt, durch empirifche Kennzeichen genau zu beflimmen, 
und dag man gewöhnlich in den Fall kommen wird, aus Be: 
forgnig ein rothbruͤchiges Kupfer zu erhalten, den Grad der 
Hammergaare zu überfchreiten, und dadurch den Fehler des 
Kaltbruchs des Kupferd zu erhöhen. 

Farbe, Glanz und Gefüge des Kupferd geben zwar fichere 
Kennzeichen zur Benrtheilung ded Grades der Gaare, oder des 
Drydulgehaltes des Kupferd; allein ed kann daraus, bei einer: 
let Saarzuftand, d. h. bei einerlei Gehalt an Kupferorybul, 
oder auch an Kohle, nicht immer mit Zuverläßigkeit auf die 
Reinheit des Kupferd von anderen Beimifchungen gefchloffen 
werben. Reines hammergaares Kupfer, welches weder Oxydul 
noch Kohle enthält, hat auf der frifchen Bruchfläche eined ges 
‚goffenen und noch nicht gefchmiebeten Stüdes, eine reine ku⸗ 
pferrothe Farbe, ein zadiges und glänzendes Kom, mit voll» 
fommenem Metallglanz. Das Eörnige Gefüge muß aber von 
ber Art feyn, daß man die einzelnen Körner nicht mit Bes 
flimmtheit hervortreten fieht, fondern daß fie nur die Zaden 
zeigen, welche das koͤrnige Geflige bezeichnen. Im gefchmies 
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deten Zuſtande änbert fich das zadige in ein fehniged Gefüge 
um, allein die einzelnen Sehnenbimdel dürfen ebenfalls niht 
beflimmt zum Vorſchein kommen, fondern fie müflen zu ein, 
in Glanz und Farbe ganz gleihartigen Maſſe mi 
einander verwebt feyn, und an den Kanten bed Stüde, m 
die Bruchfläche gefchlagen wird, faft ein gefloffenes Anfee 
befigen. Der Glanz ift zwar rein metallifch, er muß aber bi 
einfallendem Licht einen feidenartigen Schimmer zeigen, un 
bei zuruͤck geworfenem Licht matt erfcheinen. Der feidenarlig 
Glanz muß mit einer lichtrothen, fafl roſenrothen Farbe ve 
bunden feyn, welche bei zurüd geworfenem Licht eine khin 
"Yurpurfarbe zeigt. — Unreines Kupfer, welched weder Dry 
noch Kohle enthält, ift, wie vorhin gezeigt warb, niemals a 
hammergaared Kupfer, weil ein größerer ober geringerer On 
dulgehalt nothwendig erfordert wird, damit es einen him 
Grad von Fefligfeit erhält. Das unreine hHammergaare Kr 
pfer nähert fich daher ſchon in feinen Außeren Kennzeichen den 
übergaaren reinen Kupfer. Wenn ed aber von allem Opyul 
und zugleich auch von aller Kohle befreit ift, fo zeigt es, in 
gegoſſenen Stüden, niemald eine reine Tupferrothe, ſondem eine 
mit fehr verfchiedenen Zarbentönen verunreinigte Stupferfare; 
es hat niemals ein zadig-Förniges, fondern mehr ein fchuppg 
koͤrniges Gefüge, wobei fich die einzelnen Körner und Schu 
pen deutlich unterfcheiden laffen; der Glanz kann zwar vol⸗ 
tommen metallifch feyn, allein es zeigt fich Dabei immer cn 
große Mattigkeit des reflectirten Lichtſtrahls. Ir gefchmide 
ten Zuftande befigt es niemals die ſchoͤne lichtrothe Farbe, nie 
mals das fehnige Gefüge, niemald den Seibenglanz bei eiw 
ſallendem Licht, wie das reine Kupfer; ſondern ſtets eine ſchmub 

zigrothe Farbe, eine ſchuppige Textur und einen ſchwachen 
Stanz, welcher von einem ſeidenartigen Metallglanze weit at 
fernt ift. Nach der Menge und Befhaffenheit der dem gs 
pfer- beigemifchten Metalle, treten dieſe Kennzeichen mehr ode 
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weniger beflimmt hervor, und es koͤnnen daher, bei fehr gerin- 
gen Beimifchungen, Webergänge der Farbe, des Glanzes und 
des Sefüges bis in das reine Kupfer flatt finden. 

Das übergaare reine Kupfer läßt fih von dem hammer 
gaaren unreinen Kupfer, weil ed zugleich ein übergaares ift, 
nicht unterſcheiden. Das in einem geringen Grade übergaare, 
Faltbrüchige Kupfer, trägt’ alle Kennzeichen ded hammergaaren 
unreinen Kupferd. Die Textur auf der Bruchfläche des noch 
nicht gefchmiedeten Kupfers, iſt entweder kryſtalliniſch, ober 
Eörnig, verbunden mit einer ziegelrothen Farbe und mit einem 
gartz matten Anfehen, indem dad Kupfer dad Licht nur ſchwach 
zurüd wirft. Die kryſtalliniſche Textur erfcheint in pyramidal 
zufammengehäuften Strahlen, oder aud) in zufammengehäufs 
ten matten Zaferbündeln, welche durch ein noch matteres fein: 
koͤrniges Gefüge unterbrochen werden. Zumeilen fehlt dad 
kryſtalliniſche Geflige, und die Bruchfläche fcheint gänzlich) aus 
feinen, matten, ziegelrothen Körnern zufammengefegt zu feyn, 
fo dag fie ein ganz ebened Anfehen erhält. Immer tft das 
Korn fo fein, daß die einzelnen Körner fich nicht unterfcheiden 
laſſen; immer fehlt ihnen aber auch der metalliiche Glanz, und 
immer zeigt fich auf der Bruchfläche die matte ziegelrothe Farbe. 
Im gefchmiedeten Znſtande erhält das Kupfer auf der Bruchs 
fläche zwar ebenfalls das fehnige Gefüge des reinen Kupfers, 
allein die Sehnen: find nicht zu einer zufammenhängenden 
Mafje mit einander verbunden, fondern fie bilden einzelne, oft 
kurz abgebrochene Faferbündel, fo daß fich die einzelnen Seh: 
nen deutlich unterfcheiden -Iaffen. Diefe Sehnen entbehren ala - 
led Glanzed, find matt und befitzen eine ziegelrothe Farbe — 
Le mehr der Oxydulgehalt des Kupfers zunimmt, deſto mehr 
verliert fich die ziegelrothe Farbe, um einer bräunlichrothen 
Dlag zu machen. Das Gefüge wird fchuppig, und ber Glanz 
vermindert fich fo fehr, daß das noch nicht gefchmiebete Ku⸗ 
pfer auf der Bruchfläche gar kein metalliiched Anfehen mehr 
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befist. Im gefchmiebeten Zuſtande treten die einzelnen Sc 
nenbündel mit noch größerer Beſtimmtheit hervor; fie ſind 
kurz abgebrochen, zeigen unter einander einen Zuſammenhang 
und haben eine dunkel bräunlichrothe Farbe, ohne allen Stan, 
Durch den DOrybdulgehalt gehen alfo alle Kennzeichen werlore, 
durch welche dad reine von dem unreinen Kupfer unterfäirte 
werden Tann. 

Das noch nicht hammergaare unreine Kupfer ift, we 
oben gezeigt warb, zuweilen ſchon ein übergaares reines He 
pfer. Es kann alfo bei der Beflimmung der Farbe, bed Glan 
368 und des Gefüged des noch nicht hammergaaren Kupfers 
nur von demjenigen Kupfer die Rede feyn, welches nicht ab 
Yein Fein Oxydul mehr enthält, fondern welches fchon Kohle 
aufgenommen hat. Die Kohle zerfiört aber, eben fo wie da} 
Kupferorydul, alle aͤußeren Kennzeichen, wodurch fich dad rein 
von dem unreinen Kupfer unterfcheiden läßt. Im Hegoffenm 
und noch nicht gehämmerten Zuftande zeigt alles Kupfer, wi 
ches Kohle enthält, einen ausgezeichnet groblörnigen, aber e 
bei zadigen Bruch. Charakteriſtiſch find theils die rothegarne, 
bie einen um fo flärkeren gelblichen Schimmer erhält, je meht 
Kohle dad Kupfer aufgenommen hat; theils der ſehr flarteme 
talliſche Glanz, den das Kupfer welches Feine Kohle enthäl, 
niemals befigt. Sm geichmiedeten Zuflande iſt das Kupfe 
fehnig, mit flarfem Glanz und mit einer gelblichrotpen Fathe 
der Sehnen, die untereinander ejnen innigen Bufammenbäng 
haben, fo daß fich Die einzelnen Sehnen nicht mehr unterſcher 
den laſſen. Weit alles Kupfer welches Kohle enthält, vor“ 
bruͤchig iſt, wenn gleich das reine Kupfer in einem weil ge’ 
tingeren. Grade als das unreine, fo kann es nur in ber ge 
wöhnlichen Temperatur auägefchmiedet oder ausgemalzt wer 
ben, und dabei zeigt fich zwifchen dem reinen und dem uni 
nen Kupfer ‚Der Unterfchied, daß das reine Kupfer ſich _eft 
noch zu ben feinflen Dräthen ausziehen läßt, und bag es zu den 
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diünnften Blechen verarbeitet werben kann, während das uns 
reine Kupfer eine fo weit gehende Bearbeitung in der gewoͤhn⸗ 
lichen Temperatur nicht zuläßt. 

Das fpecifiihe Gewicht des Kupfer wird im Allgemeis 
ven zu 8,7 für das gegofjene, und zu 8,8 für das gefchmies 
dete Kupfer angegeben. Es ift einleuchtend, daß das fpecifi- 
Ihe Gewicht nach dem verfchiedenen Zuftande der Gaare in 
welhen daS Kupfer fich befindet, fehr verfchieden gefunden 
werden Fan. Daflelbe reine Kupfer, welches weder Oxydul 
noh Kohle enthalt, und in diefem Zuſtande ein fpecififches 
Gewicht von 8,8969 befaß, vermehrte fein Gewicht bis 8,9258, 
als ed anhaltend mit Kohle cementirt und dann gefchmolzen 
ward, und ſank im fpecifiichen Gewicht bis 8,6345 herab, als 
es übergaar gemacht worben war. Sonft hat aber das reine 
Kupfer ein größeres fpecifiiches Gewicht ald das unreine, wel⸗ 
bed wohl nur eine Folge der Gefügebildung if. Das mit 
Blei verunreinigte Kupfer befist in der Regel ein größeres 
ſpecifiſches Gewicht ald das reine Kupfer, in fofern es fich mit 

diefem auf einer gleichen Stufe der Gaare befindet. Weil aber 
das im Handel vorkommende hammergaare unreine Kupfer, 
fet3 ein übergaares ift, fo wirb das ſpecifiſche Gewicht bes 
tinen Kupferd immer höher ald das des unreinen gefunden. 
Med gefchmiedete oder gewalzte Kupfer hat ein um 0,1 bis 
0,15 größeres fpecififches Gewicht als daſſelbe Kupfer im ges 
goffenen Zuſtande. 
An Geſchmeidigkeit und Dehnkrrkeit übertrifft dad reine 
Kupfer das Eifen. Aber auch die Zähigfeit bes reinen Ku: 
pferd dürfte der des Eifens wohl wenig nachftehen. Weil bie 
deſtigkeit des Kupferd ganz von der Reinheit deſſelben abhaͤn⸗ 
By iſt, fo Laffen fich die durch Verfuche aufgefundenen großen 
4 Abweichungen in ber Haltbarkeit des Kupfers leicht erklären. 
Mes hammergaare unreine Kupfer muß eine ungleich gerin⸗ 
re Feſtigkeit beſitzen als das hammergaare reine Kupfer, weil 


| 


>: 


se Fezımm vn more nd ne komdartigen Bis 
zzer Im So zum re Semencnz von Kupfe 
m mm nz De ons em zes bafielbe fonf 
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Sr au Siwut rd Bote Nez ich das Kupfer 
re De os :: ss Ioue, Sie md Wismuth, 
Se De ae fÆ Zit, denn 100 Theile 
mug Io nm mE I. DR Nie Ausdehnung in bb 
gr Yemen = rede Berti fortſchreitet, ode 
s? Te zz zer mer See einst, iũ noch unbelant. 
Ser 2: ie zz oe er, do läuft es, wie bad 
Er. mıFer m ser die Fade ̃ad nicht fo beffimmt, 
zen mi merın et sum Krichein, und gehen ſchnel⸗ 
In 2 Im Im ni ei tr welcher das Kupfer in 
#2 kom, eur ı2 V Gesten Wedgw. oder zu 788 Gra⸗ 
ter ve derteil⸗ ——— angegeben. Das reine 
Krrrer it indes frengfiäitiger al das mit Oxydul verunrei⸗ 
niete, aber zegleih ungleich bünnflüfliger als biefes. Meines 
Kupfer fltest im dünnen, ſchnell erfiarrenden Strömen; das 
mit Orydul verunreinigte fließt träge, erflarrt langfamer, und 
fiet3 in diden Mailen. Das gefchmolzene Kupfer bat eine 
eigenthümliche meergruͤr Farbe. Die Oberfläche des flüffigen 
Metallbades zeigt, wenn das Kupfer Fein Orybul enthält, eis 
nen reinen und glänzenden Spiegel, auf welchem einzelne 
matte, fternartige Flecken fchnell entfliehen, und eben fo ſchnell 
mieder verfchwinden, bis endlich die ganze Fläche erſtarrt. Ente 
bit das Kupfer aber Oxydul, fo find die matten Sieden groͤ⸗ 
Near, arinen Peine lebhafte Bewegung, nehmen vielmehr an Ums 
ham immer au, fo daſt Die glänzende Fläche des geſchmolze⸗ 
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B nur an einzelnen Stellen zum VBorfchein kommt, 
fe Stellen ein matted Anfehen erhalten, und das 
der Oberfläche erflarrt. Das Kupfer welches Kohle 
it diefelben Erfcheinungen wie da3 reine Kupfer, 
? Bewegungen der plößlich entflehenben und vers 
; Sleden noch viel Iebhafter find, und daß das 
unmittelbar aus dem flüffigen in ben feften Zu: 
bt, wogegen dad mit Omdul Überladene Kupfer 
en teigarfig ermeichten Zuſtand zu gerathen ſcheint, 
erſtarrt. 
ine Kupfer bietet beim Erſtarren dieſelben Erſchei⸗ 
welche man bei dem Waſſer, bei dem Schwefel, 
lber und bei dem Wismuth kennen gelernt hat. 
h naͤmlich ſcheinbar aus, oder es ſcheint nach dem 
en groͤßeren Raum einzunehmen, als der iſt den 
molzenen Zuſtande erfuͤllte. Weil es von dem 
ınt, und bei dem Wismuth durch Harn Marz 
‚daB dad Marimum ber Dichtigkeit einige Grade 
als der Schmelz: oder Gefrierpuntt, fo hat man 
ngen, welche das Waffer und dad Wismuth beim 
ebieten, von der Ausdehnung abgeleitet, weiche fie 
yen wieder erleiden, und diefe Erklärung auch auf 
ng des geſchmolzenen Schwefeld und ber flüffi: 
welche eine ähnliche Erſcheinung zeigen, uͤbertra⸗ 
aber auch dem Kupfer, Silber und Schwefel eine 
tigfeit In einer minder erhöheten Temperatur als 
Schmelzpimktes, wirklich zu; fo winden fich doch 
Srfcheinungen.. beim Ausdehnen des erflarrenben 
E gentigend erklären laͤſen. Ohne Zweifel iſt dieſe 
die Folge einer eigenthümlichen kryſtalliniſchen 
g, die fich nicht allein bei den genannten Kör: 
t auch felbft bei dem Waſſer und Wismuth thä> 
d welche die Erfcheinungen beim Ausbehnen in 
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dem Augenblick des Erſtarrens hervorbringt. Nicht allein ie 
mit einem Minimo von Kohle verbundene, alſé dasty 
nannte zu junge Kupfer, fondern auch dasjenige reine S 
pfer, welches fchon einen geringen Antheil von Kupferonkd 


aufgenommen, und daher bie volllommene Hamimergaare in 


fchritten hat,” beftst die Fre die Verarbeitung dieſes Me 
fehr nachtheilige Eigenſchaft, fi beim Erkaften in bene 
men, in welche es ‚gegoffen worderift, alBzibehnen, der w 
man ed in Deutfchland nennt, in den Formen gu feige 
Durch dieſes Ausbehnen wird das Metalf- zur Wearheitm 
unter ben Hämmern und Walzwerken unbrauchbat) weil ie 
Zufammenhäng der Maffe auf: eine ganz Inechäfifche Veh 
durch das Eryftalfinifche Gefüge und dürch die Zwiſchenr iu 
und Hoͤhlungen, twelche ſich im Inneren Ver Maffe.biie 
unterbrochen wird. Außerdem beſitzt DA Kupfer,” weile R 
den Sötmeft fo ſtark geftiegen ift, dag’ Miır Linzelrie aup 
hauene und in ihrem Zufammenhange nicht unterbrodene do 
thien, durch richamſchẽ Kraft ausgefttäf® werbere koͤnflin, uf 
den voffommenen Gruaͤd von Geſchmeĩdigkrit, delcherſih na 
dem dan; veinen? Kußfer tevarten läßt, indem es duch We 
Ausfirkden leicht ſtäf ünd Tpröde wird, und eireroft wirhehb 
tes Gluͤhen in einer Temperatur erfordert, Die ſich für ie 
fänften Kupferarbeiten, wenigftend fit Gofbplattirungen, lt 
mehr eignet. Died Steigen bed ganz reiten Kupfers faht 
jebergeit fatt, wenn dad Kupfer in flarler Hitze gefchmeht 
und in biefer hohen Zemperatur in die Formen gegoffen wi 
Wartet man "mit dem Ausgiegen zu länge, "fo erflatrt bei 
DÖHN HH Ziegel oder im Schmelzheerd, und wird theils we 
of feier unförmlichen Geftalt, theils aber auch- daburch ar 
brauchbar, daß auch dad langfame Erſtarren dits Gteigeik nik 
verhindert. Es iſt durchaus nothwendig, das fluͤſſege Mel 
bis zu einer gewiſſen Temperatur ſich abkuͤhlen zu laſſen, um 
es dann in Formen zu gießen, damit es ſthnell zur Eko 
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mung gelangt. Dit bie richtige Temperatur beim’ Ausgießen 
des Kupferd nicht getroffen, fo läßt fich dad Ausdehnen, oder 
rigentlich dad Steigen beim Erflarren nicht verhindern, man 
mag das flüfjige Metall ſehr ſchnell erfalten laſſen, oder bie 
Erſtarrung, durch Erhigung der Formen bis zum Glühen, 
and durch ein ſehr langfames Sinken der Zemperatur, aufs 
kußerfte verzögern. Bei dem ganz reinen und vollkommen 
yammergaaren Kupfer die richtige Temperatur zu treffen, bei 
welcher es in die Formen gegofjen werben muß, um nicht zu 
igen, und dadurch zur weiteren Bearbeitung unter Haͤmmern 
und Walzwerken ganz unbrauchbar zu werben, ift fo ſchwie⸗ 
AB, und erfordert eine fo genaue Kenntniß von dem Verhal⸗ 
bes des Kupferd in der Schmelghige, daB man bie zur. Beur⸗ 
Heilung diefer Temperatur leitenden empirifchen Kennzeichen, 
"8 ein Geheimniß auf den Hüttenwerken bewahrt, welche zur 
Darfichung des ganz reinen und vaffinirten Kupfers bes 
Kuarmt find. 
MAur das von beigemifchten Metallen gang befreite Ku⸗ 
fer, befigt die Eigenſchaft, ſich beim Erſtarven auszudehnen, 
d in ben Formen, in welche es gegoſſen wird, zu ſteigen, 
venn bie richtige Temperatur nicht getroffen iſt, bei. welcher 
8 in der Form ſchnell erſtarren muß. Der Kohlegehalt des 
Rupferd fcheint das Steigen nicht zu vermindern, und aud 
asjenige reine Kupfer, welches fthon geringe Antheile von 
Rupferorydul aufgenommen, alſo die fogenannte Hammergaare 
chon etwas überfchritten hat, fleigt in ben Formen, indem 
Ströme von flüffigem Metal die bereits erſtarrte Oberflaͤche 
urchbrechen, ſich craterartig uͤber die erſtarrte Oberfläche erhe⸗ 
yen, und ſich einen Ausweg ſuchen. Zuweilen geſchieht das 
Durchbrechen auf der Oberflaͤche, zuweilen an den Seitenflös 
ihen, zuweilen auf der unteren Fläche des Gußftüds, je nur 
dem durch zufällige Umftande hier oder dort die Erftarrung 
länger verzögert warb, Immer ift der Erfolg dieſes Auslau⸗ 
Karften Metallurgie V. Thl. 17 
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fens des flüffigen Metalles in den Gußſtcken aber au m 
ihrem Bufammenhange unterbrochen Maſſe, melde Gy 
gen und Blafenräume zeigt, wodurch, ſie zuum * 
brauchbar wird. Man hielt Früber dafin, Ada in 
pfer unrein fenn 'müffe, und leitete von Der & 
Verunreinigung bed Kupfers ‘die —e— — 
zur weiteren Bearbeitung unter den Hip — 
fer dad Kupfer unmittelbar ‘beim Ausgießen In Hie F 
hist war, deſto mehr pflegt es zu ſteigan, valfo ung fon ui 
barer zur Verarbeitung zu ‘werden. "EnebLhe tmanrtk 
fläche des flüffigen, im Heetde ingefhmslzagn Mk 
werden, noch ehe bie Erſtarrung auf der * 

Kupferkuͤgelchen, denen man den Namen Str eur net 
kupfer gegeben hat, als ein feiner und pft:fehr Ki 
gen, mit großer Gewalt in -bie Hoͤhe gefchlaubett, | 
merkwuͤrdige Erſcheinung 'bietet nur das neine- Kup, 
auch diefed nur in ben angegebenen Zuſtaͤnden den Sege 
Hat das. Kupfer eine ſtaͤrkere Beimengung von Kun 
‚erhalten, ‚oder ift es in einem hoben Grade bergaas:g 
worden, fo erfolgt die Erſtarrung ‘auf der Obgrflächergg: 
big, und ehne Bildung von Streufupfer; auch Tann 

tal dann in Formen audgegoflen werden, 'ohne in 
zu fleigen. Es zieht fich vielmehr beim Erkalten in da 
men zufammen, inbem es, bem allgemeinen Geſetz fh 
nach dem Erkalten einen Fleineren Raum. einnimmt, di 
ift den e8 im gefchmolzenen Zuftande erfüllte, "So mel 
Dig es am firh iſt, daß fchon die Beimengung von dm 
wiffen Quantität Kupferoxydul hinreicht, urn das &teigm 
Kupfers in den Formen zu verhindern; fo läßt ſich für 
“ Ausübung doch davon Feine Anwendung machen, weil 
Kupfer: nurch jene Beimengung den Fehler des Kaltirui 
halt, und bei einem noch mehr erhöheten —— 
arbeitung in allen Temperaturen unbrauchbar wird DE 
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ang wie das Kupferoxydul bringt. auch dad Blei hervor. 
eiiB zeigt daB Kupfer, welches etwas Blei enthält, nies 
Vie Wrfcheinung des Supferregend oder der Bildung des 
Hupfers, und deshalb erſtarrt dies Kupfer immer ganz 
in den Formen, indem es ſich, — ftatt Metallauswuͤchſe 
Eden, — mehr oder weniger zufammen zieht. Kupfer, 
BB ſehr ſtark zum Steigen in ben Formen geneigt ift, ver: 
dieſe Eigenichaft gänzlich, wenn demfelben nur 0,25 Pros 
Blei beim Hammergaarmachen zugeſetzt werden, wovon 
O,1 Prozent in das Kupfer wirklich. übergehen, und etwa 
Prozent verbrennen und fich verflüchtigen. Auch Zink, 
vahrſcheinlich noch andere Metalle, entziehen dem Kupfer 
Kgenichaft, in den Bormen zu fleigen. Es iſt indeß wer 
azurathen, Minima von anderen Metallen als einen Zus 
nzumwenden, um bad Steigen bed Kupfers zu verhindern, 
es dadurch zur Bearbeitung geſchickt zu machen, weil 
dieſe Beimifhungen die Feſtigkeit des Kupfers vermins _ 
wird. Auch das Kalium raubt dem Kupfer die Eigen: 
zu fpragen, und beim Erkalten. in ben Formen aufzus 
2. Das mit fehr wenig Kalium verunreinigte Kupfer 
et in den Formen ganz ruhig und mit eingefenkter Obers 


Durch die Eigenfchaft ded reinen Kupfers, in den For⸗ 
beim Erkalten zu fleigen, wird die Behandlung beffelben 
Hammergaarmachen fehr erfchwert, indem nicht aͤllein 
geforgt werden muß, alles Kupferorybul vollftändig zu 
wen, und alle etwa von dem Kupfer aufgenommene Kohle 
r abzufcheiden, fondern weil auch die Nothwendigkeit ein⸗ 
die richtige Vemperatur anzuwenden, bei welcher das 
er audgegoflen, und in den Formen ſchnell zum Erſtar⸗ 
jebracht werben muß. Alles Kupfer, welches nicht mit 
befonderer Sorgfalt behandelt - worden ift, wenn ed zu - 
einften plar.. ten Arbeiten angewendet werden fol, pflegt 
. 47 % 
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daher häufig noch kleine Antheile don Auferorydrl ze 
halten, theild weil man dadurch denn‘ Rothbruth I 
Rüdhalt an Kohle mehr vorbeugt, theils ‚weil u 
weniger ald das vollkommen teine Kupfer 
den Formen geneigt ifl. DEE Zu 
Die bei der Bearbeitung bes Kupfers u 
fälle, fo wie alte nnd unbrauchbar — X 
muͤſſen wieder umgeſchmolzen werben. Das Umſch 
bet entweder in Heerden, mit Holzkohlen gefkilihtet, 
Gebläfe, oder auf dem Heerde eines Blarmhenofuns fx ” 
diefem Umfchmelzen find ganz dieſelben Borſicht 
anjumwenben, wie bei dem Hammergaarmachen X 
pferd, um weder zu junges, noch uͤbtrgaares Kupfa’ 
tem. Der Grab ber Gaare, d. h. ber nothwendige 
gehalt des nicht völlig reinen Kupfers, hänge; bank 
beim Hammergaarmachen des Gaarkupfers, von bie f 
tät und von der Beſchaffenheit der das Kupfer: ver 
den Subflanzen ab. Das Umfchmelzen des reinen 
it mit denfelben Schwierigkeiten verbunden; wieiheb 
mergaarmachen des reinen Gaarkupfers. Zuweilen A 
Kupfer in Tiegeln umgeſchmolzen. Man kann ib WWW 
lich dee Rohlentiegel bedienen, wenn nur nicht Aue 
ſtanz mit in den Ziegel gebracht wird, in ſoſrin mindt 
lich nicht die Abficht hat, dem umzuſchmelzenden per 
Gehalt von Orydul zu entziehen. " Beim Umfchmee' 
ganz reinen Kupferd in Viegeln, muß baffelßeiin fin 
eingefehmolzen, und bann in dem unbedeckten Tiezil 
Zeit in ſehr mäßiger Schmelzhike ſo lange erben 
biß es Die richtige Temperatur angenommen hatt 
Formen audgegofien werden zu Tonnen. Dhrieuinik 
ſichtsmaaßregel hat man das Steigen in’ den- Kernen 
warten, wodurch das Kupfer zur Bearbeitung unter au $ 
mern. und Walzen unbrauchbar wird. Iſte das in. 2 
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jchmelzende Kupfer zwar rein, aber durch einen Drybul: 
-. byüchig, oder befindet es fi in dem Zuſtande des rei: 
Hherganren Kupferd; fo muß ed. mit zerpulverten Holz⸗ 
 gefihichtet, im einem teicht bedeckten Ziegel geſchmotzen, 
Brfolgter Schmelzung umgerührt, dann noch einige Zeit 
weer Hitze erhalten, bemnächft abgefhäumt werden, und 
minderten Schmelzhige längere Zeit bei ganz. unbebed: 
Biegel fteher bleiben. Alsdann bedeckt man den Ziegel 
e, giebt noch einmal ſtarke Schmelzhitze, und vermindert 
we nach und nach bid zu Dem Grade der Temperatur, in 
: dad. Kupfer in. Formen audgegofien. werben Tann. 
das: umzufchmelzende reine Kupfer mit einem Kohleges 
rgrunreinigt, und dadurch rothbräcdig geworden, fo muß: 
falls in ſtarker Hitze eingefchmolzen, dann in dem ganz 
eckten Tiegel von Zeit zu Zeit und wiederholt umgeruͤhrt 
2 Bei dieſer Umſchmelzarbeit muß bie Schmelzhitze 
hſelnd gefteigert. und wieder vermindert: werden, bis alle 
‚nerbrannt ift,. worauf man abermals eine: ſtarke Hige- 

und biefe, bei unbebediten Ziegel, bis zu Dem. Grabe 
ndert, daß das Kupfer in die Formen gegoffen werden. 

Dad häufige Umruͤhren ift: beim Viegelfchmelzen durch⸗ 
othwendig, damit die ganze Maſſe des Kupferd- gleich- 
wird. Das. mit Kohle verbundene Kupfer hat wenig 
ng ſich mit dem veinen Kupfer zu vereinigen, weöhalb: 
venn man bad Umrühren unterläßt, it dem umgeſchmol⸗ 
Kupfer, Schichten von Kupfer in einem verfchiebenen 
de des Gaare bilden, welche das Kupfer, bei einer uͤbri— 
bortzeflihen Beſchaffenheit, fehiefrig. und riffig,. und das 
s feinen Arbeiten unanwendbar marhen. "Sogar das 
r, welches ſchon Kohle aufgenommen hat, verbindet fich. 
leicht mit dem Kupfer, welches noch Oxydul zurück hält,. 
He Reduction des Oryduls erfolgt vielmehr nicht leicht 
Die geringe Quantität Kohle welche mit einem anderen 



















Arbeiten angewendet werden, und ben hödiim Si 
fligfeit erhalten fol, ift daher eine ſehr zuühifäne, Wi 
und koſtbare Arbeit, welche eine fehr gemane KR 
dem Verhalten des Kupfers * ber 


immer wieber ein gewöhnlices, wenig Felliaki 
Kupfer erfolgt. Bei dieſem Umfhmelzen dee 
unseinen Kupferd, muß ber Zuſatz von Kohle ven 
ben, um nicht das DOrybul zu zerfören, mit 
pfer nothwendig verunreinigt bleiben muß, — 
an Feſtigkeit zu verlieren. Aus eben dieſem Grid 
Schmelzung auch in bedecten Thontiegeln 
werben. 2 


In der Schmelzhige und bei ſtarkem Luftzutit 
das Kupfer mit einer fhönen grünen Flamme. % 
Gluͤhhitze uͤberzieht es fi mit einer Rinde von 
pferhammerſchlag) welche gewöhnlich eine rothe 
und nur bei einem anhaltenden Luftzutritt eine" 
annimmt, indem fi das roth gefärbte Dry 
pferoxydul, ſtaͤrker orybirt. Damit fih das 

bildet, iſt ſchon eine ſtarke Krufte von Glͤhſpan 
pferhammerſchlag erforderlich, welche nicht mieht 
guliniſchen Kupferkern in unmittelbarer Verbind 
dern fi von demſelben abgeloͤß hat. Das D 
pfers wird bei den metallurgiſchen Prozeſſen, welte 
arbeitung der Kupfererze und des Kupfers sn? 
haben, jeberzeit, das Kupferoryd faft nur bei den 
gebildet, Weil 100 Theile Kupfer im Zuſtande db N 
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12,636. Sauerftoff- verbunden find, fo. befleht dad Oxydul 
38,78 Kupfer. und 11,22 Sauerftoff. Das Orydul fcheint 
B. jedem: Verhaͤltniß mit. dem regulinifchen: Kupfer in ber 
elzhitze zu vermengen... Hammergaares Ganrkupfer von 
4 foecifiihem. Gewicht, welches. abfichtlich in einem fehr 
Grade uͤbergaar gemacht,. und dadurch fo roth> und 
fschig; geworben. war, baß. es in. feiner Temperatur mehr 
ziebet_ werben konnte, ohne. faft zu zerfallen, enthielt 13,47 - 
uf. Oppdul,, und. beſaß nur noch. ein fpecifiiches. Gewicht 
0552... Der: Orydulgehalt des Kupferd macht daſſelbe 
len folchen polirten Arbeiten, welche eine, volllommen 
artige Beſchaffenheit des Kupfers, verlangen, z. B. zu 
für die. Kupferſtecher, ganz unbrauchbar, indem ſich 
te und weiche Stellen (fogenannte Afchenflede) bilden, 
durch das. Oxydul veranlagt: werben. Bei gewoͤhnli⸗ 
yolirten Arbeiten kommen folche Stellen wenig zum Vor: 
. Das reine Kupfer ift daher zu jenen Platten nur dann 
denden,. wenn. e&. nicht Durch den Oxydulgehalt in einen 
aaren. Zuſtand verfeßt iſt. Unteines. Kupfer, welched die 
mergaare hat, iſt wegen feines. alsdann nothwendigen 
ulgehalted, zu jenem. Zwed. ganz unbrauchbar. — Das 
zorpdul färbt die Glasflüffe und die Schladen roth, ob: 
. bie. rothe Farbe, wenn nur wenig Kupferorydul und 
Quantitäten von. anderen Metalloryden vorhanden fi fi nd, 
ingt wird.. 
Dad Kupferoryd, welches. eine, ſchwarze Farbe beſitzt, und 
exbindung mit Waſſer (als Kupferoxydhydrat) eine ſchoͤne 
Farbe annimmt, beſteht aus 79,825 Kupfer und 20,175 
rſtoff. In Verbindung mit. Koblenfäure ohne Wafler 
5 eine fchöne braune, und. in Verbindung mit Kohlen: 
und Wafler eine grüne ober auch eine blaue Farbe. 
dad Dryd, ohne Luftzutritt und ohne Kohle, mit Ku> 
geglüht aber gefehmolzen, fo ändert es fich in Oxydul 
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um, inbem gugleich eine verhaͤltnißmaͤßige Quantiti 
zu Opydul‘ zerfeßt wird. Wenn keine Schmeighiee, 
nur eine anhaltende Glühhike angewenbet ward, fo 






















feine Vermiſchung des Drybuld mit dem wgeliniiheräuiie Beil 

Das Waſſer wird in Feiner Temperatur Werbe u dark) 
pfer zerſetzt, und deshalb bleibt das Kupfer auch im fa 
Waſſer unverändert. Die feuchte Luft wirkt ur fehe We € 
und langfam auf das reine Kupfer, und es iſt ˖noch mal wäh 
mal entſchieden, ob bad ganz reine Metall .überhaupteimb Ken 
änderung an der feuchten Atmosphäre erleidet, welche balag wit 
nicht ganz reinen Kupfer darin beſteht, daß ſich mit u tatı 
ein Ueberzug von Tohlenfaurem Kupferorydhydrat gm 
bildet. In reiner Salzfäure fowohl, ald In dem Waſte u zii 


ches Chlorfalze aufgelößt enthält, bleibt Da8 reine Kuga 
verändert, wenn bie Fluͤſſigkeit von aller Luft befreit‘; 
wenn der Zutritt der atmosphärlichen Luft: «behalten 


nad) und nad, und ganz volftändig in Salzſaͤure auf, bis 
ſich zuerft ein Chlorür bildet, welche erfi dann in en @e 
sid umgeändert wird, wenn entweder alles Kupfer voll 
aufgelößt, oder wenn die Salzfaure gefättigt if. Na 
Salzfäure nicht hin, um alles Kupfer aufzulöfen, ſo ch 
bie Umänderung des Chlorürd in Chlorid, durch Abſchac 
eines bafifchen Salzes, welches auch dann erhalten misb, um 
die Salzfäure zwar hinteichte, um alles Kupfer aufllie 
aber nicht um bad Chloruͤr vollftändig in Chlorib- ups 
dern. Es verſteht fich von felbft, daß bie Aufläfinng des Be 
pfers in Salzfäuse, ohne bie minbefie Spur von Gesaied 
kelung flatt finde. Auch von dem Waſſer weiches. 
aufgelößt hat, wird bas Kupfer fehr leicht: angegriſſen, 
zuletzt gänzlich in ein bafiiches Salz umgeaͤndert, mens # 
almosphärifche Luft freien Zutritt hat. Deshalb find die b 
pfernen Gefäße, Röhren, Bleche u. f. f. einer: ziemlich ſche⸗ 
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folgenden Zerſtoͤrung außgefeht, wenn fie mit Waffen welches 
Ghiörfalze enthält, und mit der atmosphärifchen Luft ‚zugleich, 
in Berührung ſtehen. In ber erhöheten Temperatur (in ber 
Moflerfiebhige) wird die Wirkung noch sehr befördert, fobalb 
durch eine ſtarke Entwickelung von Wafferbämpfen der Zutritt 
Ver. atmosphärlichen Luft nicht mehr abgehalten wird. — Auch 
Me Schwefelfäuve greift das regulinifche Kupfer, in der ges 
wöhnlichen Temperatur, nur in dem Verhaͤltniß an, in wel 
em die Luft einen freien Zutritt hat. Es bildet ſich Kupfer 
vitriol ohne Gasentwickelung. Erſt in der erhöheten Tempe⸗ 
satte wird die Schwefelſaͤure durch Dad Kupfer zerlegt, So⸗ 
gar die Effigfäure zerftört das Kupfer, wenn die atmodphäs 
riſche Luft einen freien Zutritt hat. In der erhöheten Tem⸗ 
peratur tritt diefe Zerflörung des Kupferd erſt dann ein, wenn 
durch bie Dampfentwidelung die atmosphärifche Luft nicht 
mehr abgehalten wird. Fluͤfſigkeiten welche vegetabilifche Saͤu⸗ 
sen enthalten, koͤnnen Daher zwar ohne Beforgnig in Eupfer- 
nen Gefäßen gefotten werben, aber fie bürfen nicht darin ers 
kalten. 

Die Verbindung des Kupfers mit Kohle giebt ein merk: 
wuͤrdiges Beifpiel von ber Werminderung ber Feſtigkeit bes 
Kupfers Durch ein Minimum einer fremdartigen Beimifchung. 
Es iſt ſchin bemerkt worben, daß biefe Bermmberung, bet 
ganz reinem Kupfer, vorzüglich nur in ber erhöheten Tempe⸗ 
raiur ſtatt findet, wogegen das unreine Stupfer feine Feſtigkeit 
durch rinen ſehr/ geringen Kohlegehalt in einem ungleich hoͤhe⸗ 

res Grabe ser: Das Kupfer laͤßt ſich von dem Kohlege⸗ 
hau leicht befreien, wenn es im geſchmolzenen Zuſtande ber 
Einwtifung der atmosphaͤriſchen Luft ausgeſetzt wird. Die 
Kehle verbrennt gänzlich, wern dad flüffige Metall wieberholt 
darchgeruͤhrt wird. Laͤßt man aber ber atmosphärifchen Luft 
zu lange einen freien Zutritt, fo wird ed wieber mit Kupfer 
oxydul verunreinigt, und erleidet abermals eine Verminderung 
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feiner Feſtigkeit, welche ſich in. einem geringeren Grabe a 
erhöheten,. als. in ber gewoͤhnlichen Kemperatur: zu. 
giebt. a 
Es iſt ſehr ſchwierig, bie boͤchſt geringa Mengt vom 
welche dad. Kupfer aufnimmt, mit. einiger- Genawigksit a 
flimmen. Nach meinen Unterſuchungen ſcheint es, if. 
Kupfer überhaupt nicht mehr. als 0,2 Prozent Kahle 
nehmen vermag, daß es fich aber, bis zu dieſem Marine! 
allen Verhaͤltniſſen, bis zu einer. nicht mehr beſtimmbaren 
mit: ber Kohle vereinigt. Die Verbipbung, im Marimo, 
ſich durch ihre ausgezeichnet”bfafle gelblichrothe Fabe, = 
durch den fehr flarken Metallglanz zu erlernen. giebt, LH 
am beften darfiellen, wen man reine. Kupfer einige Es 
den lang mit ausgegluͤhetem Kiehnruß cementirt, ah N 
Temperatur zulegt bis zum Schmelzen des Kupfers ch 
Alle Kupferkönige welche Kohle enthalten, zeigen auf bar 
flarıten Oberfläche ein eigenthümliches kryſtalliniſches Gein 
welches man mit dem Namen bed geſtrikten Gefügd 
ben regulinifchen Metallen zu bezeichnen pflegt. Dies gefnd 
Anfehen haben die Kupferfönige niemals, welche Beine It 
enthalten. Um zu unterfuhen, ob das Kupfer Oxydu Mr 
Kohle aufgenommen. hat, darf baffelbe, aus einleudiah 
Gründen, in Säuren nicht aufgelößt werden, weil. ſcch ba 
nicht einmal ausmitteln laffen würde, ob ging. folde Dan 
ſchung ftatt findet, noch weniger aber ‚bie Qugutität des 
duls oder der Kohle beſtimmt werden koͤnnte. Die Zerſcho 
des Kornſilbers durch Kupfer, ohne Zuſatz ſaͤur 
lingt vicht, weil ein baſiſches ſalzſaures Kupferſ ale 
.:- fiber ſowohl, als das Kupfer, mit einer fo dichten Sind 
. Waibet, daß die nach Verlauf von vielen Monate fehe (dw 
vowgeſchrittene Reduction, endlich ganz aufhört, „Der Zuhl 
von Salzſaͤure, durch welchen der Reductiousprogeg beförbet 
wird, macht aber wieber die Beſtimmung bei. Dwpdul⸗ MR 
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bed Kohlegehaltes des Kupferd unzulägig Mit dem beſten 
Erfolge Tann man fich dagegen zur Analyfe der Kupferarten 
des frifch bereiteten kryſtallifirten falpeterfauren Silberoxyds 
bedienen. Ein Kupferlorn von 8-10 Grammen läßt fih in 
ber wäfjrigen Auflöfung des falpeterfauren Silberoryds ſchon 
nah Verlauf von 6 —8 Tagen vollſtaͤndig in falyeterfaures 
Kupferoryd umändern. Weil weber das Kupferoxyd (welches 
im Kupfer niemals vorhanden feyn kann) noch dad Kupfer 
oxydul, das Silberfolz zerlegen, fo kann jede Spur von oxy⸗ 
birtem Kupfer bei dem rebucirten Silber aufgefunden werben. 
Die Auantität des Kupferoryduld durch Digeriven bes redus 
eirten und wohl auögefüßten regulinifchen Silbers mit kohlen⸗ 
ſaurem Ammoniak, und durch die weitere, befannte Behand: 
lung der ammoniakalifchen Flüffigkeit mit Salzſaͤure und 
Schwefelwaſſerſtoff zu beflimmen, ift weniger anzurathen, als 
das Silber in Salpeterfaure aufzulöfen, die Auflöfung. durch 
Verdampfen in gelinder Wärme zu neutralifiren, dad erhaltene 
Metalfag mit Waſſer zu übergießen, dad Silber durch Salz: 
ſaͤure abzufcheiden, und aus der fültrirten Fluͤſſigkeit das Ku⸗ 
pfer durch Schwefelwaſſerſtoff niederzuſchlagen. Dies Verfah⸗ 
ren, die Menge des Kupferoxyduls zu beſtimmen, wuͤrde un⸗ 
richtig ſeyn, wenn die letzten Antheile des durch Kupfer redu⸗ 
cirten Silbers wirklich, wie behauptet worden iſt, noch Kupfer 
enthielten. Ein ſolcher Erfolg tritt aber, wenigſtens bei einem 
Uebermaaß von ſalpeterſaurem Silberoxyd, nicht ein, ſondern 
das reducirte, in Salpeterſaͤure wieder aufgeloͤßte und mit 
Salzſaͤure wieder niedergeſchlagene Silber, hinterlaͤßt eine faure 
Fluͤſſigkeit, in welcher ſich durch Schwefelwaſſerſtoffammoniak 
feine Spur von Kupfer auffinden läßt, wenn das zur Zerſtt⸗ 
zung des Silberſalzes angewendete Kupfer feibit, vom beige: 
mengtem Kupferoxydul ganz frei war. Enthält das Rus’ 
Beimiſchungen von Blei, Zinn, Zink, Acinit, fo fa: v4 
diefelben in ber falpeterfauren Auflöfung, weil But Zircdı 


s 


268 


das falpeterfaure Silberoryb ebenfalls zerſegen. Wem be 
Kupfer nicht frei von Kupferoxydul gewefen iſt, und. dabei p 
gleich mit Blei verunreinigt war, fo findet man bei. dem » 
ducirten Silber, außer dem Kupferorpbulgehalt bed unterſu 
ten Kupfers, auch Spuren von Bleioryd. Bekamntlich zug 
dad Antimon ebenfalls das falpeterfaure Silberoxyd. Bi 
bie waͤſſrige Auflöfung dieſes Salzes aber in einem zii 
verduͤnnten Zuftande bei dem Reductionsprozeß angemak 
wird, fo fcheidet fi dad Antimon als ein bafifches Salz we 
der ab, und bleibt beim Ausfügen des Silbernieberfchlags & 
oxydirtes Metall bei dem regulinifchen Silber zuruͤck Ah 
dem Wieberauflöfen des Silbers in Salpeterfäure, und nd 
dem Abdunften der Auflöfung in gelinder Wärme, erhält mu 
den ganzen Antimongehalt des Kupferd, wenn das falmin 
forte Silberſalz mit vielem Waffer übergoffen wird. Die 
if auch das einzige, mir bekannte Mittel, bie geringen mb 
nicht wägbaren Quantitäten von Kohle audzumitteln, melde. 
Bad Kupfer aufgenommen haben kann. Obgleich nämlich de 
ganze Kohlegehalt des Kupfer& fich bei dem reguliniſchen & 
ber findet, welches durch Die Zerſetzung des falpeterfauren &k 
beroxyds erhalten wird; fo ift die Quantität der Kohle g 
wöhnlich doc fo geringe, daß ſich dad Silber ungefärbt mb. 
ganz vollfländig in Salpeterfäure auflößt, und erft durch Aul- 
loͤſen des in gelindes Wärme abgebunfteten und dadurch nen 
tralifirten Silberfalzes mit vielem Waffer, zum Vorſchen 
beamt. Enthält dad Kupfer Feine Kohle, fo. geben vie Sm 
ſtalle des ſalpeterſauren Silberoxyds eine ganz ungefaͤrbte Zub 
Kung; war aber ein Kohlegehalt vorhanden, fo giebt ſich te 
feibe durch die braune Färbung ber mwäffigen Auftöfung ze 
erbauen, die fi nach einiges Zeit Hart, und bie Kohle al 

cn kfpairauns Pulver abfegt. Es iſt allerdings fehr.mög 
lich, ogar ſehr wahsicheinlich, daß ber. Kohlegehalt des Su 
pferd, auf dieſe Weiſe nicht ganz genau und vollſtaͤndig au⸗ 
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gemittelt werben kann, weil die Salpeterfäure nicht ohne Eins 
wirfing auf die Kohle feyn wird; allein es ift bis jegt noch 
fein anderes Mittel zur Beflimmung des Kohlegehaltes bes 
fannt, und der Berluft kann nur unbebeutend feyn, wenn bei 
dee Auflöfung des niebergefchlagenen Silberd ein Uebermaaß 
von Säure möglichft vermieden, und wenn beim Auflöfen des 
Silberd ſowohl, als beim Abdunften des Silberfalzes, eine 
fehr geringe Digerirwaͤrme angewendet wird. 

Bringt man reined Kupfer auf eine rothgluͤhende Gapelle 
unter der Muffel des Probirofens, fo erfolgt die Umänderung 
des Kupferorydbuls in Oxyd erſt alddann ganz vollftändig, 
wenn alles Kupfer oxydirt ifl. Das orydirte Kupfer befigt 
aber nicht die Eigenfchaft des Blei» und Wismuth⸗Oxyds, von 
der Sapellenmafje aufgenommen zu werden, weil ein zu hoher 
Grad von Hibe erforderlich feyn würde, um das Kupferoryd 
in den flüffigen Zufland zu verfegen. Deshalb läßt fich auch 
im Großen das Silber von dem Kupfer durch die Zreibarbeit 
nicht fcheiden. Die Scheidung erfolgt aber, wenn das Kupfers 
oxydul durch Bleioxyd leichtflüffiger gemacht wird. Won den 


Berhältniffen des Bleied zum filberhaltigen Kupfer, für die * 


verfchtedenen Quantitäten des mit dem Kupfer verbundenen 
Silbers, ift fchon in der Abtheilung 4. geredet worden. Am 
Großen’ gewinnt man das Silber aud dem filberhaltigen Ku⸗ 
pfer, unmittelbar durch die Zreibarbeit und mit einem Zuſatz 
von Blei, nur zumellen in befonderen Faͤllen, wenn wenig 
Kupfer mit vielem Silber verbunden ifl. Bei dem Cupelliren, 
oder Abtreiben bes Silberfupfers mit Blei, bildet fih niemals 
Aupferoxyd, ſondern immer Kupferorydul, weil dad durch eis 
nen Bufall etwa entflehende Kupferoxyd durch die Glaͤtte for, 
gleich wieder in Oxydul umgeändert werden würde. Sn Mies 


ä 


len Faͤllen enthalten die zu vertreibenden Werke kleine Beimi- | 


(ungen von Kupfer. Dieſe Verunreinigung mit Kupfer trägt 
zum leichteren‘ Abfließen der Stätte aus ber Glättgaffe fehr 
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gemittelt' werben Tann, weil die Salyeterfäure nicht ohne Eins 
wirking auf die Kohle fenn wird; allein es ift bis jegt noch 
kein anderes Mittel zur Beflimmung bed Kohlegehaltes bes 
fannt, und der Berluft kann nur unbedeutend feyn, wenn bei 
ber Auflöfung des niedergefchlagenen Silbers ein Uebermanß 
von Säure möglichft vermieden, und wenn beim Auflöfen des 
Silberd ſowohl, ald beim Abdunften ded Silberfalzes, eine 
fehr geringe Digerirmärme angewendet wird. 

Bringt man reined Kupfer auf eine rothglühende Capelle 
unter der Muffel des Probirofens, ſo erfolgt die Umaͤnderung 
des Kupferoxyduls in Oxyd erſt alsdann ganz vollſtaͤndig, 
wenn alles Kupfer oxydirt iſt. Das oxydirte Kupfer beſitzt 
aber nicht die Eigenfchaft des Bleis und Wismuth:Oryds, von 
der Capellenmaſſe aufgenommen zu werben, weil ein zu hoher 
Grab von Hibe erforderlich feyn würde, um dad Kupferoxyd 
in den flüffigen Zufland zu verfegen. Deshalb laßt fih auch 
im Großen da8 Silber von dem Kupfer durch die Zreibarbeit 
nicht ſcheiden. Die Scheibung erfolgt aber, wenn das Kupfer 
oxydul durch Bleioryd leichtfluͤſſiger gemacht wird. Won den 
Berhältnifien des Bleies zum filberhaltigen Kupfer, für Die 
verfchiedenen Quantitäten bes mit bem Kupfer verbuntenen 
Silbers, ifi ſchon in der Abtheilung 4. geredet worden. Im 
Großen gewinnt man das Eilber aus tem filberhaltigen Ku⸗ 
pfer, unmittelbar durch Die Zreibarbeit und mit einem Zufag 
von Blei, nur zuweilen in befonderen Zällen, wenn wenig 
Kupfer mit vielem Silber verbunden iſt Bei Lem Cuctuiren, 
oder Ahtreiben tes Eilberfurfers mit Bid, bite N niemals 
Kupferoryd, Tonbern immer Kupierorydrl, wei tat Lurd, eis 
nen Zufall etwa entfiebente Kurfererot darc tie Glaͤut ſo⸗ 
gleich wieber in Orydrel umseatter werten worte In vie 
len Bällen enthalten “se zu verrzibenten Wert: Fine Bamt: 
(dungen ron Ar. Diet Bererieinigeng zeit Kogfer tr6; 
zum leichteren Abjüeben de: Bine are ver Sinigulie Sehe 
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Silbergehalt des teguliniichen Kupfers welches mit Glätte ges 
ſchmolzen wird, findet ſich gänzlich in dem aus Blei und Kus 
pfer beſtehenden Regulus, und dad vrydirte Gemiſch enthält 
feine Spur von Silber mehr. Die Abfcheidung des Silbers 
aus dem Kupfer durch Schmelzen bes filberhaltigen Kupfers 
mit Stätte, würde bei der Ausübung im Großen nicht vor: 
theilhaft feyn, weil eigentlich Feine Abfcheidung des Silbers 
vom Kupfer, fondern nur eine Goncentration des Silbergehal- 
tes flatt findet, und weil man durch den Schmelzprozeß nicht 
allein regulinifche, fonbern auch orydirte Verbindungen von 
Blei und Kupfer erhält, deren weitere Verarbeitung einen gro: 
ben Bleiverluft veranlaffen würben. 

Die neutrale Verbindung de3 Kupfers mit Schwefel 
fommt auch in der Natur (ald Kupferglader;) vor. Diefe 
Verbindung bed Kupferd mit Schwefel im Kupfergladerz ent- 
ſpricht der Verbindung des Kupferd mit Sauerfloff im Kus 
pferoxydul. 100 Theile Kupfer find darin mit 25,43 Schwe: 
fel vereinigt, ober das Schwefelkupfer befieht aus 79,73 Kus 
pfer und 20,27 Schwefel. Ungleich häufiger als dieſe Ver⸗ 
bindung wird aber die Vereinigung des Schwefelkupfers mit 
anderen Schwefelmetallen, beſonders mit Schwefeleiſen, in der 
Natur angetroffen. Von welcher Art die Verbindung des 
Schwefelkupfers mit dem reguliniſchen Kupfer iſt, welches als 
Rohkupfer, oder als Schwarzkupfer, beim Verſchmelzen der 
Kupfererze erhalten wird, iſt noch nicht naͤher unterſucht. Das 
Rohkupfer kann aber ſehr veraͤnderliche und ganz unbeflimfnte 
Quantitaͤten von Schwefel enthalten. Auch das Schwefelku⸗ 
pfer (Rohſtein, Kupferſtein, Kupferlech) welches beim Ver⸗ 
ſchmelzen der Kupfererze dargeſtellt wird, enthaͤlt ſehr veraͤn⸗ 
derliche Verhaͤltniſſe von Kupfer und Schwefel. Sehr oft iſt 
dem Schwefelkupfer aber auch eine Quantitaͤt reguliniſches 
Metall ganz mechaniſch beigemengt. Das Schwefelkupfer ver⸗ 
bindet ſich durch unmittelbares Zuſammenſchmelzen t 
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won Ein fehe großer Shell des Silbers bleibt indeß in Were 
bindung mit bem Kupferflein, und muß erft Durch Die folgende 
Bearbeitung deflelben gewonnen werben. — Wenn man aber 
umgekehrt Bleiglanz mit regulinifchem Kupfer zuſam⸗ 
men fchmelzt, fo vermag bad Kupfer keinesweges dem Blei⸗ 
glanz allen Schwefel zu entziehen, wenn es auch in großem 
Uchermaaß angewendet wird. Es bilbet fich immer eine res 
Sulinifhe Verbindung von Blei mit Kupfer, und ein aus 
Schwefelkupfer und Schwefelblei zufammengefeßtes Schwefels 
metall. Enthält das vegulinifche Kupfer Silbed, fo vereinigt 
ſich daffelbe theils mit dem Metallgemifh, theild mit dem 
Scwefelmetallgemiih. Das filberhaltige Kupfer läßt fich als 
fo durch „Bufammenfchmelzen mit Bleiglanz nur fehr unvolls 
ſtaͤndig entfülbern, und ed erfolgen babei außerdem fehr kupfer⸗ 
reiche. Werke. 

Schwefellupfer wird durch das Bufammenfchmelzen 
wit Blätte (ohne Kohle, alfo im Ziegel oder aufdem Heerde 
eined Flammenofens) vollitändig zerlegt, wenn bie Glätte in 
ureichender. Menge vorhanden if. Es bilden fich fchwefligte 
Saͤure und, Kupferorydul, wobei eine verhältnigmäßige Menge 
Glaͤtta zu Blej rebucirt wird... Das im Schwefellupfer etwa 
vorhandene Silber findet fich, in fofern das Schwefelkupfer 
durch Die Shätte vollftändig zerlegt worden ift, fammtlich in 
dem rebucirten Blei, und bie fich bildende orydirte Werbins 
dung von Kupferorybul und Glätte halt Feine Spur davon 
zuruͤck. Dennoch läßt fich dad Schwefelkupfer, Durch Zufams 
menfhweelzen mit Glätte, im Großen nicht mit Vortheil ent⸗ 
‚filbern, weil ein großes Ucbermaaß von Glätte vorhanden feyn 
muß, um. die, Entichmefelung..deö Kupferfleins zu bemirkgr. 
Ein Theil der. Slätte wird nämlich. durch das Kupferoxydul 
gebunden, - und bleibt dadurch ohne Wirfung auf das Schwe⸗ 
fellupfer.:: Wenn aber nicht Stätte genug. vorhanden if, m 
allen Kupferſtein vollfländig. zu entſchwefeln, fo erhält man 

Karften Metallangie V. Thl. 18 
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war, Ein fehs großer Theil bes Silbers bleibt indeß in Were 
bindung mit bem Kupferflein, und muß erft durch Die folgende 
Bearbeitung beflelben gewonnen werben. — Wenn man aber 
umgelehrt Bleiglanz mit regulinifhem Kupfer zufams 
men fihmelzt, fo vermag bad Kupfer Teinesweges dem Blei⸗ 
glanz allen Schwefel zu entziehen, wenn es auch in großem 
Uebermaaß angewendet wird. Es bilbet fich immer eine res 
Aufinifhe Verbindung von Blei mit Kupfer, und ein aus 
Schwefelkupfer und Schwefelblei zuſammengeſetztes Schwefels 
metall. Enthält das regulinifche Kupfer Sitbed, fo vereinigt 
ſich daſſelbe theild mit dem Metallgemifch, theild mit dem 
Schwefelmetallgemiſch. Das filberhaltige Kupfer läßt fich als 
fo Durch „Zufammenfchmelzen mit Bleiglanz nur fehr unvolls 
flandig entfilbern, und es erfolgen babei außerdem fehr kupfer⸗ 
reiche Werke. - 

Schwetellupfer wird Durch Das Bufammenfchmelzen 
mit Glätte (ohne Kohle, aljo im Ziegel oder aufdem Heerde 
eined Flammenofens) vollſtaͤndig zerlegt, wenn Die Glätte in 
zureichenber Menge vorhanden iſt. Es bilden fich fchwefligte 
Säime und, Kupferoxydul, wobei eine verhältnigmäßige Menge 
Stätte zu Blei rebucirt wird. Das im Schwefellupfer etwa 
vorhandene Silber findet fih, in fofern das Schwefelkupfer 
durch Die Glaͤtte vollftandig zerlegt worden ift, fammtlich in 
dem rebucitten Blei, und die ſich bildende orydirte Verbins 
dung von Kupferorydul und Glätte halt Feine Spur davon 
zuruͤck. Dennoch läßt ſich dad Schwefellupfer, burch Zufams 
menfchmaelzen mit Slätte, im Großen nicht mit Vortheil ente 
.fübern, weil ein großes Uebermaaß von Slätte vorhanden ſeyn 
muß, um. die, Entichwefelung.-ded Kupferfteins zu bewirken. 
Ein Theil der Slätte wird nämlich. durch das Kupferoxydul 
gebunden, - und bleibt Dadurch ohne Wirkung auf dad Schwer 
felkupfer. Wenn aber nicht Glätte genug. vorhanden iff, m 
allen Kupferſtein volfländig. zu emſchweſn „N erhaͤlt man 

Karften Metallurgie V. Thl. 
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waͤre, nur daß das vorher mit vielem Kupfer im Schwefel: 
kupfer ober Int Kupferoxyd verbundene Silber, jest in einer 
petingeten Quantität Kupfer concentrirt ift, weil ein großer Theil 
des Kupfers ald Kupferoxydul mit dem Bleioryd in Verbins 
dung getreten iſt. Enthielt der Bleiglanz Silber, fo tritt der 
Silbergehalt defielben an das rebucirte Kupfer. 

Kupferseyb und Schwefelkupfer wirken, unter 
Entbindung von fehmefligtfaurem Gas, fehr leicht auf einans 
der. 2 Milhungsgewichte Kupferomd und 1 Mifchungöges 
wicht Schwefellupfer werden gänzlich in Kupferorydul umges 
ändert. Gleiche Mifchungsgewichte Kupferoryd und Schwefels 
kupfer werben fich vollſtaͤndig zu reguliniſchem Kupfer reducis 
ven. Bei einem größeren Verhaͤltniß bes Schwefellupfers 
wird noch Kupferſtein unzerlegt bleiben. Kupferoryd und 
Schwefeleifen zerfeßen fich ebenfalls, und ed wird Schwes 
felkupfer gebildet, Dagegen ſcheinen Schwefellupfer und Ei- 
fenoryd nur eine ſehr ſchwache Einwirfung auf einander aus⸗ 
zuuͤben. Eiſenoxydul welches an Stiefelerde gebunden ift, und 
fi im Silikatzuſtande befindet, if ohne Einwirkung auf das 
Schwefelkupfer. — Schwefeltupfer wird dutch regulinifches 
Eifen feht unvolllommen zerlegt. Der fich bildende Stein 
enthält Schwefelkupfer und Schwefeleifen; es wird nur wenig 
vegufinifches Kupfer abgefchleden, welches durch etwas Eifen 
verunteinigt if. Ein anderer Theil Elfen nimmt etwas Ku: 
pfer auf, und es entſtehen auf folche Art zwei reguliniſche Ver⸗ 
bindungen von eiſenhaltigem Kupfer und von kupferhaltigem 
Eifen. — Die kohlenſauren Alkalien und altalifhen 
Erden find ohne alle Wirkung auf das Schwefelfupfer, und 
die Abenden Alkalien bewirken nut eine Höchft unvollkommene 
Zerſetzung. Dieſe findet aber gar nicht ftatt, went Siefelerde 
vorhanden ff, durch welche die Alkalien und Erden gebunden 
werden. 


Die Verbindungen bed Kupfers mit ben Metallen ber 
18* 
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fer), mit Selen und Blei (Selentupferblei) und mit 
Selen und Quedſi lber (Eukairit) find mineralogiſche Sel⸗ 
mbeiten. | 

Der Kupferglanz (Kupferglas) ift eine von anderen 
Ahmefelmetallen freie Verbindung des Kupfers mit Schwe: 
4, im Minimo der Schwefelungsftufe. Died Erz befteht, im 
nen Zuſtande ans 79,5 Kupfer und 20,5 Schwefel, indeß 
athaͤlt es haufig geringe Beimengungen von Schwefeleifen. 
er Kupferglanz gehört zu ben feltener vorfommenden Ku⸗ 
ſererzen. Er enthält, obgleich nicht immer, geringe Beimi⸗ 
bungen von Schwefelfilber. 

Das Buntkupfererz ift, nächft dem Kupferkies, bass 
nige Kupfererz, welches am häufigften verfchmolzen wird, 
bgleich es auch nicht haufig geringe Beimifchungen von 
chwefelfilber enthält, fo muß es doch, wegen feines großen 
upfergehaltes, zu den vorzüglichften Kupfererzen gerechnet 
ben: Man betrachtet es ald eine Zufammenfeßung von 2 
ſchungsgewichten Kupferglanz (Schwefelkupfer im Minimo) 
t1 Mifchungsgewicht Magnetkies. Hiernach würde es 63,0 
upfer, 13,3 Eiſen und 23,7 Schwefel enthalten muͤſſen. Hr. 
; Phillips fand es zufammengefeßt aus: 61,07 Kupfer, 
‚0 Eifen, 23,75. Schwefel und 0,5 Kiefelerde: Das Bunt: 
pfererz kommt ſtets in Begleitung mit it Kupferkies und mit 
deren Kupfererzen vor. 

Der Kupferkies (Gelferz) ift das am häufigflen zur 
enutzung kommende Kupfererz. Zufällig enthält er zumeilen 
vad Gold, oder etwas Schwefelfilber. Häufig wird er in 
egleitung mit anderen Kupfererzen angetroffen, aber fein 
nj gersöhnlicher Begleiter ift der Schwefelkies. Der reine 
upferlies verliert beim Glühen in verfchloffenen Gefäßen 8 
9 Prozent an: feinem Gewicht, und dieſer Gewichtsverluſt 
Reht aus Schwefel. Died Erz wird entweder als eine Ver⸗ 
bung von 1 Miſchungsgewicht Schwefeleifen im Marimo 
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Ein fehs großer Schell des Silbers bleibt inbe in Ver⸗ 
ung. mit bem Kupferflein, und muß erſt durch bie folgende 
rbeitung befielben gewonnen werben. — Wenn man aber 
gelehrt Bleiglanz mit reguliniſchem Kupfer zufams 
ſchmelzt, fo vermag das Kupfer keinesweges dem Blei⸗ 
J allen Schwefel zu entziehen, wenn es auch in großem 
ermaaß angewendet wird. Es bildet fich immer eine res 
niſche Verbindung von Blei mit Kupfer, und ein aus 
wefelkupfer und Sthwefelblei zuſammengeſetztes Schwefels 
al. Enthält das regulinifche Kupfer Silbed, fo vereinigt 
baffelbe theil3 mit dem Metallgemifh, theild mit dem 
wefelmetallgemiſch. Das filberhaltige Kupfer laßt fich als 
durch „Zufammenfchmelzen mit Bleiglanz nur fehr unvolls 
dig entfilbern, und ed erfolgen dabei außerdem fehr kupfer⸗ 
e Werke, 

Schweteltupfer wird durch das auſammenſchmelzen 
Glaͤtte (ohne Kohle, alſo im Tiegel oder auf dem Heerde 
3 Flammenofens) volftändig zerlegt, wenn bie Glaͤtte in 
ichenber. Menge vorhanden iſt. Es bilden fich fchwefligte 
ure und. Kupferorpbul, wobei eine verhältnißmäßige Menge 
itte zu Blei reducirt wird. Das im Schwefellupfer etwa 
yandene Silber findet fich, in fofern das Schwefelfupfer 
H die Stätte vollftändig zerlegt worden ift, fämmtlich in 
reducirten Blei, und die ſich bildende orydirte Verbin⸗ 
g von Kupferorydul, und Glätte halt Feine Spur davon 
ick. Dennoch läßt fih dad Schwefellupfer, durch Zuſam⸗ 
schmelzen mit Slätte, im Großen nicht mit Vortheil ente 
en, weil ein großes Uebermaaß von Glätte vorhanden ſeyn 
3, um. die, Entfchwefelung-.ded Kupferfleins zu bewirken. 
Theil der Glätte wird nämlich. durch das Kupferoxydul 
unden, und bleibt dadurch ohne Wirfung- auf das Schwe⸗ 
upfer..: Wenn aber nicht Glätte genug.-varhanden if, m 
n Kupferſtein volfländig. zu emtſchweſcn A erhält man 
Rarfien Metallurgie V. Thl. 
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Werke, Kupferflein und eine Vabindung von. 
mit Stätte. Schwefelblei bildet ſich ‚bei 'biefem Mrozeß 
mals, und eben fo wenig 'regulinifches -Kuyfer-, "weshalb 
Werke ganz Eupferfrei ausfallen, wenn "nicht etwa der 
flein etwas regulinifches Kupfer mechaniſch beigemengt 
So lange aber dad Schwefeltupfer noch, micht wollſtani 
legt iſt, ſo lange Tann auch dee‘ Silbergehalt deſſelben w 
vollſtaͤndig in den Werken erhalten werben. Herr Beri 
"hat gezeigt, daß die Einwirkung der Glaͤtte auf das 
felkupfer fo geringe, :und die Neigung 'ded -Supferomgbalt fi 
mit der Glätte zu verbinden, "fo groß ift, daß zu eine de 
fländigen Zerlegung 'ded -Kupferfleind etwa 24 —2 md 
viel Stätte, dem Gewicht nach, erforderlich feyn würde U 
das entftandene Kupferorybul duch die Glaͤtte "gebunden md 
fo kann das aus der Glätte reducirte Blei nicht auf. 
pferorybul einwirken, und :daher enthalten «ach Die Weil 
Kupfer. 
Kupferoxyd und Bleiglanz zerſetzen fh rk 
unter Entwidelung von fehwefligter Säure. .., Es zentſteha ⸗ 
guliniſches Kupfer (ohne daß ſich reguliniſches Blei I 
und ein oxydirtes Gemiſch von Kupferorydul und Glue 
Gewichtstheile Bleiglanz find hinreichend, um 4 Theile de 
pferoxyd (todt geroͤſteten Kupferſtein) zu zerlegen Didp 
genfeitige Verhalten des Kupferoryds und des Bleiglanyi 4 
nicht ‚geeignet, um ben Silbergehalt des Kupferoxyds ig da 
Ben zu gewinnen. Wenn nämlich auch ber ganze Sihepil 
bed .geröfteten Kupferfteind (melcher fic) als Silberoxyd Du 
befindet) mit dem rebucirten Kupfer in Verbindung. teäte, v 
wenn das orydirte Gemifch Feine Spur von Silberoryb zul 
bielte; fo wuͤrde dadurch für bie Silberfheidung nichts wiß 
gewonnen feyn, als daß das vorher mit Dem ungeroͤſteten u) 
demnaͤchſt mit dem geröfteten Kupferflein verbundenen Gibt 
jest mit dem vegulinifchen Kupfer in Verbindung geiri 
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yung zeigt ferner ein Kupfererz, welches in Cornwall vorkommt, 
und bort ebenfalls für Fahlerz gehalten worben ift, bis Here 
®. Phillips zeigte (Quarterly Jonrnal. VI. 95) daß es 
thells wegen feines geringeren fpecififchen Gewichts (4,375), 
teils wegen feiner Bufammenfegung, ein Fahlerz feyn koͤnne, 
md dies Erz Tennantit nannte Es beſteht aus 45,32 
Kupfer, 11,84 Arſenik, 9,26 Eifen, 28,74 Schwefel und 5,00 
Gangart. Der Tennantit fteht alfo in feiner Zuſammenſet⸗ 
gung dem eigentlichen Fahlerzen ungleich näher als das Lichte 
dahlerz von Freiberg, unterſcheidet fic aber von dem Fahlerz 
wahrfeheinlich durch eine höhere Schmwefelungsftufe des Arſe⸗ 
nik. — Bon den eigentlichen Fahlerzen find folgende Analy— 
ſen vorhanden. 











[sure Arfenit ee Gifen Bine [eine Bacıe 
a [3775| — |22.00| 3,25 | 5,00 | 0,25 | 28,00 
b 13750| — |20| 650) — | 3,00 | 21,50 
© 25 | 0,75 | 23,00 | 13,50 | — | 0,30 | 18,50 
4 |, — |2700| zoo] — | 13,25 | 25,50 
e | 39,20 | 25,00 | 4,30 | 4,50 = 1,00 | 28,00 
£ 140,60 | 10,19 | 12,46 | 4,66 | 3,69 | 0,60 | 26,83 
s |3863 | 7,21) 16,52 | 489 | 2,76 | 2,37 | 26,33 
h | 37,98 | 2,88 | 23,94 | 0,86 | 7,29 | 0,62 | 25,77 
i 3342 | 3236 | 2527 | 152 | 685 | 0,83 | 2503 
k |3448| — 12924 | 227 | 5,55 | 4,97 | 24,73 
ı [25323] — | 2663 | 3,72 | 3,10 | 17,71 | 23,52 
m [1481] — | 2463 | 5,98 | 0,99] 31,29 | 21,17 


4. Sogenanntes dunkles Fahlerz von Kapnik. Die 
Analyſe von Herrn Klaproth, und zu vergleichen mit der 
Analyſe h, die ebenfalls das Fahlerz von Kapnik betrifft, und 
weiche von dem Heren H. Rofe angeftellt worden ift. 

d. Fahlerz von Clausthal. Analyfe von Herrn Klaps 
ioth. Zu vergleichen mit der Analyfe k von Hrn. 9. Rofe, 
ıbenfall8 mit dem Fahlerz von Zilla bei Clausthal, 

© Fahlerz von Annaberg, Klaproth. Der Schwes 
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Kupfererze, welche ein Rohkupfer geben, das 1825 Loth 


| 
3 
| 


t 


Silber im Gentner enthält, ift oft von befonderen Verhältnifs 
fen abhängig, indem man fie bald auf Rohkupfer benutzt, and 
diefes entfilbert, bald die Entfilberung des Kupferfteind durch 
Blei oder durch Bleierze vornimmt, Alddann find die Kus 
yfererze, in metallurgiicher Hinficht, ald Silbererze zu betracha 
kn, und werden dann auch häufig mit armen Silbererzen 
gleichzeitig verſchmolzen. 

Diejenigen Kupfererze, in welchen das Metal mit Sauer: 
koff, in Verbindung mit Säuren, oder mit Waſſer, oder auch 
bloß im arpdirten Zuflande vorlommt, find wegen ihres be: 
deutenben Kupfergehaltes fehr geichäßt, aber fie werden, wie 
fhon bemerkt, gewöhnlich in Gemeinſchaft mit den gefchwefels 
ten Kupfererzen verſchmolzen. Es find aber auch einige Ku⸗ 
pferhütten vorhanden, welche nur oxydirte Kupfererze verarbeis 
ten. Diefe Erze enthalten in ber Regel kein Silber, oder doch 
fo wenig, daß es aus dem daraus erhaltenen Rohkupfer nicht 
wit Vortheil gewonnen werden kann. Der geringe Silberges 
halt rührt dann auch gewöhnlich von Erzen her, die ald zus 
fällige Beimengungen des oxydirten Kupferd mit verſchmolzen 
werden, 

Das Rothkupfererz (Roth Kupferglas) iſt dag natuͤr⸗ 


Uche Kupferoxydul, welches im reinften Zuflande 885 Prozent 


Kupfer enthält, Died Erz führt den Namen Ziegelerz 


- (Kupferbroun, Kupferpecherz), wenn das Kupferorydul ein ins 


uiges Gemenge mit Eifenoder bildet, Der Kupferaehalt des 
Ziegelerzes iſt ſehr verfchieden, und ganz von der Quantität 
der dem Kupferorydul beigemengten frembartigen Beftandtheile 
obhängig. 

Das natürliche Kupferoryd, ober bie Kupferfhmärze, 
kommt gewöhnlich nur als ein Weberzug auf anderen Kupfer: 
erzen, feltener in flaubartigen, und mehr oder wenig feft aus 
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(Schwefellies) mit 1 Mifhungsgewicht Kupferglanz; oder dk 
eine Verbindung von 2 Miſchungsgewichten Schwefeleiſen ı 

Minimo (Magnetfies) mit 1 Mifhungsgewicht Schweiitui 
im Maximo des Schwefelgehaltes angefehen, In beiten SUR 
Ien würde es aus 35,2 Kupfer, 29,4 Eifen unb 326 
fel beftehen muͤſſen. Herr 9. Rofe fand im ‚Kupfer mg 
Ramberg: 3440 Kupfer, 30,57 Eifen, 33,87 Schweſel 
0,27 Kiefelerde, In dem Kupferlies aus dem Züri 
ſchen: 33,12 Kupfer, 30,00 Eifen, 36,32 Schwefel und | 
Kiefelerde, Herr Phillips unterfuchte zwei Kupferfick, 
benen der eine aus 30,00 Kupfer, 32,20 Eifen, 35,16 64 
fel und 2,64 zufälligen Beſtandtheilen; ber anbere aus AS 
Kupfer, 30,80 Eifen, 34,46 Schwefel und 3,54 fl 
Beitandtheilen zufammengefest war. Herr Werthier ii 
in dem Kupferkies von Allagne im Piemontefifchen: 2% 
pfer, 29,2 Eifen, 33,0 Schwefel und 3,2 Gangart Jo 
Kupferfied von Allevard: 32,1 Kupfer, 31,5 Eife, : 
Schwefel, In einem Kupferlieie aus Sachſen 333 8 
30,0 Eifen, 32,0 Schwefel und 2,6 Gangart, In cmmiı 
pferkiefe, deffen Geburtsort unbekannt, 31,2 Kupfer, 22 
fen, 33,6 Schwefel und 1,6 Gangart (Ann. den mim ik 
344) 











Der Silberkupferglanz ift ein höchft feltend 
welches am Schlangenberge in Sibirien vorgekommen if, Al 
‚eigentlich zu den Silbererzen gehört, Na Herrn Ott 
meyers Unterfuchung (Archiv. fk Bergbau I, 198) beit d 
aus: 30,478 Kupfer, 52,277 Silber, 0,333 Eifen und IM 
Schwefel. | 

In Verbindung mit Schwefelwigmuth wirb da} Cie 
felfupfer in dem Wismuthkupfererz (Kupfermisuid 
angetroffen. Dies fehr felten vorkommende Erz beficht mi 
Herrn Klaproth aus 34,66 Kupfer, 47,24 Wismuth d 
12,58 Schwefel (Verluft 5,52), — In einem ‚andern, d® 
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‚obl den Ramen Atladerz, fo mie ber erdige Malachit den 
damen: Kupfergran Die Zuſammenſetzung des reinen 
Nalachit denkt man ſich als eine Werbindung von 1 Mi« 
hungsgewicht bafifchem Tohlenfaurem Kupferoryd, in welchem 
dohlenſaͤure und Kupferoryd gleiche Quantitäten Sauerftoff 
nthalten, mit 1 Miſchungsgewicht MWaffer, und dann würde 
5 Erz aus 72,1 Kupferoxyd, 19,8 Kohlenfaure und 8,1 
Baffer zufammengefeßt feyn. Herr Klaproth fand in dem 
Malahit aus Sibirien 70,5 Kupferoxyd, 18,0 Kohlenfäure 
und. 11,5 Waffe. Malachit von Chefiy haben die Herren 
Bauquelin und R. Phillip unterfucht, und darin, jener: 
70,10 Kupferoryd, 21,25 Kohlenfäure und 8,75 Wafler; dies 
Mt: 72,2 Kupferomd, 18,5 Kohlenfäure und 9,3 Waſſer ges 
funden. Der erdige Malachit (Kupfergrün) bildet oft ein ins 
niges Gemenge von Malachit und Eifenoder, in fehr veräns 
derlichen Verhaͤltniſſen. 
In Verbindung mit anderen Säuren wirb dad Kupfer: 
ob in der Natur angetroffen: 1) Mit Arfeniffäure, im Ol i⸗ 
venerz beflehend aus 49,3 Kupferoxyd, 28,6 Arfeniffäure und 
DLWaffer. Kerner im Euchroit, 47,85 Kupferoryd, 33,35 
Arſenikſaͤure und 18,8 Waſſer enthaltend. 2) Mit Phosphors 
fure. Die Verhältniffe des Kupferoxyds zur Säure, fo wie 
der Waſſergehalt find veranderlich, indem neutrale und bafis 
ſche Verbindungen des Oxyds mit der Säure befannt gewor⸗ 
den find. — In dem Chalcolith (Uranglimmer, Uras 
nit) iſt das phosphorfaure Kupferoxyd mit phosphorfaurem 
Uranoxyd und mit Waſſer verbunden. 3) Mit Schwefelfäure, 
im Kupfervitriol, Cypervitriol, Blauer Bitriol. 
Nur dureh zufällige Zerſetzung des Schwefelfupfers entitanden. 
Das bafifche fchwefelfaure Kupferoryd hat den Namen Bros 
| bantit erhalten. 4) Mit Chlor, oder mit Salzfäure, indem 
das Erz Wafler enthält, im Chlorkupfer (Salzfaured Kupfer. 
Atakamit). Ein bafifches falzfaures Kupferoryd, feiner Zuſam⸗ 
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hatt vor dem Gaarmachen des Kupferd gewonnen wick. E 
fie weniger in Begleitung mit eigentlichen Kupfereruen, 21; 
Geſellſchaft mit Silbererzen ober mit Sleierʒen ange 
werden, fo pflegt man bad Silber nicht in dem Al 
anzufammeln, fondern ben größten Theil bed Silber | 
vorher aud dem Kupferflein zu gewinnen. — Die Sl: 
find durch die Herren Prouft, Klaproth und Berti | 
zulegt aber durch Herin H. Rofe genauer unterfucht w 
Herr Rofe bemerkt, daß fich der Zintgehalt in ben Fahr 
vermindert, wenn fich der Eifengehalt vermehrt, und 
Daraus, dag Zink und Eifen i im Fahlerz auf berfelben € 
felungsftufe ftehen, und daß fich dad Eifen alfo nicht im 
ftande des Magnetiefes, fondern in der niedrigeren Sc 
lungsſtufe (62,77 Eifen zu 37,23 Schwefel) in dem € 
finden müffe. Außerdem ergiebt fi) aus den Analyfen, if 
der Silbergehalt fich vermehrt, wenn der Kupfergehalt gab 
ger woird. Das fpecifilhe Gewicht der Fahlerze fleigt ni 
bis 5,1. — Manche Erze, welche in "ber SHauptface al 
Schwefelkupfer, Schwefelarfenit (oder aus etwas Schweide 
fimon, welches zumeilen theilweife dad Schwefelarſenik ik 
und vertritt) und aus Schwefeleifen zufammengefeßt fin, m 
ben wegen ihres Silbergehaltes ald Fahlerz angefehen, oh 
fie von der Zuſammenſetzung deſſelben wefentlich abmeihe 
Dahin gehört das fogenannte lichte Fahler z, von wii 
Hear Klaproth drei Exemplare von Freiberg unterſucht R 
Er fand in dem einen: 41,0 Kupfer, 24,1 Arfenit, 25 6 
fen, 0,4 Silber und 10,0 Schwefel. In dem ˖ zweiten: BA 
Kupfer, 14,0 Arſenik, 25,5 Eifen, 0,5 Silber und 10,0 Edw 
fe. _ In dem dritten: 42,5 Kupfer, 15,6 Arſenik, 1,5 Ib 
mon, 37,5 Eifen, 0,9 Silber und 10,0 Schwefel. Das Kit 
Fahlerz von Zreiberg fcheint daher ald eine Werbindung 
Schwefelkupfer mit Arfenikeifen betrachtet werben zu mil 
. — Eine von den Bahlerzen ganz abweichende Zufemmakb 














, 231 


wng zeigt ferner ein Kupfererz, welches in Cornwall vorfommt, 
ad bort ebenfalls für Fahlerz gehalten worben ift, bis Herr 
we. Phillips zeigte (Quarteriy Jonrnal. VII. 95) daß «8 
nells wegen feines geringeren fpecifiichen Gewichts (4,375), 
ceils wegen feiner Bufammenfegung, Fein Fahlerz feyn koͤnne, 
Ad dies Erz Tennantit nannte. Es befteht aus 45,32 
rupfer, 11,8% Arfenit, 9,26 Eifen, 28,74 Schwefel und 5,00 
zgangart, Der Tennantit ſteht alfo in feiner Zuſammenſet⸗ 
jung den eigentlichen Fahlerzen ungleich näher als das lichte 
zablerz von Zreiberg, unterſcheidet fi) aber von dem Fahlerz 
rahrſcheinlich durch eine höhere Schwefelungsftufe des Arfes 
sit. — Bon ben eigentlichen Fahlerzen find folgende Ynalya 
is vorhanden. 


Fr 











5 [sure Arfenie| Anti | Gifen | Bine [eine u 
— — — m — — 
Ya 137781 — 22001 3,25 | 5,00 | 0,25 | 28,00 
„b_ | 3750 20 | 6,50 — 3,00 | 21,50 
Fe ]4025 | 0,75 | 23,00 | 1350| — | 0,30 | 18,50 
fd | — |2700 | 00] — | 13,25 | 25,50 
" e | 39,20 | 25,00 | 4,30 | 4,50 — 1,00 | 28,00 
# £ 140,60 | 10,19 | 12,46 | 4,66 | 3,69 | 0,60 | 26,83 
{ 8 | 38,63 | 7,21 | 16,52 | 4,89 | 2,76 | 2,37 | 26,33 

h | 37,98 | 2,88 | 23,94 | 0,86 | 7,29 | 0,62 | 25,77 
3 13942 | 326 | 25,27 | 1,52 | 6,85 | 0,83 | 25,03 

k |3448.| — | 2824| 227 | 5,55 | 4,97 | 24,73 

ı 1253| — | 2663 | 3,72 | 3,10 | 17,71 | 23,52 

m [1451] — 12463 | 5,98 | 0,99] 31,29 | 21,17 


a. Sogenanntes dunkles Fahlerz von Kapni Die 
Inalyfe von Herm Klaproth, und zw vergleichen mit der 
ſnalyſe I, die ebenfalls das Fahlerz von Kapnik betrifft, und 
nelche von dem Herrn H. Rofe angeftellt worden ift. 

d. Fahlerz von Clausthal. Analyfe von Herrn Klaps 
oth. Zu vergleichen mit der Analyfe k von Hrn. 9. Rofe, 
benfalls mit dem Fahlerz von Zilla bei Clausthal. 

© Sahler; von Annaberg. Klaproth. Der Schwer 
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felgehalt iſt fo geringe, daß, wenn bie Analyſe richtig ik 
Erz fein Fahlerz feyn kann. 

d. Fahlerz von Wolfach. Klaproth. Zu ver 
mit der Analyfe des. Fahlerzes von der Wenzelgrube im 
ftenbergifchen 1, von Hrn. H. Roſe, mit welcher ſie i 
Hauptfache. übereinftimmt. 

e. Fahlerz von St. Marie aux Mines. Berthin 

f. Ebenfalls ein Fahlerz von Marlichen. H. 
Die Fahlerze e und f unterfcheiden. ſich durch. bie verſch 
Berhältniffe von Schwefelantimon und. Schwefelarfenil, 

g. Fahlerz von Ger&dorf bei Freiberg. H. Roſt. 

i. Fahlerz von Dillenburg. 9. Rofe Bon bem, 
H. Rofe unterfuchten. Fahlerz von Kapnik wenig abw 

m. Fahlerz von. der Habacht- Grube bei. Freibez 
Roſe. Dies Erz, welches in Freiberg kryſtalliſirtes Ba 
tigerz genannt wird, ift durch feinen großen, Silbergehalt a 
gezeichnet. 

Sp mie ber Bleiglanz felter ohne alle Spum u 
Schwefelfilber angetroffen wird, fo. pflegt auch das Schaf 
kupfer häufig menigftend geringe Spuren eines Silberiel 
zu haben, Daher finden fi auch, obgleich oft nur rı 
bedeutende Spuren von Silber in dem mehrften Kupfe v 
ches aus. Erzen dargeftellt wird, die dad Metall in Vi 
dung mit Schwefel enthalten. Der Silbergehalt ift ſch 
fo geringe, daß das. Kupfer beim Vertreiben auf der Kq 
kaum ein Silberkorn zurüd läßt, und häufig nicht fo y 
daß das Silber mit Vortheil abgefchieden werben Tann. | 
wöhnlich betrachtet man einen Silbergehalt von 8—91 
im Centner Rohkupfer ald die Graͤnze, bid zu welcher die! 
berfcheidung noch mit ökonomischen Vortheilen ſtatt findet, ! 
ches indeg ganz von örtlichen Verhältniffen, befonders von 
Preilen des Bleied und des Brennmateriald abhängig 
Selbſt die metallurgifche Behandlung der an Silber vd 
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>fererze, welche ein Rohkupfer geben, das 18--25 Loth 
Ber im Gentner enthält, ift oft von befonderen Verhaͤltniſ⸗ 
abhängig, indem man fie bald auf Rohkupfer benust, and 
28 entfilbert, bald die Entfilherung des Kupferfleind burch 
3 oder durch Bleierze vornimmt. Alddann find die Kus 
“erze, in metallurgiſcher Hinficht, ald Silbererze zu betrach— 
. und werden dann auch häufig mit armen Silbererzen 
‚zeitig verfchmolzen, 

Diejenigen Kupfererze, in welchen das Metall mit Sauer: 
T, in Verbindung mit Säuren, oder mit Waffer, oder auch 
ß im orybdirten Zuftande vortommt, find wegen ihres bes 
enden Kupfergebaltes fehr gefchägt, aber fie werben, wie 
on bemerkt, gewöhnlich in Gemeinfhaft mit den gefchwefels 
ı Kupfererzen verſchmolzen. Es find aber auch einige Ku⸗ 
rhütten vorhanden, welche nur oxydirte Kupfererze verarbeis 

Diefe Erze enthalten in der Regel kein Silber, oder boch 
menig, daß es aus dem daraus erhaltenen Rohfupfer nicht 
t Vortheil gewonnen werden kann, Der geringe Silberge⸗ 
(t rührt dann auch gewöhnlich von Erzen her, die als zus 
lige Beimengungen des orydirten Kupferd mit verſchmolzen 
rden. 

Das Rothkupfererz (Roth Kupferglas) iſt das natuͤr. 
ye Kupferoxydul, welches im reinſten Zuſtande 885 Prozent 
spfer enthält, Dies Erz führt ben Namen Ziegelerz 
upferbroun, Kupferpecherz), menn das Kupferoxydul ein ins 
3e8 Gemenge mit Eifenoder bildet, Der Kupfergehalt des 
egelerzed iſt ſehr verfchieden, und ganz von der Quantität 
€ bem Kupferorpbul beigemengten frembartigen Beftandtheile 
haͤngig. 

Das natuͤrliche Kupferoxyd, oder die Kupferſchwaͤrze, 
mmt gewöhnlich nur als ein Ueberzug auf anderen Kupfer: 
zen, ſeltener in flaubartigen, und mehr oder wenig feft zus 
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fammengebadenen nierenförmigen Maſſen vor. € fhent hi 
das Oryd durch Zerfebung ded Kupferfiefes entftanden ik 

Der Dioptas (Kupfer: Smaragd, Achirit), ein Bel 
haltendes Kupferoxyd⸗Silikat, ift eine mineralogifce 
heit, und hat für den Metallurgen Fein ummittelbares 
efie. — Ein anderes Kupferoxyd⸗Silikat, welches unter 
Namen Kiefelmalachit befannt geworben ift, und fid 
Dioptad durch den geringeren Gehalt an Kiefelerbe und 
fer unterkcheidet, kommt ebenfalld ober fehr felten in Bip 
tung mit anderen Kupfererzen vor. 

Wichtiger ald die Verbindungen bed Kupferoxyds nith 
Kiefelerde, find für den Metallurgen bie natürlichen Balı 
dungen bes Kupferoryds mit Kohlenfäure. Diefe Verbinie 
gen find durch ihre fchönen blauen und grünen Farben a 
gezeichnet. Das blaue Erz wird weniger häufig ald dasgi 
angetroffen. Man fieht das natürliche Fohlenfaure Kuyieng 
oder die Kupferlafur, als eine Verbindung an von 19 
ſchungsgewicht Kupferorybhydrat, in welchem der Sauefı 
gehalt ded Waſſers eben fo groß iſt ald der des Oxydes 
bunden mit 2 Mifhungsgewichten neutralem Tohlenfun 
Kupferoryd. Nach diefer Zufammenfeßung müßte fie all 
ten: 69,4 Kupferomd, 25,4 Kohlenfäure und 5,2 Bu 
Herr Klaproth fand in der Kupferlafur aus Sibirim: 
Kupferoryd, 24 Kohlenfäure und 6 Waſſer. Herr Bau 
lin in der SKupferlafur von Cheſſy 68,5 Kupferoryd, ; 
Kohlenfaure und 6,5 Waſſer. Herr R. Phillips che 
in der Kupferlafur von Chefiy: 69,08 Kupfer, 25,46 ! 
lertfäure und 5,46 Waller. Die zu Drufen oder zu K— 
zuſammen gruppirten Nadeln von Kupferlaſur nannte 
Werner: Kupferſammterz. Die erdige Kupferlaſur 
Kupferblau, Bergblau, Armeniſcher Stein gen 

Das grün gefärbte natuͤrliche kohlenſaure Kupferoryl 
man Malachit genannt. Der fafırige Malachit erhält 
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A ben Namen Atladerz, fo wie ber erdige Malachit ben 
wien: Kupfergran Die Zufammenfeßung des reinen 
Lachit dent man ſich ald eine Verbindung von 1 Mie 
ragsgewicht baſiſchem kohlenſaurem Kupferoxyd, in welchem 
Jenſaͤure und Kupferoxyd gleiche Quantitaͤten Sauerſtoff 
alten, mit 1 Miſchungsgewicht Waſſer, und dann wuͤrde 

Erz aus 72,1 Kupferoxyd, 19,8 Kohlenſaͤure und 8,L_ 
Tier zufammengefest feyn. Herr Klaproth fand in dem 
Aachit aus Sibirien 70,5 Kupferoryd, 18,0 Kohlenfäure 

11,5 Waffe. Malachit von Chefiy haben die Herren 
uquelin und R. Phillips unterfucht, und darin, jener: 
MO Kupferoryd, 21,25 Kohlenfaure und 8,75 Waſſer; dies 

72,2 Kupferoryb, 18,5 Kohlenfäure und 9,3 Waffer ges 
Den. Der erdige Malachit (Kupfergruͤn) bildet oft ein ins 
=8 Gemenge von Malachit und Eifenoder, in fehr veräns 
-ichen Berhältniffen. 

Sn Verbindung mit anderen Säuren wirb das Kupfers 
D in der Natur angetroffen: 1) Mit Arfeniffäure, im Ol i⸗ 
zıerz beftehend aus 49,3 Kupferoryd, 28,6 Arfeniffäure und 
1 Waffe. Ferner im Euchroit, 47,85 Kupferoryd, 33,35 
eniffäure und 18,8 Waffer enthaltend. 2) Mit Phosphors 
we. Die Verhältniffe des Kupferoxyds zur Säure, fo wie 

Waſſergehalt find veränderlih, indem neutrale und baſi⸗ 
= Verbindungen des Oryds mit der Säure bekannt gewors 
m find. — In dem Chalcolith (Uranglimmer, Uras 
@) ift das phosphorfaure Kupferoryd mit phosphorfaurem . 
emoryd und mit Mafler verbunden. 3) Mit Schwefelfäaure, 

Kupfervitriol, Cypervitriol, Blauer Bitriol. 
ar dur) zufällige Zerſetzung des Schwefelkupfers entftanden. 
88 bafiiche fchwefelfaure Kupferoryd hat den Namen Bros 
Kintit erhalten. 4) Mit Chlor, oder mit Salzfäure, indem 
8 Erz Waſſer enthält, im Chlorkupfer (Salzfaured Kupfer. 
afamit). Ein bafifches falzfaured Kupferoryd, feiner Zuſam⸗ 
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menſetzung nad. — Alle Verbinnungen des Kupfetoryd 
Säuren find fo feltene und zufällige Vorkommniſſe, d 
in metallurgifchee Hinfiht ganz unbeachtet bleiben Tonne 

Man könnte alfo im Allgemeinen odrige und fi 
Kupfererze unterfcheiden, und zu ben erfteren die Etze m 
in welchen das Kupfer mit Sauerfloff, ſo wie zu be. 
ren diejenigen, in welchen es mit Schwefel verbunke 
Diele Eintheilung findet auch wirklich auf Huͤttenwerken 
. welche Rupfererze von beiderlei Zuſammenſetzung zu ven 
zen haben, in fofern bie Erzgewinnung in der Grube d 
laͤßig macht, die Tiefigen und bie vckrigen Kupfetetze gel 
zu halten. Eine folche Trennung wird aber füglich mr! 
geichehen können, wenn bie kieſigen und bie ockrigen Ku 
erze abgefondert auf ihrer Lagerſtaͤtte vorkommen, weh 
doch nur felten der Fall iſt. 

Die Aufbereitungsarbeiten bei ben Kupfei 
müffen gewöhnlich auf bie naffe Aufbereitung ausgedehet 
den. Es kommen indeß bei ben Kupfererzen nicht fell 
vor, wo die naffe Aufbereitung nicht allein uͤberfluͤſſig fi 
fogar fehr nachtheilig ſeyn wuͤrde. In ſolchen Fila 
entweder ſogleich in der Grube nur die Erz fuͤhrende Ei 
allein gewonnen, oder wenn unvermeidlich auch zuglad 
Theil der völlig tauben Gangmaſſe mit gefördert werdet 
fo geſchieht die Aufbereitung über Tage blog durch DE 
ſcheidung. Eine fo einfache Aufbereitung findet imma! 
ftatt, wenn bie Gebirgsmaſſe mit kieſigen und — 
ſo durchdrungen iſt, daß der Erzgehalt durch bie nafle U 
zeitung nicht concentrirt werben kann, ohne das, Nur m 
Heflogenen oder höchft fein eingefprengten Zuſtand im iM 
biegsart befindliche Erz, beim Naßpochen und beim B 
ſchen des Pochmehls, in der wilden Fluth zu vertteren, 1 
haupt ift die naffe Aufbereitung, bei ockrigen Kupfererzen 
dann anzurathen, wenn fie nicht ſchwache Ueberzuͤge N 
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in den Schadhtöfen, befolgt man zwar ebenfalls das Verfah⸗ 
ven, den Kupfergehalt des Erzes zuerft im Kupferftein zu con: 
centriren, aber man bewirkt die Reduction des Kupferoxyds im 
dem geröfteten Stein nicht durch den Schwefel, fondern durch 
die Kohle, mit welcher die Beſchickung im Schacdhtofen geichich- 
tet iſt. Es ergiebt fich daraus Die weſentliche Verſchiedenheit 
des Zuſtandes, in welchem ſich das Kupfer, — ſelbſt wenn 
es mit anderen Metallen gar nicht mehr verunreinigt wäre, 
— nad) Beendigung ber Schmelzarbeiten befinden muß. Beim 
Berichmelzen in Schadhtöfen wird man niemald ein. übergaa- 
ze, oder ein mit Oxydul verunreinigted, ſondern jederzeit ein 
Iohlebaltenhed, zu junges Kupfer erhalten. In beiden Fällen 
wird folglich Dad Kupfer nie in einem hammergaaren Zuſtande 
dargeſtellt werden können; aber die Mittel, dem Kupfer die 
Hammergaare zu ertheilen, werben bei dem. burch die Slam 
wuenofenichmelzarbeit. erhaltenen Kupfer, ganz entgegengelekt 
son benjenigen ſeyn, welche bei dem durch Verſchmelzung der 
Erze in Schachtöfen dargehelten Kunfer angewendet werben 
sehen. 


fi Das Schmelzen ber Kupfererze in Schadtöfen. 
Durch das Verſchmelzen ber Supfererze in Schachtöfen 
wird, wie fo eben bemerkt worden, niemals ein zur Verarbei⸗ 
tung unter den Hämmern und Walzwerken geeignetes, ſondern 
jederzeit ein rothbruͤchiges Kupfer dargeſtellt werden, ſelbſt 
wenn das erhaltene Kupfer von Metallen und Schwefel, welche 
es gewoͤhnlich noch verumveinigen, volllommen befreit wäre 
Ales in den Schachtöfen bereitete Kupfer muß baher noch dem 
Prozeß. des Gaarmachens unterworfen werden. Märe- dad 
Kupfes van jeder fremdartigen Beimifchung frei, und hätte as 
wur Sohle aufgenommen, durch) die feine Feſtigkeit in dey er 
höheten Temperatur vermindert worden iſt; ſo wuͤrde ber Pro⸗ 
zeß des Gaarmachens ſich nur auf die Abſcheidung der Kohle 
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rn Erzen wirb daher für jeden eingelnen Fall — 

weit man mit der Handſcheidung und mit ber Siebſehe 
zu gehen hat, und bis wie weit bie Schliche aus ben | 
mehl, ohne zu großen Erzverluft, angereichert werben Ki 
Gluͤcklicherweiſe bietet die Schmelzarbeit ſelbſt ein Witkli 
das Kupfer, duch die Verbindung mit Schwefel, in 
Stein zu concentriren, und von ben anderen Dertala 
großen Theil zu befreien. 

Den VBorbereitungsarbeiten burch Ds Be 
nur die Biefigen Kupfererze, oder biejenigen Erze unte 
bei welchen entweder bie Fiefigen Kupfererze felbft, jr ſud 
mit ihnen gemengten Schwefel⸗ und Magnetkieſe, den 
tenden Gemengtheil der zu verſchmelzenden Erzmaſſe fach 
chen. Die ockrigen Kupfererze beduͤrfer keiner Roͤſtunz, die 
fie fommen ſehr haͤufig in Gefellfchaft mit Liefigen Kell acht 
erzen und mit Schwefeleiſen vor, von welchen fie duch j 
Aufbereitung nicht getrennt werben koͤnnen, und hama ul 
fie ebenfalls durch dad Roͤſten zum Gchmelzprozeg werke Kl 
werben. Wenn die Verfhmelzung der Kupferege wel 7 
menöfen vorgenommen wird, fo fliehen die Roͤſt⸗ w 
Schmelzarbeiten gewöhnlich in einem fo unmittelbaren 3 

menhange mit einander, daß bie nähere Unterfuchung >, 
fahrens bei der Röflarbeit, mit der Darftelung des be di 
rens bei dem Schmelzprozeß verbunden bleiben * 

auf der Inſel Angleſea unterwirft man die in ben Fun 
Öfen zu verfchmelzenden Kupfererze einer befonderen MR 
beit, welche fchon in der achten Abtheilung befchriehen ad" 
Örtert worben ift. Die in Schachtöfen zu verſchmelzendenbi 

werden entweder in Haufen, oder in Stadeln, und ge 

ih niemald in Defen geröftet. Die zu röftenden Stu 
und Die durch die Siebfeßarbeit gewonnenen Erze, were! 
beftimmten Werhältniffen, welche fih nach dem Grill 
Aufbereitung richten, mit den durch die naffe Aufbereitung ® 
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ſtenen Schlichen gemengt, und in die Röfthaufen oder Roͤſt⸗ 
Dein gebracht. Die. Schliche werden in gebranntem: und 
Dichten Kalt eingebunden (nämlich mit dem Kalkbrei vers 
ngt) damit fie eine zufammenhängende Maffe bilden, und 
It durch die Zwiſchenraͤume hindurchfallen, welche durch bie 
er liegenden Erze gebildet werden. "Das Verfahren bei bies 
Woͤſtarbeit felbft, und Die Dabei nothwendigen Vorſichtsmaß⸗ 
ein, find fhon in der achten Abtheilung vorgetragen wors 
E., Wenn die zu röflenden Erze vorzugäweife aus Kupfers 
3 befichen, und mit Schwefelkies ſtark verunteinigt find, fo 
St man einen Theil des ſich yerflüchtigenben Schwefels, 
. ber Röftung in Haufen und in Stadeln, theild durch eins 
be Gruben auf der Oberfläche des Röfthaufend, theild durch 
ondere Verdichtungsvorrichtungen, zu gewinnen, wie in ber 
ten Abtheilung ebenfalls ſchon gezeigt worden ifl.. 

In befonderen Faͤllen wird durch die Röftarbeit nicht bloß 
: Zerlegung und Verflüchtigung eines Theils des Schwefel 
haltes des Erzes, ſondern auch das Verbrennen des Bitu⸗ 
m bezwedt, womit bie Erze durchdrungen find. Dies ift 
i "den bituminöfen Kupferſchiefern aus der Zechſteinformation 
e Fall, welche durch ihren Gehalt an Bitumen das’ zum 
iſten erforderliche. Brennmaterial mehr oder weniger erfegen.. 
iefe Erze werben in fehr großen Haufen geröftet, und bie 
° Unterhaltung der Roͤſthitze erforderliche Menge des Brenns 
ıterial3 ift ganz von dem Bitumengehalt der Schiefer abs 
ngig. Die Schiefer werden in Haufen von ganz unbeflimms 

: Länge, von 10-12 Zug Breite, und in Geftalt einer abs 
ſtumpften Pyramide von 3 — 4 Fuß Höhe aufgefchichtet. 
as erſte Anzuͤnden des Haufens geſchieht durch eine ſtaͤrkere 
er ſchwaͤchere Schicht von Reiſigholz u. f. f. welche die Uns 
fage des Haufens bilde. Man vermeidet eine größere Breite - 
id Höhe der Haufen ald die angegebenen, weil fonft ber 
aufen in bes Mitte nicht durchbrennen würde, Bei einem 
Karften Metauurgie v. sh, 19 
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Bon der Gewinnung bed Kupfers,. 


Die Quantität von Kupfer, welches in einigen 
nicht durch den Schmelzprozeß, fondern aus ber wäflrigen 
loͤſung der vermitterten Supfererze, durch Niederfchlagum 
Kupferd vermittelt des regulinifchen Eifens gewonnen, 
welches im ZBuftande des Kupfervitriolß, durch ab 
Auslaugen des geröfteten Kupferfleins, dargeſtellt wird, # 
unbedeutend, daß die Darftelung bed Kupferd auf dem 
nannten naffen Wege (die Bereitung bed Cem entkup 
faum al3 eine von ben Methoden, durch welche bad 
aus feinen Erzen gewonnen wird, betrachtet werben kam 
fol von diefem Verfahren fpäter die Rebe feyn. — Zu 
fhmelzung der Kupfererze bedient man fich entwehe 
Schachtöfen, oder der Flammenöfen. Das Schmehm 
ockrigen Kupfererze in Flammenoͤfen findet indeß bi jekt 
nirgends ftatt, und würde auch ohne Zweifel nicht mit a 
fo günftigen Erfolge wie in den Schachtöfen gefchehen Kam 
weil fich die Reduction des Oxyds durch Kohle, in Oh 
öfen volftändiger ald auf dem Slammenofenheerbe bee 
ligen läßt. Bei den Fiefigen Erzen bewirft man aber KiP 


















Tan ı SERFENS 


El 
© 
sr 


PPTaL 


duction des aus dem Kupferflein durch vorhergegangen % 1 
ften erhaltenen Kupferoryds, nicht durch Kohle, ſonden eh 

den noch unzerſetzt gebliebenen Schwefelgehalt des GBR % 
felbft. Der Kupfergehalt wird dadurch immer mehr uw ! 


Stein concentrirt, bis man zulegt zur Zerfegung der IM 
Antheile von Schwefel fehreiten Fan. Diefe Zerfegung wi 
durch das Abröften des concentrirten Kupferfteins und bei 
das gleichzeitig flatt findende Schmelzen deſſelben beweit 
figt, worauf man ben Zutritt der &uft noch fo lange ftait fr 
ben läßt, bis der Schwefel vollſtaͤndig abgefchieden if. Ei 
dieſem Prozeß muß nothwendig Kupferorydul entftehen, fo w 
fi) das gereinigte Kupfer zuleßt im Zuflände des übergum 
Gaarlupfers befindet, Bei dem Verſchmelzen ber Kupfach 
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noch in einem hohen Grabe ſchmelzwuͤrdig, währenb es bie 
rigen Erze, bei einem gleichen Kupfergehalt, nicht mehr 
ſeyn koͤnnen. 

Bei der Verſchmelzung der kieſigen Kupfererze hat man 
die Abſicht, den Schwefel, welcher in dem geroͤſteten Erz oder 
in dem geroͤſteten Kupferſtein noch zuruͤck geblieben iſt, oder 
welcher durch die Reduction der bei der Roͤſtung entſtandenen 
Bitriole, im Schachtofen wieder gebildet wird, zur Reduction 
des oxydirten Kupfers anzuwenden, und dadurch zugleich das 
Rapfer von dem leichter verfchladbaren Eiſen zu befreien. 
Durch das wiederholte Roͤſten wird auch die Abſonderung ber 
flüchtigen Metalle, des Antimon und bed Arfenit, befördert. 
Das Zink ift eine fehr nachtheilige Beimifchung. für die Kus 
pfererze, weil es durch bie Roͤſtarbeit nicht verflüchtigt werben 
kann, und. weil es zur Verſchlackung fehr wenig geneigt iſt. 
Kupfererze die eine ſtarke Beimifhung von Schwefelzink ent 
galten, können daher nur durch wiederholte Roͤſt⸗ und Schmelz⸗ 
weiten, wobei das Zink zulebt im Schachtofen rebucirt, und 
in diefem Zuſtande verflüchtigt wirb, ein ziemlich reines Schwarzs 
Pupfer liefern. Noch nachtheiliger find. bie Beimengungen von 
Bleiglanz und von Zinnerzen‘, weil fich die Verbindung von 
etwas regulinifchen Blei, vorzüglich aber von Zinn, mit dem 
Bohkupfer, gar nicht verhindern läßt, fo Daß das Kupfer von 
dieſen Beimifchungen nur durch den Oxydationsprozeß, naͤm⸗ 
Ich Durch das Saarmachen, befreit werden Tann. 

—Ie ſtaͤrker die Erze vor dem Verſchmelzen geröftet wer 
ben, ober je vollfländiger der Schwefel durch die Röftarbeit 
entfernt wird, deito mehr wird man der Gefahr ausgeſetzt, 
beim Erzfhmelzen (Rohbfhmelzen, Sulufhmelzen) 
außer dem Kupferftein auch ſchon Rohkupfer zu erhalten. Eine 
ſo weit getriebene Röftung muß forgfältig vermieden werden, 
theils weil man fich dadurch einem größeren. Kupferverluft 
Zur Berichladung ausſetzt, theils weil bad beim erſten Erz: 
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befchränten, welches fich durch Umfchmelzen bed Kupfer u 
Luftzutritt ſehr leicht bemerkftelligen ließe. Aber. dad Re 
pfer (Schwarz: ober auch Gelftupfer) enthält auch noch # 
mifchungen von Metallen und von Schwefel, die feine JA 
£eit, in Verbindung mit dem SKohlegehalt, in allen Tena 
turen vermindern, und welche ſich nicht fo leicht wie Die 
abfcheiden Lafien. Zwar muß biefe Abfcheibung, ober eH 
nigung ded Kupferd, ganz auf biefelbe Weiſe gefchehen, d 
die Abfcheidung der Kohle, nämlich durch das Zuflrimmi 
Luft zu dem gefchmolzenen Kupfer; allein durch den Drk 
tiondprozeß wird zugleich unvermeidlich wieder Kupferm 
gebildet, welches fich mit dem Kupfer vereinigt, und Wil 
kaltbruͤchig macht. Bei der Verſchmelzung von Erzen, dei 
fehr unreines, befonderd mit Eifen, ‚Bine, Antimon und U 
nik ſtark verunreinigted Rohkupfer liefern, ift es daher = 
möglich, den Prozeß des Gaarmachens fo zu leiten, di 
fremdartigen Beimiſchungen faft vollftändig abgefchiee ı 
den, ohne zugleich zur Entftehung von Kupferorybul Ba 
laſſung zu geben. Nur bei fehr reinen Kupfererzen, de! 
einer wiederholten Concentrirung des Kupferſteins, wodch! 
übrigen Metalle ſchon beim Schmelzprozeß faſt wolftänk ! 
gefondert werben, würde ed audführbar feyn, das ci 
Rohkupfer, unmittelbar durch das Gaarmachen als ein # 
loſes, hammergaares Gaarkupfer darzuftellen. Ungleich N 
ger ift man genöthigt, dad Rohkupfer durch das Gaaru 
in den Zuſtand des übergaaren Kupfers zu verfeßen, um 
Saarkupfer von dem Drydul dur) dad Hammergaam 
zu befreien, fo daß durch das Hammergaarmachen nicht 
ter als die Reduction bes Kupferoryduld bezweckt werde 
Das Gaarmachen bed Rohfupferd und das Hammerge 
chen deſſelben, werden ſich aljo nur bei fehr reinem J 
füglih mit einander verbinden laſſen; bei unreinem Roh 
werben fie aber als zwei getrennte Prozeſſe erfcheinen a 
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. Wenn bie in Schachtöfen zu verfepmelzenden Kupfererze 
aus odrigen Erzen beſtehen, fo wird das Refultat des 
melzprozeſſes Rohkupfer feyn,, welches von allen Beimi⸗ 
migen, — außer von ber mit. Kohle, — frei ſeyn wuͤrde, 
m das zu. verfchmelzende Erz ganz. reines Oxyd ober reines 
wnfaured Oxydhydrat gemelen wäre. So reine Erze wer 
‚aber. niemals. verſchmolzen, indem die reinften odrigen 
Aererze immer noch geringe Beimifchungen von Fiefigen 
en, und befonder&: von. orpdirtem Eilen und von deſſen 
ikaten enthalten. Dadurch wird das Rohkupfer mit Schwes 
und mit Eiſen verunreinigt, und ed fcheint fogar, daß das 
prer beim. Schmelzprozeß im. Schachtofen auch noch etwas 
ittum. aufnimmt, welches durch den Prozeß des Gaarmas 
is ebenfalls wieder abgefchieben werden muß. Es wird 
er nur felten möglich feyn, durch die Verfchmelzung der 
igen Kupfererze ein fo reined Rohkupfer zu erhalten, daß 
felben beim Gaarmachen auch zugleich die Hammergaare 
eilt werben koͤnnte. Weil bei der Verſchmelzung der odris 
Erze nur die Rebuction des Oxyds erforderlich ift, fo 
nt ed, daß diefe Erze mit einem geringeren Metallverluft 
rbeitet werben Eönnen, ald die kieſigen Erze, welche eine 
yerholte Roͤſt⸗ und. Schmelzarbeit nothwendig machen. Es 
ndeß kaum zu glauben, daß bei der Berfchmelzung in nies 
en Schachtoͤfen, nicht noch eine bedeutende Quantität Ku- ' 
yydul in die Schlade geführt werden follte, vorzüglich 
n bie Beſchickung nicht ſehr leichtflüffig eingerichtet wor⸗ 
iſt. Bei der Verſchmelzung der kieſigen Erze kann ein 
ferverluft von Bedeutung, — in fofern beim Erz» und 
ferfteinröften nicht fehlerhaft verfahren worden ift, — bei 
. Erzfehmelzen, und (wo biefer Prozeß eingeführt ift) bei 
. wieberholten Concentriren des Kupferfteind, kaum ſtatt 
en, weil ber Schwefel dad Kupferorybul reducirt, und ges 

die Werishladung ſchuͤgt. Er würde nur bei der lebten 
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Nebuction des geröfteten Kupferſteins zu Schwarzkupfe & 
treten, indeß in einem ungleich ‚geringeren Grabe, ald 
Mebuciren ber odrigen Erze, weil bei bem zu Rohkupfe 
verfchmelzenden geröfteten Kupferflein, nur das orybirte Eiiak- 
bei den odrigen Kupfererzen aber die Gangarten 
werben müflen. Ein großer Kupferverluft durch Werfäledu 
würbe daher, beim Reduciren des geröfteten Kupferkiaiz 
Rohkupfer, eine höchft fehlerhafte Beſchickung anzeigen, w 
gen bei der Berfchmelzung ber odrigen Kupfererze din 
pferverluft durch Verſchlackung eines Theil bes Kupferaykk 
auch bei einer ganz zwedmäßigen Beſchickung, ungleih we 
ger vermieden werben. fann. Es hat baher wenig Wahre 
lichkeit, daB die Verſchmelzung der odrigen Kupferere mit 
nem geringeren Kupferverluft verbunden wäre, als bie bei 
figen Erze. 

Der Kupfergehalt der Erze, in welchen . fich das Ka 
in Verbindung mit Schwefel befindet, kann geringer fon d 
der Kupfergehalt der odrigen Erze, und dennoch were N 
Fiefigen Erze noch mit Skonomifchen Vortheilen verkhenn 
werben koͤnnen, während ber Werth bed aus den arma ale 
gen Erzen dargefteliten Kupfers, die. Koften ber Schuaake 
ten nicht zu been vermag. Der Grund biefes Grikiil 
Darin zu fuchen, daß der geringe Rupfergehalt -ber Kiefiga 
mit dem Schwefel verbunden bleibt, und durch bie Aue 
fleinbildung gegen die Berfchladung gefhüst wird, wen 
ber geringe Kupfergehalt der ockrigen Erze zum großen IA 
mit in die Schlade geführt wird, weil fi) kein Schwede 
pfer bilden Tann. Es ift daher auch möglich, arme, nd # 
fih unfchmelzwürdige odrige Kupfererze dadurch fchmeiwill 
au machen, daß man die Beſchickung mit einigen Preze⸗ 
ſchwach geröftetem Schwefelkies verfeßt, um den Kupfaghl 
des Erzes in dem Stein anzufammeln. Kiefige Kupfem 
die 3 Prozent Kupfer in dem aufbereiteten Erz enthalte, P 
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weh in einem hohen Grade fchmelzwürbig, während es bie 
Arigen Erze, bei einem gleichen Kupfergehalt, nicht mehr 
In koͤnnen. 

Bei der Verſchmelzung der kieſigen Kupfererze hat man 
we Abſicht, ven Schwefel, welcher in dem geroͤſteten Erz oder 
3 dem geröfteten Supferftein noch zurück geblieben iſt, oder 
yelcher Durch ‚Die Reduction ber bei ber Roͤſtung entiiandenen 
witriole, im Schachtofen wieder gebildet wird, zur Reduction 
„ed orydirten Kupferd anzuwenden, und badurch zugleich das 
upfer von dem leichter verichladbaren Eifen zu befreien. 
Durch bad wiederholte Roͤſten wird auch die Abfonderung. ber 
üchtigen Metalle, bed Antimon und bed Arfenik, befördert. 
Das Zink ift eine fehr nachtheilige Beimifchung. für die Ku⸗ 
Wererze, weil ed durch die Röftarbeit nicht verflüchtigt werben 
ann, und. weil es zur Verichladung fehr wenig geneigt iſt. 
dupfererze die eine ſtarke Beimifhung von Schwefelzint ent: 
alten, können daher nur Durch wiederholte Roͤſt⸗ und Schmelz⸗ 
beiten, wobei das Zink zulest im Schachtofen rebucirt, und 
pr biefem Zuftande verflüchtigt wird, ein ziemlich reined Schwarzes 
upfer liefern. Noch nachtheiliger find, die Beimengungen von 
Bleiglanz und von Binnerzen, weil fich die Verbindung von 
twas regulinifhem Blei, vorzüglich aber von Zinn, mit dem 
Kohkupfer, gar nicht verhindern läßt, fo Daß dad Kupfer von 
Aeſen Beimifhungen nur durch den Oxydationsprozeß, naͤm⸗ 
kch durch das Saarmachen, befreit werden Tann. 

Je ftärker die Erze vor dem Verſchmelzen geröftet wer 
ben, ober je vollfländiger ber Schwefel durch die Röftarbeit 
entfernt wird, deſto mehr wird man ber Gefahr ausgeſetzt, 
beim Erzfhmelzen (Rohbfhmelzen, Sulufhmelzen 
außer dem Kupferflein auch ſchon Rohkupfer zu erhalten. Eine 
fo weit getriebene Röftung muß forgfältig vermieden werben, 
theils weil man fi) dadurch einem größeren. Kupferverlufl 
Durch: Verfchladung ausſetzt, theild weil dad beim erſten Erz: 





305 


Steins durch Schwefel gebumben wird. Der nachtheilige Eins 
Fuß eines geringen Schwefelgehaltes des zu verfchmelzenden 
Haufwerks, wirb ſich alſo in bemfelben Verhaͤltniß ſtaͤrker Aus 
Gern, in welchem das Kupfer noch mit größeren Quantitaͤten 
von frembartigen Subftanzen verbunden oder gemengt iſt; als 
ſo flärker beim Erzſchmelzen, ald beim Steinfchmelzen, und bei 
dieſem wieder ſtaͤrker ald beim Concentriren des Steins u. f. f. 
Nicht allein bei der Werarbeitung der Kupfererze in Schacht: 
Öfen, fondern auch beim Verſchmelzen derfelben in Flammen: 
Öfen, beftätigt e3 die Erfahrung, daß das Kupfer um fo vors 
züglicher und reiner ausfällt, je öfter ber Stein concentrirt 
wird, und daß eine ſtarke Abröflung des Steins nur dahin 
führt, weniger und fchlechtered Rohkupfer aus den Erzen bar 
zuftellen. Man kann daher den Schwefel ald den Beſchuͤtzer 
bes Kupfers, und ald dad Verbefferungsmittel für unreines 
Kupfer anfehen, wenn man die Abfcheidung deffelben nicht 
übereilt, und bie Koften des wiederholten Eoncentrationsihmels 
zend wicht ſcheuen will. 

Die Schachtäfen welche man beim Verſchmelzen ber Ku⸗ 
pfererze anwendet, find in der Höhe, Weite und in dee Art 
des Auftellens, ober des Zumachens, fehr verfchieden. Früher 
bediente man fich der fogenannten Krummoͤfen, nämlich ber 
4-6 Zuß hohen Schachtöfen. In fpäterer Zeit fand man in 
Amigen Gegenden bie Erhöhung der Schächte vortheilhaftz auf 
anderen Huͤttenwerken wollten höhere Schächte nicht beffere 
Dienfte leiften, und man behielt Die niedrigen Schächte bei. 
Eben fo verfchieben find die Anfichten über die vortheilhaftefte 
Art des Zumachend, und man kann wohl fagen, daß Gewohn⸗ 
heit und lange Uebung der Arbeiter, eigentlich über die Wahl 
ber -Zumachmethoden entfcheiden. Man hat Viegelöfen, und 
zwar ſowohl Augen ald Stich sZiegelöfen angewendet, welche 
Art des Zumachens indeß jebt kaum mehr angetroffen werben 
bürfte. Am bäufigfien find die Sumpföfen mit offener Bruſt. 

Karſten Metalurgie V. Thl. 20 
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alle die Metalle verunreinigt, welche an ber Bildung des di 
fleind Theil genommen haben. Es ift daher bei unreinm 
pfererzen durchaus nothwendig, ben Rohſtein nicht fo far 
vöften, daß beim Verſchmelzen defielben fchon / 
erhalten wird. Die Roͤſtung darf vielmehr nur fo met 
gefeßt werben, baß beim Verſchmelzen des Erzſteines m 
ein Kupferftein erfolgt, den man Eoncentrationikk 
(Spurftein, Doppellech) und bie Schmelzarket if 
bad Concentriren (dad Doubliren, bad Spuren p 
nannt bat. Diefer concentrirte Kupferftein wird dann ai 
fo ſtark geröftet, daß er beim Schmelzen im Gchuhee 
Schwarzkupfer und noch etwas Dünnftein giebt. Die ib 
rung beftätigt fo fehr den Einfluß Der wiederholten RE di 
Reductionsarbeiten, auf die Beſchaffenheit des Schwarkupt 
daß das Rohlupfer, welches aus denfelben Erzen bein ſ 
ſchmelzen erhalten wird, faft unbrauchbar, das Sch 
vom Verſchmelzen des Rohfteind von mittelmäßiger ik, 
Schmwarzkupfer vom’ Verſchmelzen bed Concentrationdfeid m 
guter Beichaffenheit, und das Schwarzkupfer vom Beim 
zen bes beim Goncentrationsfchmelgen erfolgenben Dipl 
(wenn diefer für ſich allein verarbeitet wird) von guy W 
zuͤglicher Güte ausfällt. Durch das Concentriren wera ñ 
Schmelzkoſten bedeutend erhöhet, weshalb man baffele et 
zu Vermeiden fucht, auch bei reinen Kupfererzen fuͤglich ui 
Laffen Tann. Wenn es aber darauf anlommt, aus Kalb 
zen, die mit anderen Schwefelmetallen gemifcht find (b 
Sahlerzen), ober welche Beimengungen von Blende, Ial 
kies u. f. f. enthalten, ein reines Rohkupfer darzuſtellen, wb 
ches beim Gaarmachen keinen farken Gewichtövertuf eiche 
darf, um ein gute Gaarkupfer zu liefern; fo laͤßt fih u 

Zweck nur burch die Concentrationdarbeit erreichen. 
Beim Erzſchmelzen ſoll die Gangart verfchladt, ul W 
Kupfergehalt in dem fh tilhenhen Sn tworuuirt weil 
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e Rupferftein iſt folglich als ein concentrirtes, von allen 
artigen Beimengungen faft ganz befreite Erz anzufehen, 
ches, außer aus dem Schwefelkupfer, noch aus einem Theil 
denjenigen Schwefelmetallen befteht, welche in dem zu 
hmelzenden Erz vorhanden waren. Die weitere Bearbeis 
des Kupferfteind hat alfo sicht mehr die Verfchladung 
erdartigen Beimengungen, fondern die Abjonderung ber 
Schwefeltupfer verunreinigenden Metalle zum Zweck 
ch daB Roͤſten des Kupferfteins, — welches niemals in 
:n, fondern in Haufen oder in Stadeln vorgenommen wirb 
-beilung 8.) — verflüchtigt fich ein Theil des Schwefels 
ſchwefligte Säure, ein anderer Theil bleibt unzerſetzt, und 
ein anderer Theil wird als Schwefelfäure von den beim. 
en fich bildenden Metalloryden gebunden. Arſenik, Anti 
ı und Bin? bilden beim Roͤſten keine fchwefelfauren Salze, 
ern fie werben theild verflüchtigt, theild bleiben fie im oxy⸗ 
en Zuftande zurüd, und gelangen bei der folgenden Schmelz. 
it in Schachtöfen wieder zur Reduction. Das Kupferoxyd 
et die Schweielfäure ſtaͤrker als das Eifenoryd, aber «8 
> auch zugleich leichter als dieſes durch den Schwefel zu 
rlinifchem Metall reducirt. Das äft der Grund warum bei 
w vorfichtigen Röftarbeit ſchon der größte Theil ber uͤbri⸗ 
Metalle im Kupferftein in den orybirten Zuſtand überges 
gen ſeyn Tann, wenn bad Kupfer feinen Schwefel noch 
t verloren hat, ober wenigftend noch mit Schwefelfäure 
ınden bleibt, indem ed bie bei ver Möftung der anderen 
nwefelmetalle entweichende fchwefligte Säure bei dem Zus 
; der Luft in Schwefelfäure umändert, und fich mit bers 
en verbindet. Wirb der geröftete Kupferflein reducirt, fo 
ern fich die fchwefelfauren Metallfalze in Schwefelmetalis 
‚ und bilden den Mohftein, welcher nur fo viel Metall aufs 
mt, als ber vorhandene Schwefel zu fättigen vermag. Die 
Ueberſchuß vorhandenen Metalloryde gelangen caimeste IM 


\. 
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Rebuction, oder fie werben verſchlackt. Daß dabei: abır mfg, 
zugsweiſe dad Eifenorydul und nicht das Kupferorpbl ıg * 
ſchlackt wird, rührt theils daher, weil bad Eiſen ſchon bein haf 
ſten vollſtaͤndiger als das Kupfer. oxydirt worden iſt, km, 
und vorzüglich aber daher, weil das orybdirte Eifen fehr Mg von f 
Sitifate bildet. Außerdem tritt aber auch noch bei drug. FM 
felfeitigen Einwirtung von orydirtem Kupfer, von Sei * 
eiſen und von Kieſelerde (ohne Luftzutritt, der auch aM Kid 


Auf diefe Weile trägt felbft das zu Schwefeleiſen eilk „mi. 
fehmefelfaure und baſiſch ſchwefelſaure Eifenoryb in Due fahrt 
fleten Kupferftein dazu bei, denjenigen Theil des Kupfah zufke! 
cher bei der Röftung des Kupferfleins ſchon in: Surpm ns 
umgeändert worden ift, wieder zu Schwefellupfer zu u Ruyf 
Wenn alfo bei der Verfchmelzung des geröfteten Kupfihiil dp... 
keine hinreichende Menge von Kiefelerde zur Eifenopi@l zen; 
bildung vorhanden ift, fo wird der neu entflchenbe Aura Ä 
einen größeren Gehalt an Schwefeleifen erhalten, und d feter 
mehr Kupferoxydul verſchlackt werden, in ſofern mM 1e 3 
Kohle nicht zu Rohkupfer reducirt wird. Die Opel kein. 
ſenik, des Antimon und des Zink gelangen ſchon in 0 1; 
glühhige zur Reduction, und verbinden fich dann mit MFH wi, 
gulinifchen Kupfer, welches bei einer unzureichende WR wer, 
von Schwefel aus dem Kupferoryb rebucirt wird; MORE Bar, 
bewirken auch felbft - diefe Reduction des Oxydes, URER Eu 
ein Theil auf Unkoften deſſelben oxydirt und verfügt &l in, 
verſchlackt, während ein anderer Theil mit dem vebuctmue Wi 
pfer in Verbindung tritt. Diefe Einwirtung Tann Al in 3 
finden, alfo auch die Verbindung des Kupfer. mit EP ya 
nannten Metallen nicht entfichen, wenn kein Kupferor MR In: 
handen, fondern der ganye Kuyieraiait Ych, Geeuek Au dar 
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Dünnfteind beim Schwarzmachen Veranlaffung geben. Beide 
Oryde würden beim Verſchmelzen im Schachtofen zu Metall 
vebucirt werden, wenn das zwiſchen den Kohlenſchichten in 
Drybul umgeänberte Eiſenoxyd nicht eine höhere Lenyysratur 
zur Reduction erforderte, und durch Kiefelerbe leicht ver chlackt 
werben Tünnte. Beide Umſtaͤnde bewirken, dag nur das Ku: 
pferoxyd allein reducirt, dad orydirte Gifen aber in Verbin: 
bung: mit der Kiefelerde, welche. entweder in einem ungebuns 
benen ober im Zuftande des Biſilikates ober eines noch höhe: 
sen Silikates zugelegt werben muß, ald Schlade entfernt wird. 
Bei Hohen Schächten wird man. unläugbar dad Brennmate: 
dal vortheilhafter benugen, allein man wird die Reduction ei: 
ner größeren Quantität orydirten Eiſens nicht verhindern, und 
daher ein unreinered Rohkupfer erhalten, al3. in den Defen 
mit niedrigen Schächten. Das. orydirte Kupfer ift fo leicht 
rebucirbar, und das oxydirte Gifen, bei einer richtig gewählten 
Beſchickung, fo fehr zur Werfchladung geneigt, daß beide Pro: 
zeſſe in niedrigen Schächten ganz vollkommen auögeführt wer: 
den- koͤnnen, ein langes Verweilen der Saͤtze zwiſchen den Koh: 
fen über der Form, bei den hohen Schächten, folglich nur ben 
Erfolg hervorbringt, daß das in der Beſchickung befindliche 
Eſenoxyd ebenfalls theilmeite reducirt wird. Um dies zu ver- 
hindern, würde die Beſchickung bei hohen Schächten viel leicht: 
füffiger ald bei niedrigen eingerichtet werben müffen, und dann 
läßt fich mit Hecht befürchten, daß auch ein heil des ory: 
dirten Kupfers mit in die Schlade geführt wird. Es fcheint 
daher, Daß: beim Rahkupferſchmelzen die niedrigen Schächte 
vor den hohen den Vorzug. verdienen, Daß alſo auch die Ein: 
führung hoher Schächte in den. Fällen nicht rathſam jeyn 
würde, wenn bloß reine und reiche ockrige Kupfererze verſchmol⸗ 
zen werben, bie unmittelbat beim Erzſchmelzen Rohkupfer 


ueber die Zuſchlaͤge zur Beſchickung beim Erzſchmelzen 
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muß eine leichtflüffigere Beſchickung gewählt werben. Dazu 
iſt, faſt in ber. Regel, nicht ein, Zufa von Siefelerbe, fondern 
vielmehr ein Zufag. von allalifcher Erde zu. wählen. Flußſpath 
iſt, wo man, ihn erhalten. kann, das wirkffamfte und beſte Mits 
tel, um die Beſchickung Teichtflüffiger zu machen. Selbſt der 
reichen. Eifenfrifchichlade. wird man fih mit dem, günfligften 
Erfolge. bedienen. können, wenn man nicht-befürchten darf, durch 
die. in der. Schlade. befindlichen regulinifchen Eiſenkoͤrner, zur 
Ablonberung van, Eiſenklumpen im Schmelzraum Veranlaſ⸗ 
fung zu geben. Wenn die Erze aber fo ſtark geröftet find, 
daß der. Stein fehr reich ausfällt, fo läßt fich die Bildung der 
zegulinifchen Maſſen durch eine leichtflüffigere Beſchickung nicht 
verhindern. Alddann enthalten, diefe Maflen aber auch fchon 
größere Antheile von Kupfer, Antimon und Arfenit, auch wohl 
von Zink, weil ein Theil des orybirten Eifend und Kupfers 
durch die metallifchen Dämpfe bed Arfenik u. |. f. felbft redu⸗ 
cirt wirb, und weil, bei den Mangel an Schwefel in ber 
Schmelzmafle, ſchon etwas Kupferoxyd Durch die Kohle zur 
Reduction gelangt, und, in Verbindung mit den genannten 
Metallen, die regulinifchen Audfcheidungen, ober bie Kupfer: 
fpeife, bilden hilft. Es bleibt unter folchen Umftänden Fein 
anderes Mittel übrig, um ben großen Kupferverluft zu vers 
bindern,, als Schwefellies in die Beſchickung zu bringen, ober 
bie zu, ſtark geröfteten Erze mit ungeröfteten, ober wenigſtens 
mit fchwächer geröfteten Erzen zu gattiren. 

Wenn die Gangarten Schwerfpath oder Gips enthalten, 
fo bilden fih im Schachtraum Schwefelbamum und Schwes 
felcalcium , welche nicht allein dem Kupferoxyd, ſondern auch 
dem, Eifenoryb ihren Schwefel abtreten, und fich in Baryterde 
und im Kalterde umänbern. Die Schlade enthält folglich 
nicht Die Schwefelerdenmetalle, fondern die Silikate von den 
Erden. Dan wird daher, bei zu ſtark geröfteten Erzen, mit 
gutem Erfolg einen Zufag von Schwerfpath oder von Gips 
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nicht jureicht, nicht in sinem höheren Grade als bei den dl Din; 
drigen Schächten zu erwarten. Die, zur MRebuction Onde 
den Oxyde des Arſenik, des Antimon und des Zink Nu ann 
beim Erzſchmelzen noch nicht nachtheilig wirken, weil kl Drtu 
gulinifched Kupfer gebildet wird, und weil der Shui ze it 
Kupfer fchüst, fo daß eine chemifche Einwirkung jene ll whn 
nifhen Metalldämpfe auf dad Kupferoryb gar wicht, ui yon 
in einem geringen Grade ftatt findet, -Die wirklich in. bimn ı 
Menge fi) bildende Legirung aber durch den noch mil kam 
enden Berhältniß vorhandenen Schwefel, in den Enapl mei 
bracht, und dann durch die folgende. Behandlung bei Lu Bei hı 
wieder zerlegt wird. Die hohen Schächte werben dahr ü id un 
mehr fehr weſentlich dazu beitragen, die Oxyde des Auu m gr 
des Arfenif und des Zink zu reduciren, und biefe, in mh We 
nifchen Zuftande leicht zu verflüchtigenden Metalle, alb na wi ık 
niſche Metalldampfe, welche fich erſt beim Austreten FR ui 
Gichtoͤffnung wieder orybiren, zu entfernen. Dieſen SR Ai 





der Koble oder des Arſenik u. |. f. zur Rebuction gel + 
In ganz ähnlicher Art werden ſich die hohen zu den MH Kinn, 
ger Schächten beim Goncentriven bed beim Erzſchmehen alle 
geftellten Kupferfteind verhalten, fo lange das beim OMU. 
ften ‚gebildete Kupferomyd, durch den Schwefelgehalt de ki 
ſchickung gegen die Einwirkung der metallifchen Din ix. 
Zinkes, des Arſeniks und des Antimon geſchuͤtzt bleibt Bi 





dem Schwarzmachen, ober bei dem Rohkupferſchmelzen, 8 | wa; 
inbeß andere Verhältniffe ein. Der gaar ‚geröftete Kupfehih Kin: 
welcher auf Rohkupfer verfchmolzen werden fol, beſteht mW Ka, 
Hauptfache aus Eifenoryb und aus.Kupferoryd, außerden ab En n. 
baſiſchen Vitriolen, deren Säuregehalt bei der Roͤſtung a 
vollſtaͤndig verflüchtigt ward, und welche zur Bibi u 
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nftems beim Schwarzmachen Veranlaffung geben. Beide 
ve würden beim Verſchmelzen im Schachtofen zu Metal 
irt werden, wenn das zwilchen ben Kohlenſchichten -in 
Kl umgeanderte Eifenoryd nicht eine höhere Venygratur 
tebuction erforderte, und dusch Kiefelerbe leicht venchlackt 
im könnte. Beide Umftände- bewirken, daß nur das Ku: 
Vd allein reducitt, das orydirte Gifen aber in Verbin: 
mit der Kiefelerde, welche. entweber in einem ungebuns 
“ oder im Zuſtande des Biſilikates oder eined noch höhe: 
flikates zugeſetzt werden muß, als Schlade entfernt wird. 
Hohen Schächten wird man. unläugbar bad. Brennmate: 
ortheilhafter benutzen, allein man wird Die Reduction eis 
rößeren Quantität oxydirten Eiſens nicht verhindern, und 
ein unreinered Rohkupfer erhalten, ald in den Defen 
niedrigen Schächten. Das orybirte Kupfer ift fo leicht 
tbar, und das- orydirte Gifen, bei einer richtig gemählten 
ickung, fd fehr zur Verſchlackung geneigt, daß beide Pro: 
n niedrigen Schächten ganz vollkommen auögeführt wer- 
Önnen, ein langes Verweilen der Saͤtze zwiſchen ben Koh: 
ber der Korm, bei’ den hohen Schächten, folglich nur den 
3. hervorbringt, daß das in der Beſchickung befindliche 
3b ebenfalls theilweile rebucirt wird. Um bied zu vers 
n, würde die Beſchickung bei hohen Schächten viel leicht⸗ 
er als bei niedrigen: eingerichtet werben müffen, und dann 
ich mit.Recht befürchten, daß auch- ein Theil. des oxy⸗ 
Kupfers mit in die Schlade geführt wird. Es fcheint. 
‚ daß: beim Rohkupferſchmelzen die niedrigen Schächte 
en hoben den Vorzug. verdienen, dag alfo auch die Ein⸗ 
a9 hoher Schächte in den. Fällen nicht rathſam jeyn 
, wenn bloß reine und reiche ockrige Kupfererze verſchmol⸗ 
ven , bie unmittelbar beim. Erzichmelzen. Rohkupfer 


heben. bie Zuſchlaͤge zur Beſchickung beim Erzſchmelzen 
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eine leichtfläffigere Beſchickung gewählt werben. Dazu 
ft, in der. Regel, nicht ein, Zuſatz von Kiefelerde, ſondern 
hr ein Zufaß. von alkalifcher Erbe: zu. wählen. Flußſpath 
» man, ihn. erhalten. Tann, das wirkſamſte und befte Mits 
m. die Beſchickung Teichtflüffiger. zu machen. Selbft der 
Eiſenfriſchſchlacke wird man fi) mit dem, günfligften 
we. bedienen. fönnen, wenn man nicht-befiiwchten darf, Durch 
der. Schlacke befindlichen reguliniſchen Eifenkörner, zur 
berung, van, Eiſenklumpen im Schmelztaum Beranlaf: 
zu geben. Menn die Erze aber ſo ſtark geröftet find, 
er Stein fehr reich ausfaͤllt, fo läßt ſich die Bildung der 
ifchen Maſſen durch eine leichtflüffigere Beſchickung nicht 
dern. Alsdann enthalten, diefe Maſſen aber auch fchon 
e Antheile von Kupfer, Antimon und Arfenit, auch wohl 
ine, weil Ein Theil des omydirten Eifend und Kupfer 
die metallifchen Dämpfe des Arfenik u. f. f. felbft vedus 
ird, und weil, bei dem Mangel an Schwefel in ber 
elzmaſſe, ſchon etwas Kupferoryd- durch die Kohle zur 
tion gelangt, und, in Verbindung mit den genannten 
len, die regulinifchen Ausfcheidungen,, ober die Kupfer: 
bilden hilft. Es bleibt unter folchen Umfländen Fein 
8 Mittel übrig, um ben großen Supferverluft zu ver 
1, als Schwefelkies in die Beſchickung zu bringen, ober 
ſtark geröfteten Erze mit ungeröfteten, oder wenigſtens 
ywächer geröfleten Erzen zu gattiren. 
Benn die Gangarten Schwerfpath. oder Gips enthalten, 
ven fih im Schachtraum Schwefelbaryum und Schwes 
um, welche nicht allein beim Kupferoxyd, fondern auch 
fifenoryd ihren Schwefel abtreten, und fich in Baryterbe 
3 Kalferde umändern. Die Schlade enthält folglich 
die Schwefelerdenmetalle, fondern die Sitifate von ben 
Man wird daher, bei zu ſtark geröfteten Erzen, mit 
Erfolg einen Zufag von Schwerfpath aber vun ES 
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innen mangelhaften Gang des Ofens in die Sata ‚geführt 
ↄorden ift, wieder gewonnen und zu vegulinifchem Kupfer re 
gıcirt wird; fo mögte diefe Annahme wohl nicht richtig feyn, 
geil ſich das einmal gebildete Kupferoxydulſilikat fo leicht nicht 
arch eine andere Bafid. zeriegen läßt. Dennoch ift bie Mies 
sewbenutung der bei den verſchiedenen Schmelzarbeiten entftes 
sessden Schladen fehr zu empfehlen, weil beim Erzfchmelzen 
raum ein zweckmaͤßigerer Zuſchlag angewendet werben kann, 
als die Schlade vom Concentriren und vom Schwarzmachen, 
porcauögefegt daß Fe aus einem leichtfluͤſſigen einfachen Sili⸗ 
pat befieht. Dagegen wird man nicht immer mit einem gleich 
zünftigen Erfolge die Schladen vom Erzſchmelzen zum Con⸗ 
‚entsiven und zum Schwarzmachen anwenden Tönnen, und am 
„menigiien Dann, wenn fie bei leichtflüffigen Befchidungen und 
„Bei einem fehr guten Gange eines hohen Schachtofend gefals 
den: iſt. Sie enthält dann zu wenig Kiefelerbe, und kann bie 
nolftändige Verfchladung des orydirten Eifens nicht bewirken. 
XEs wird daher noch ein Zufhlag non Kiefelerde baltenben 
Erden nothwendig. 

Ueber die Größe des Metallverluſtes bei den verfchieben 
nen Schmelzarbeiten, vom Erzſchmelzen bis zum Schwarzmas 
„Gen, bat man gar Feine Erfahrungen, bie einigen Grab von 
"Bertrauen verdienten. Sehr häufig werben Die zu verfchmels 
‚genden Erze nicht einmal auf den Kupfergehalt probirt, und 
' wenn e8 geichieht, fo find Die Proben in mehrfacher Hinficht 
unzuverlaͤßig. Herr Winkler führt in feiner -Befchreikung 
der Kupferprozelle zu Fahlun (Erdmann's Sourn. f. techs 
niſche Chemie II. 304) einen intereffanten Werfuch an, wels 
hen Herr Hermelin bat anftellen laſſen, um die Größe deg 
- Kupferverluftes zu ermitteln. Es ward ein großed Quantum 
Erz, deſſen Kupfergehalt durch Generalproben beflimmt wors 
ben war, für fich verſchmolzen, und das zuleht daraus Darges 
ſtellte Rohkupfer gaar gemacht. Es ergab ſich dabei ein Rau 
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man ihm gewöhnlich ‚beim dritten Roͤſtfener (in fofern. 
Soncentrationsftein 3-6 Roͤſtfeuer erhält) ‚mit zuſetzt. 
t ‚aber Fein Concentriren des Rohſteins flatt, ſo wird der 
aſtein vom Rohkupferſchmelzen in das dritte Roͤſtfeuer 
Kohſteins gegeben, und dann mit dem geroͤſteten Rohſtein 
Schwarzkupferſchmelzen abgeliefert. Das unter dem 
nftein in. den Heerden befindliche Rohkupfer hebt man 
ans in Scheiben ab, aber man befürbert das Erflarren 
der Oberfläche durch Befprengen mit Waffe. Dies 
lle Abkuͤhlen der. Oberfläche des Nohkupfers ift nothwen⸗ 
wenn das Kupfer nicht, durch freiwillige Erflarren zu eis 
inzigen. zufammenhängenden Maffe erkalten fol, die fi, 
ie weitere Bearbeitung deffelben, nur mit Mühe zerſchla⸗ 
laſſen würde. — Beim Rohkupferfchmelzen entftehen, durch 
eckmaͤßig gewählte Beſchickungen, nicht felten regulinifche 
jen, welche, wegen ihrer großen Strengfluͤſſigkeit, ſchon im 
nelzraum erflarren, und zuweilen ben Dfen fo jehr ver« 
, daß der Betrieb unterbrochen wird. Diefe Maflen ber 
n aus Eifen und Kupfer, und enthalten nod) etwas Schwes 
Zink, Antimon, Arfenit, Blei, Zinn u. ſ. f Sie ſind 
ehr unreines Rohkupfer, welches zum Saarmachen nicht 
net ift, fondern zerfchlagen und. beim Erzröften, ober ale 
Us beim Röften des Rohfteind wieder angewendet werde 
Diele Mafjen werden häufiger dann gebildet, wenn der 
flein dem Goncentrationsfchmelzen nicht unterworfen, ſon⸗ 
fogleiy nach dem erfolgten Abröften auf Schwarzkupfer 
bmolzen wird. 
Die Zahl der Röftfener welche ber Robftein und ber cons 
irte Stem erhalten müffen, ift fo fehr von der Beſchaf⸗ 
eit ber Erze, von der Größe und Einrichtung der Röftfläte 
und davon abhängig, ob der Stein concentrirt werben foll, 
nicht, dag darüber nur die Erfahrung für jeden befondes 
Fall enticheiden kann. Findet kein Concentriren des Rohr 
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Köftfeuer. Er wird mit 50— 60 Prozent Schladen befchidt, 
die beim Erzfchmelzen gefallen find. Außer dem Schwarzku⸗ 
pfer (welches 91— 93 Prozent Kupfer enthält) werben beim 
Steinfhmelzen noch Stein (Spurftein) und Schladen erhals 
tn. Der Stein vom Steinfchmelzen wird zumeilen für fich 
allein geröftet, und auf Schwarzkupfer verfchmolzen, und giebt 
dann dad befte Kupfer. Zumeilen wird er aber mit dem 
Rohſtein gemeinfchaftlich verarbeitet. Die Schladen vom Roh⸗ 
Iupferfchmelzen find fehr reich, und enthalten oft noch 6 Pro⸗ 
zent Kupfer, welches man beim Erzfchmelzen größtentheils wies 
der zu gewinnen glaubt. Das Schmarzkupfer ift von fehr 
verfchiebenartiger Befchaffenheit, und zuweilen fo unrein, daß 
man es gemeinfchaftlich mit dem vom Erzfchmelzen erhaltenen 
Rohkupfer gaar machen muß, um das reinere Rohkupfer vom 
Rohkupferichmelzen nicht zu verderben. Das unreine Rohku⸗ 
pfer wirb von dem reinen ausgehalten, wobei dad Äußere Anz 
fehen deſſelben das Anhalten giebt. Es ift nicht zu glauben, 
daß bei diefem Kupferſchmelzprozeß weniger als 25 Prozent 
von dem Kupfergehalt des Erzed verloren gehen. 

Zu Kahlun in der Provinz Dalarna, wo fich bie wich⸗ 
tigſten Schwediſchen Kupferhuͤtten befinden, verſchmelzt man 
Hefige Erze, die zuweilen mit Bleiglanz und mit Schwefel⸗ 
zink verunreinigt find. Der Kupferkies, denn daraus befteht 
bad Kupfererz, wird von dem Schwefellies in folher Menge 
begleitet, daß der Kupfergehalt de3 zur Verſchmelzung kom⸗ 
menden Erzed nur 3 Prozent betragen foll, wovon 2 — 2 
Grozent durch den Schmelzprogeß bdargeftellt werben. Die 
Erze find mit Gebirgsart wenig -verunreinigt, indeß kommt der 
Kupferkied auch in Quarz eingefprengt- vor, und biefe, ebens 
falls nur armen quarzigen Erze find, wegen des großen Eis 
ſenoxvdgehaltes der geroͤſteten Erze und des geroͤſteten Steins, 

ein ſehr willkommener Zuſchlag. Die Erze werden in großen 
Offen, oder auch in Gruben (Abtheilüng 8.) geröftet, und 
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fifeuer. Er wird mit 50 — 60 Prozent Schlacken beſchickt, 
beim Erzfchmelzen gefallen find. Außer dem Schwarzkn⸗ 
r (welches 91 — 93 Prozent Kupfer enthalt) werten beim 
einfhmelzen noch Stein (Spurſtein) und Schlacken erhal 
Der Stein vom Steinſchmelzen wird zuweilen für ſich 
än geröftet, und auf Schwarzkupfer verſchmolzen, unt giebt 
n dad befle Kupfer. Zumeilen wird er aber mit bem 
hſtein gemeinſchaftlich verarbeitet. Die Schladen com Rob: 
ferfchmelzen find fehr reich, und enthalten oft noch 6 Pro⸗ 
t Kupfer, weldyes man beim Erzſchmelzen groͤßtentheils mies 
zu gewinnen glaubt. Das Schwarzkupfer ift ron ſehr 
ſchiedenartiger Beichaffenheit, und zumeilen ſo unten, daß 
n e3 gemeinjchaftlic mit dem vom Erzſchmelzen erhaltenen 
hkupfer gaar maden muß, um das reinere Rohkuyfer vom 
hkupferſchmelzen nicht zu verderbe Das meine Robfus 
e wird von dem reinen ausgehalten, wobei bad ür5ere Uns 
en befielben das Anhalten giett. Es iſt nicht zu glauben, 
B bei diefem Kupterichmelspreses weniger als 25 Som 
dem Kupfergehalt des Erzes verloren gehen. 

Zu Fahlun in der Provinz Zalarıs, wo ñch Die wife 
fin Schwediſchen Kupferbütten beimben, verſcheꝛelzt man 
ige Erze, bie zuweilen mit Bleisları und mit Schmeilis 
k verunteinigt find. Der Kupferfies, bean toren: beſñcht 
5 Kupfererz, wirb von dem Schwefcllies 11 ſo her Kruse 
Heitet, daß ber Kupfergehalt des zur Berikmei;,ung Tome 
nden Erzes nur 3 Prozent betrogen Tell, wrı:n 2— 25 
Bzent durch den Schmelzprozeß barzekeit une Die 
je find mit Gebirgdart wenig ‚veruureiniet, in? es Lummt ber 
pferkies aud) in Dinar; einzefpmengt: ser, und Dirke, ebers 
3 nur armen quanisen Erze fint, we;ın bei gran Ei 
orydgehaltes ber geröfleten Erie und bes erraten Steins, 
ſehr willlommener Zuſchlaz Die Erze werten in groben 
iufen, ober aud in Geuben (Abchcilung S.) geriet, 
Karkın Metzäurzie V. Z$L 21 
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n Erzroft geworfen, um fie beſſer zerfleinern zu Eönnen. Der 
tein befteht vorwaltend aus Schweteleifen, aber er enthält 
ch noch Blei, Zink und Erden (Erdenmetalle?) als fremd: 
tige Beimiſchungen. Die Scladen vom Erzihmelzen fols 
tr, — in fofern fie nicht mechanifch mit Kupferflein verun⸗ 
nigt fü find, — fein Kupferorybul enthalten. Man röftet den 
fein in Stabeln, die unter einer Bebahung ſtehen. Ob: 
eich der Sten nur 4—5 Feuer erhält, fo ift er doch fchon 
»Ukommen abgeröftet, welches wahrfcheinlich von feinem ge⸗ 
ngen Gehalt an Schwefeltupfer herrührt, indem das Schwe: 
leifen leichter zerfeßt wird, Nöftet man zu ftark, fo fällt das 
ohkupfer ſehr unrein aud, und ed bilden fich auch regulinis 
ve Maffen, die fchon im Dfen erflarren, und welche aus Eie 
ı und Kupfer in ſehr unbeflimmten Verhältniffen beftchen. 
iefe Maffen find nur felten zum Gaarmachen anwendbar, 
wöhnlich muͤſſen fie beim Rohkupferſchmelzen wieder mit 
gefegt werden. Sie enthalten noch mehr Schwefel, Zink, 
den u. ſ. f. ald das Rohkupfer. Schladenzufäge werben 
m Rohkupferſchmelzen gar nicht gegeben, fondern man bes 
ickt ben geröfleten Stein mit Quarzerz, welches zugleich 
eber Schwefel in bie Beſchickung bringt, und dadurch zur | 
dung von mehr Dünnftein, als fonft wohl erfolgen wiirde, 
Laß giebt. Das Schwarzkupfer, welches zuweilen 5, zus 
ilen einige 20 Prozent Kupfer enthält, ift immer noch mit 
ak, Blei und Arſenik verunreinigt. Der Dünnftein wird 
m Möften des Rohſteins wieber mit angemendet. Die 
Hlade vom Rohkupferſchmelzen ift nicht frei von Kupfer: 
ydul, vielmehr fleigt der Gehalt zuweilen bis 1 Prozent. 
ie wird theils beim Erzſchmelzen angewendet, theild wegge⸗ 
rzt. 

Auf den Kupferhuͤtten in der Grafſchaft Mannsfeld 
den ſogenannte Kupferſchiefer verſchmolzen, welche das Ku⸗ 
zrerz im angeflogenen und eingeſprengten Zuſtande, und wur 

21* 





325 


Holzkohlen aus weichem Holz; ferner 1080 Kubikfuß Holz: 
kohlen aus hartem Holz; die Wirkung von 450 Kubiffuß Koaks; 
und 1080 Kubiffuß Holzfohlen aus weichem Holz, die Wir: 
fung von 390 Kubiffug Koaks. — Die gewöhnliche Einrich: 
tung der Defen geht aus den Zeichnungen Fig. 907 — 911. 
hervor, wo Fig. 910. den Horizontaldurchfchnitt in der Höhe 
AB ber zu den Spurtiegeln führenden Spur, Fig. 911. den 
Horizontalburchichnitt in der Formhoͤhe CD, Fig. 908. den 
fenkrechten Durchichnitt von der Forms zur Vorwand; Fig. 
909. den fenkrechten Durchfchnitt durch die beiden Seitens 
mauern nach EF', und Fig. 907. die vordere Anficht des Dfens 
barftellen. Der gegen die Vorwand geneigte Sohlftein liegt 
auf einer Lehmfchicht, diefe auf einer Schladenfchicht, unter 
welcher fich noch beſondere Abzüge für die Feuchtigfeit im Kun 
dament des Ofens befinden. Der ganze Schmelzraum, fo wie 
der Schacht, bis zu einer Höhe von 5 Fuß über der Form 
(mit Ausnahme der fchwachen Vorwand) find aus Sanpftein 
zufanımengefeßt; der obere Theil des Schachtes wird aus gus 
ten Thonziegeln gebildet. Die Schachthöhe von der Form bis 
zur Gicht beträgt 12 Fuß. Die fehr verfchiedenartigen (uns 
‚wefentlichen und durch altes Herfommen beibehaltenen) Neis 
gungen der Schachtmauern, ergeben fi aus ben Profilen. 
— Man hat in der neueften Zeit angefangen, ben Wind durch 
mehr Formen in den Schmelzraum zu führen, Diefen zuſam⸗ 
men zu ziehen, und ben Schacht Uber ber Form mit einem 
Kohlenſack zu verfehen. Die Zeichnungen Fig. 917—921. ftel- 
Im dieſe Kupferfchmelzöfen dar, und zwar Fig. 920. im Ho: 
rizontaldurchſchnitt im Niveau der beiden Spuröffnungen nach 
AB; Fig, 921. im Horizontaldurchichnitt im Niveau der For⸗ 
men nah CD; Fig. 917. im ſenkrechten Durchſchnitt von der 
Ruͤck- zur Vorwand; Fig. 919. im fenkrechten Durchfchnitt 
durch Die beiden Seitenwände, und Fig. 918. in der vorderen 
Anficht; Fig. 914, 915. und 916. find horizontale Schacht⸗ 
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ringes Quantum (zum Goncentriren und) zum Robfupfer: 
fhmelzen verbraucht, und der größte Theil der Sthlade weg: 
geflürzt. Das Rohkupfer ift fehr rein, und enthält einige 90 
Prozent Kupfer. Außerdem noch Eifen, Schwefel, etwas Ans 
timon, Kohle und Silber. Heiner ift das Rohkupfer von ben 
Hütten, welche den, Rohſtein concentriren. Der Rohſtein er: 
halt. 3. Röftfeuer, und wirb mit 25 — 30 Prozent Erzfchlade 
durchgeichmolzen.. Der dabei erfolgende Stein (Spurftein, con: 
centrirter Stein) wird eben fo. behandelt wie der Rohſtein auf 
den. Hütten, welche nicht: concentriren. 

E35. würde überflüffig feyn, noch mehr Beiſpiele von Ku: 
pferfchmelzarbeiten mit kieſigen Erzen anzuführen, indem ftets 
berfelbe Sang ber. Arbeiten beobachtet wird. Eine richtige und 
forgfame: Auswahl ber Beſchickung, mit Rüdfiht auf die Be: 
fihaffenheit der Erze oder des Steines, fo wie mit Rüdjicht 


auf die Höhe und Weite der Ofenfchächte, und auf die Art 


der Bindführung, ift immer das mefentlichfte Erforderniß, den 


Kupfergehalt. der Erze möglichft rein darzuftellen. Die bier 
mitgetheilten Beifpiele find keinesweges ganz Übereinftimmend 
mit den Grundfäßen, welche oben entwidelt worden find, in: 


deß ift die richtige Wahl der Beſchickung um fo fchmwieriger, 
als. man ſich ungern entfchließt, eine Veränderung in den Be: 
ſchickkungen vorzunehmen, bei welchen man eine lange Reihe 
von Zahren. hindurch einen günftigen Erfolg erhalten zu ba: 


ben. glaubt. Eben. fo. wenig wird man fich leicht von den 


Defen trennen Tönnen, welche einmal eingeführt find, und de: 
sen Abänderung in der Höhe und Weite, zugleich eine Ver: 


änderung in ber ganzen Hüttenanlage, fo wie in der Einrich⸗ 


tung ber Gebläfe nach fich ziehen würde. — Am häufigften 
find bis jegt noch Die Krummöfen, naͤmlich 4—6 Fuß hohe 


Schachtoͤfen zum Kupfererzfchmelzen angewendet worden. Ge: 


wiß find fie auch beim Rohkupferfchmelzen ſehr zweckmaͤßig; 
allein beim Erzſchmelzen werben bie Defen mit hohen Schaͤch⸗ 


+ 
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ten jederzeit vorzuziehen feyn. Auch in Ober⸗ und Ride die 
Ungern wendet man jetzt Defen an, beren Schaͤchte 1126 kei 
Fuß hoch ſind. me 

Den Kupferſchmelzprozeß zu Cheſſy, wo nur odrige Seh di 
pfererze (nämlich Malachit, Kupferlafur, Kupfergrün un &R gi 
pferblau, außerdem aber auch noch fehr wenig Rothlufenih u 
verfchmolzen werben, hat Herr Margerin fehr gruͤndlich w 
genau (Ann. des mines. 1830. VII. 293) befchrieben. fü 
wurden zu Cheſſy auch noch Fiefige Erze verfchmolzen, die m 
aber gar nicht mehr vorfommen. Die Erze werben bah 
Handfcheidung und durch Siebfehen aufbereitet. Weil die 
feinen Schwefel enthalten, fo erhält man fogleich beim &y 
Ihmelzen das Rohkupfer. Der Ofen iſt ein Serummofen, da 
die Zeichnungen Fig. 912. im Horizontaldurchfchnitt in ie 
Formhoͤhe, und Fig. 913. den fenkrechten Durchſchnitt von ie 
Form: zur Vorwand darftellen. Die Wände, ober bie $utkt 
mauern des Dfens, beſtehen aud Gneis, mit Audnahme ie 
Vorwand (fiervende, Feuerwand), die aus Thonſteinen aufge 
fuͤhrt wird. Die Sohle ded Dfend hat man mit einem gir 
fligen Erfolge aus feuerfeften Thontiegeln zuſammetzeſhl 
Der Ofen wird mit fchwerem Geftübbe zugemacht, um die 
Art des Zumachens ift die des Sumpfofend mit offener End 
und Stichheerd. Die Belhidung iſt fehr reich, indem de 
Kupfergehalt der gattirten Erze 27—30 Prozent beträgt. Die 
Gangart befteht aus aufgelöftem Kiefelthon, mit Beimengur 
gen von Eifenorydhydrat, Kalkſpath und Galmei. Als Be 
ſchlag wendet man Kalfftein aus der Liadformation an, vM 
welchem etwa 20 Prozent dem Erz zugefegt werden; außer 
bem werben Schladen von der Schmelzarbeit in veränderlihe 
Berhältniffen (im mittleren Durchſchnitt 50 Prozent) zugp 
Schlagen. Das Rothkupfererz wird dur) Pochen und Bafke 
zu Schlich gezogen. Der arme Schlih wird (mit Kall ein⸗ 
gebunden) beim Erzſchmelgen angewenket, der reiche Shih 
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Einen folhen Schmelzofen (smelting furuace, oder auch 
roastiug furnace, wenn der abgeröftete Rohſtein darin fugleich 
nach dem Nöften gefchmolzen wird), flellt Die Zeichnung Fig. 
896. im Horizontaldurchſchnitt in der Höhe der Feuerbrüde, 
Fig. 898. im Längendurchichnitt, und Fig. 897. in der Sei- 
tenanficht dar. Der Schmelzheerb ift immer oval oder ellip- 
tiſch. Der größte Durchmeffer ift 11 Fuß, der kleinſte 7x 
bis 75 Fuß im Lichten lang. Das Gewölbe befindet ſich in 
derſelben Höhe wie bei den Röftöfen über der Heerdfohle, aber 
die Feuerbrüde liegt nur 6 Zoll von ber Heerbfläche entfernt. 
Man verficht die Brüde ebenfalld mit einer 3—4 Zoll breiten 
Luftöffnung, um fie abzukuͤhlen. Es ift ſchon bemerkt, Daß man 
bei den roasting furnaces zumeilen Querlandle aus diefer Luft: 
Öffnung ableitet, um burch biefelben atmosphärifche Luft auf 
den Heerd firdmen zu laffen. Der Schmelzheerd beſteht aus 
einer 16—18 Zoll diden Schicht von reinem Sand, der un- 
mittelbar auf bie Fundamentmauerung aufgefchüttet wird. Das 
Fundament ift nicht immer eine mafjive Dauer, fondern auch 
ein maſſives Gewölbe, oder man läßt ben Schmelzheerd wohl 
auf gegoffenen eifernen Platten ruhen, Die mit einer Ziegel: 
ſchicht bebedt find, auf welche alddann ber Sand gefchüttet 
wird. Um die gefchmolzene Maffe aufzunehmen, erhält ber 
Schmelzhierd von allen Seiten eine fumpfartige Austiefung, 
deren tieffter Punkt fich an einer von den beiden langen Sei: 
ten bed Ofens befindet, und bier mit einer Stichöffnung ver⸗ 
fehen ifl, aus welcher ber gefchmolzene Stein, gber das flüffige 
Rohkupfer „bgeftochen werden. Zum Eintragen des geröfteten 
und zu fchmelzenden Steind befindet ſich eine Deffnung in 
dem Gewölbe über dem Schmelzheerd, zu welcher, eben fo 
wie bei den Nöftöfen, ein Zrichter aus Eifenblech gehört. Der 
Roſt ift 4 Zuß lang, 35 Fuß breit, und liegt 12 Zoll tiefer 
als die Feuerbrüde, welche Lage indeß durch die Beſchaffen⸗ 
beit der Steinkohlen beflimmt wird. Die, Fuchööffnung bes 
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der Kupfererze, welche zu Cheſſy verfihmolzen werben, m 
Beimengungen von Erzen anderer Metalle, bat man bie gs 
Beſchaffenheit des Rohfupferd zu verbanken! Sonſt wi 
auch zu Cheſſy die Überall gemachte Erfahrung beftätigt we 
ben ſeyn, daß dasjenige Kupfer, welches aus. Fiefigen Eya 
dargeftellt wird, dem aus odrigen Erzen bereiteten, L k 
Reinheit und Güte vorgezogen werden muß. 
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2. Das Schmelzen ber Kupfererze in Slamma: 
oͤfen. 

Meine ockrige Kupfererze werben ſich auf dem Herte# 
ned Flammenofens unbezweifelt eben fo leicht wie im Schi 
ofen reduciren laffen, wenn fie mit. rebucirenben Zufhläg 
(mit Kohle) verfest, und wenn die Zufchläge zur Werfchlatu 
der Gangart, ber Befchaffenheit der. letzteren angemeflen p 
wählt werden. Daß. die Reduction aber vollkommener ci K 
einer vorfichtigen Verſchmelzung in Schachtöfen erfolge, m 
daß weniger Kupferorybul verfchladt werden wird, iſt M# 
vorauszufegen, obgleich örtliche Werhältniffe. Weranlaffung 
ben Eönnten, fich lieber der Flammenoͤfen als der Schutiie 
zu bedienen. Bis jetzt hat man odrige Kupfererze für ih ah 
lein, im Slammenofen noch nicht verfchmolzen.. Das Rhk : 
tat der Schmelzung würden Schlade und Rohkupfer fepn, me 
ches fich in demfelben Zuftande der Gaare befindet wie du 
im Schacdhtofen rebucirte Kupfer. Ed wird. nämlich, aufe 
anderen zufälligen Beimifchungen, immer noch Kohle enthab 
ten, und daher die Hammergaare, felbft wenn es ganz rin 
Kupfer wäre, in berfelben Art und aus benfelben Gründe 
wie das in Schachtöfen dargeftellte Metall, erhalten mäfe. 
Ein anderes Verhalten tritt aber bei der Verſchmelzung de 
kieſigen Erze im Flammenofen ein. Die Reduction des ba 
die Nöftarbeit erzeugten Oxyds wird dann nicht mehr ad 
Kohle, fondern durch den Schwefel bewirft, und man mit 
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Rauch ebenfalls durch einen 6 Zoll weiten Schli& gelangen, 
welcher fi an ber entgegengefehten Seite von dem zu der 
zweiten Etage führenden Schlitz befindet, damit bie erhißte 
Luft über den ganzen Heerd der britten Etage fortftreichen 
ann. Aus Diefer dritten Etage werben Rauch und Flamme 
endlich durch die 10 Zoll weite und 30 Zoll lange Fuchsoͤff⸗ 
nung im Dfengewölbe, in ber gewöhnlichen Art in die Effe 
geführt. Diele dritte Etage ift auch mit zwei Thuͤren an ber 
einen langen Seite des Dfend, und Awar an ber entgegenges 
fegten Seite von den Thüröffnungen in ber zweiten Etage, 
verfehen. Durch die Deffnung im Gewölbe der dritten Etage, 
und Durch den mit berfelben verbundenen Zrichter, werben die 
zu vöflenben Erze und ber Stein auf bie Heerbfohle ber drits 
ten Etage geichüttet. In deren Heerdfohle befinden fich ein 
paar, 6300 im Quadrat große Deffnungen, durch welche das 
erhigte, und noch. fehr ſchwach geröftete Erz u. ſ. f. in bie 
zweite Etage gelangt. Die Deffnungen find, wie fih von 
ſelbſt verſteht, während der Arbeit mit Platten bedeckt. Die 
zweite Etage iſt der eigentliche Roͤſtraum, aus welchem das 
abgeroͤſtete Erz u. |. f. durch eine 6 Zoll im Quadrat weite 
Deffnung in tie untere Etage, ober in tn Echmelzraum nis 
bergefloßen wird. — Diefe Defen ſcheinen indeß, wizen ber 
Unbequemlicykeit bei ter Arbeit, und weil tar zarte Biss 
heil eines geringeren Kohlenverbrauces mr ubewi 46 
weien ſeyn joll, keinen Beüal getuiten zı Yabea. 

Die zum Gaarmachen be Klin iz Zw 
menöfen (reining fursun, weise Ye ——— * IN. 
—— ann za Ei, N yi wi 

taln Durdiemiı in ta Die ber Grace ir ui —* J 
terſcheiden 14 won tu Sämeiiien wirkt vn gib 
ere Höhe des Gewiüet, un va vu Yayniy Wie vo 
Schmelzhend ye;re Die Kunaeu va na, vo Drwtveuhe 
gegenüber, chi. Ze Osmlizass vhs. Sratiik wu fr 
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nen fehr armen, und groͤßtentheils aus Schwefeleiſen befda] und 
den Kupferflein. zu erhalten, Man fucht alfo gleich beim iyg Kil 
fchmelzen einen Tpeil bes Eifend. aus dem geröfteten Erz 6 
Verihladung abzufcheiben, und ‚erlangt dadurch den d 
Vortheil, daß man einen Eupfergfichen, Rohſtein erhält, m 
daß man das prybirte Eifen ala ein, Mittel benupt, die Bo 
ſchlackung der Gangarten zu befördern. Dennoch it dm 
zu Iäugnen, daß man ſich dutch die Verſchmelzung de gb 
fleten Erze einem Kupferverluſt durch Verſchlackung nö 
den man nicht erleiden würde, wenn die Erze im ungeröfn 
Zuftande verfchmolzen würden. Niemald darf aber bad ih 
fin der Erze fo weit fortgefegt werben, baß ber Rohſten # 
reich an Kupfer ausfaͤllt, theils weil man in demſelben Be 
haͤltniß einen größeren Kupferverluft durch Verfhladug b 
leidet, theils weil der Rohſtein nicht eine hinreichende up 
von Schwefel behalten würde, um den folgenden Conaie 
tionsarbeiten unterworfen zu werben, woburch bad Kupfe m 
den übrigen Metallen, die fih im Stein angefammet pa © 
befreit werben fol. | ft 

Mögen aber die Erze gar nicht, ober in einem geimp d 
ven oder größeren Grade geröftet worden ſeyn, fo erhält ma ! 
durch dad Erzfchmelzen doch immer, — vorausgeſetzt DE 
Roͤſtung nicht zu weit getrieben ward, — als Produkt am | 
neutrale Verbindung des Schwefeld mit denjenigen Neıle, 
welche an ber Zerfeßung bed Steind Theil nehmen. Cum 
Ueberſchuß an Schwefel kann der Rohſtein, aus ganz einlent⸗ 
tenden Gründen, niemals enthalten, fondern das gaͤnzliche le 
terlaffen des Nöftens, oder der Grad der Roͤſtung, werben m 
dad Verhaͤltniß des Schwefellupferd zu den anderen Schw 
felmetallen, befonderd gum Schwefeleifen, im Rohſtein bein 
men. Died Verhältnig wird Peiner feyn, wenn bie Exje ge 
nicht. geröftet find; größer, wenn fie ſchwach, und noch ge 
Ber, wenn fie ftärker geröftet waren. Bei einem vorfictigen. 
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bafteren Benutzung des Brennmaterials wegen, fo tief, daß 
die Schmelzöfen daburch zu Baaröfen unanwenbbar werden. 
Wegen ber geringen Höhe ber Gewölbe würde nämlich ber 
Schmelzheerb fo ſtark erhitzt bleiben, daß dem Kupfer beim 
Ausichöpfen gar nicht die richtige Temperatur gegeben werben 
tann. Das reine Kupfer erhält nämlih, wenn es in Defen 
mit niedrigen Gewölben gaar gemacht worben ift, bie Eigen⸗ 
ſchaft, in ben Formen, in weldye es audgegofien wird, zu fleis 
gen, und dadurch zur weiteren Werarbeitung ‚unbrauchbar zu 
werben, 
Her 3. Vivian hat den Schmelzprogeß befchrieben, 
wie er gewöhnlich auf den Kupferhütten zu Swanſea vorges 
nommen wird (Annals of Philosophy. New Series. V. 113). 
Das gewöhnliche Verfahren befteht aus folgenden acht Arbeis 
ten, 1) Das Röften (calcination) des Kupfererzed. 2) Das 
Schmelzen des geröfteten Erzes, wobei Rohflein (coarse me- 
tal) erhalten wird. 3) Das Möften (caleination) ded Roh: 
fleind. 4) Das Schmelzen des geröfteten Rohſteins, wobei 
der Concentrationsſtein (fine metal) dargeftellt wird. 5) Das 
Roͤſten (calcination) des Concentrationsſteins. 6) Das Schmel> 
zen bed geröfteten Concentrationsſteins zu einem zweiten Eon; 
centrationsſtein (coarse copper), ober zu einem noch viel Schwe⸗ 
fel enthaltenden Rohkupfer. 7) Dad Röflen (roasting) und 
Schmelzen bed zweiten Gontentrationöfteins, oder des ſchwefel⸗ 
reichen Roblupfers, zu reinerem Roblarter, oter zu Schwarz: 
kupfer (blistered eopper, Blafenfınyfer). £, Das Baarmadıen 
-(vefiniug ober tougbening) des Edwarzkurtas. — Tu A 
der gewöhnlichere Gang ter Arbeiten cut ten Rucſrchten 
zu Swanſea. Men rilet aber uncinı % Sit, 1:5 wre 
eine einmalige Concenaciea kei Klimt iu; 72, mh, 
Dann fallen die Arbeiten 5 eh %, su mr 1 Karıız 
ren ift indeg nur bei ſche weinen Een uumatiine, mil 9 
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lg des Prozeſſes, außer von der zureichenden Menge von 
vefel im geroͤſteten Rohſtein, noch von dem Vorhanden⸗ 
von etwas Kieſelerde abhängig, daß er aber in jebem 
fehr verwidelt ift, und daß fich ein fehr bebeutender Vers 
an Kupfer durch Verſchlackung gar’ nicht vermeiden läßt. 
we Verluſt wird bei den folgenden Operationen in bemfels 
Berhältnig größer werben, in welchem ber Schwefelgehalt 
whaltenen Schmelzproduktes fich vermindert. Ein bedeu> 
r Theil des verfchladten Kupferorybuld wird zwar wieder 
mnen, indem man bie reichen Schladen von ben letzten 
nelzprozeſſen wieber beim Schmelzen bed geröfteten Roh⸗ 
3 anwendet, weil die Schmelzmaſſe dann noch viel Schwes 
athält, der die Reduction des Kupferorybuld bewirkt; als 
es ift dennoch nicht zu erwarten, daß das Schmelzen ber 
en Kupfererze im Flammenofen mit einem fo geringen 
erverluſt ald das Schmelzen im Schachtofen, bewirkt wer⸗ 
kann. — Aus der bier dargeftellten wechfelfeitigen chemi⸗ 
Einwirkung der verfchiedenen Beftandtheile des geröfteten 
vefelmetalles, worauf ber Erfolg der Verſchmelzung der 
fererze in Zlammenöfen beruht, geht übrigend ald eine 
vendige Folge hervor, daß fih um fo weniger Kupfer 
Haden wird, und daß das Rohkupfer um fo reiner von 
en Metallen ausfallen muß, je öfter der Prozeß des Nds 
und bed darauf folgenden Schmelzend des geröfteten 
vefelmetalles vorgenommen wird. Enthalten die Kupfer: 
Beimengungen von flüchtigen Metallen (Zink, Arfenik, 
non), fo wird das wiederholte vorfichfige Röften die Abs 
zung befördern, welche durch eine. fchnelle und uͤbereilte 
mg nicht in dem Grade bewirkt werden kann. Die wes 
flüchtigen Metalle (Zinn, Blei) werden aber ebenfalls 
rfelben Art wie das Eifen, durch wiederholte Operationen 
änbiger abgefchieben. werden. Die zur Berfihladung des 
oxyduls erforderliche. Kiefelerde liefert theild der Schmale 
rften Metallurgie V. Abl. — 
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Zeiten angefangen, diefen Defen ebenfalls eine leichten ( 
ſtruktion zu geben, und’ fie mit. eifemen Platten einzufe 
welche durch gegoflene ober gefchmiebete eiferne Anker u: 
kerſtaͤbe befefligt werden.‘ Ueberhaupt iſt Die Conſtruktica 
Zlammenoͤfen an ſich, nicht abweichend von derjenigm| 
Fiammenoͤfen, Die zu anderen metallurgifchen Zweiten a 

det werben, indeß erhalten fie zu den Sweden zu wc 
fie: beftimmt find, doch einige eigenthümliche Einrichtung. 
::» Die Zeichnungen Fig. 901 — 904. fielen einen Ri 
XCalciniag furnace) zum Roͤſten ber Kupfererze, des Rohſi 
und des concentrirten Steins dar, und zwar Fig. Mi 
Horizontaldurchſchnitt im Niveau ber Feuerbruͤcke, dig 4 
im: fenkrechten Längendurchiehaltt, ‚Fig... 901. im Quake 
Schnitt, und Fig. 902. in der Seitenanfiht. Der Rilke 
hat nicht immer die in der Zeichnung angegebene elf 
Seftalt, fondern ex ift zuweilen auch bieredfig, und mit gi 
chenen Eden, welches indep umweſentlich if. Er liegt 4 
horizontal, und befteht entweder aus ſtarken Platten von ſa 
feſtem Thon, oder aus feuerfeften Biegen, die auf der kl 
Kante neben einander aufgefiellt find, und feine flarkn] 
gen zwiſchen fi) laſſen dürfen. Diefer Roͤſtheerd liegt una 
telbar auf einem maffiven Gewölbe, welches zugleich dad 
Dament des Ofens bildet. Die Länge bed größten Durde 
ſers der Ellipſe beträgt. 18 Fuß, und die des kleinſten De 
meſſers 15 Fuß. Die Feuerbruͤcke iſt 24 Zoll breit, un 
der Mitte mit eine 3— 4 Zoll weiten Luftoͤffnung verd 
welche zur Abkühlung ber Brüde dient Der Röftheerd u 
von einer 9 Zoll ſtarken Mauerung von feuerfeften Zie— 
eängefchlofjen, welche die Seitenmauern des Flammenofens- 
det, und welche durch das aͤußere Mauerwerk von gewoͤh 
Gen. Ziegeln zufammen gehalten wird. Die Verankerung 
äußeren Mauerwerks geſchieht entweber durch gegoſſene cf 
Matten, ober ws ar dur eene Stäbe, Der: Kofl 
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Fuß fang und 3 Buß breit; er erhält. ein Gewölbe don 
terfeflem Thon, welches mit dem flachen Gewölbe über bem 
fiheerd unmittelbar verbunden ifl. Died Gewölbe: Tann 
ar auch aus feuerfeftem Thon gefchlagen werden; es beſteht 
2 gewöhnlich aus feuerfeften Ziege. Unmittelbar neben 
- Seuerbrüde ift dad Gewölbe 26 Zoll, und auf der entges 
xgeſetzten Seite, bei der Fuchsoͤffnung, 10 Zoll von ber 
shle bes Roͤſtheerdes entfernt. Die obere Flaͤche der Feuer⸗ 
icke liegt 8 Zoll höher als die Sohle des Roͤſtheerdes, und 
Zoll höher ald die Roftfläche: Die höhere oder die tiefere 
ge des Roſtes ift indes ‘von der Beſchaffenheit der Stein⸗ 
ıen abhängig, Gewöhnlich find die Möflöfen nur mit & 
röffnungen verfehen, von denen ſich zwei auf einer jeben 
ı ben beiden langen. Seiten bed Ofens befinden. Bei eis 
en Röftöfen ift indeg noch eine fünfte Thuͤre, in der Vor⸗ 
nd des Dfend, der Feuerbrüde gegenüber, angebracht. Die 
Rröffnungen find mit gegoffenen eifernen: Platten eingefaßt, 
» bleiben befländig. offen,. Damit Die atmosphärifche. Luft 
3 Nöften auf den Heerd treten kann. Um das Zuſtroͤmen 
Luft zu beförbern, bat man verfucht, aus der Luftöffnung 
er Feuerbruͤcke, kleine Querkanaͤle auf den Röftheerd zu leis 
(Abtheilung 8.), allein ed hat fich gezeigt, dag des Dfen 
urch ummöthig zu flarf abgekühlt wird, und daß die zum 
ken erforderliche Luft in zureichender Menge durch die Seis 
huͤren in den Ofen gelangt. Dagegen hat man. diefe Eins 
kung auf einigen Hüttenwerfen bei denjenigen Schmelzöfen 
sehalten, welche zum Roͤſten (roastiug). desjenigen concens 
ben Steins beflimmt find, der unmittelbar nach, dem Roͤ⸗ 
. zu Schwarzkupfer verfchmolzen wird. Daher unterfiheidet 
n auf diefen Hüttenwerken bie roasting von ben smelting 
naces, welche übrigens völlig mit einander übereinflimmen. 
"Vor einer jeben von. ben. vier Seitenthüren befindet ſich 
e 6 Soll im Quabrat große Definung in dem Rikherir, 
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ten. Man wendet dieſe Schladen beim erften Concentriren 
Deshalb an, weil der geröftete Rohſtein noch fo viel Schwefel 
enthält, daß Diefer die Reduction des Orybuls bewirken Bann. 
Sollte der Robftein aber zu flark geröftet feyn, fo muß ein 
Zuſatz von ungeröftetem Stein gegeben. werben. Ohne Zwei⸗ 
fel würbe es überhaupt zwedimäßiger ſeyn, die reichen Schlaßs 
Zen welche vom zweiten Goncentrationdfchmelzen erhalten wers 
den, für ſich alein und mit ungeröftetem Rohſtein beſchickt, 
zu verfchmelzen, um dad Kupferorybul vollfländiger zu redu⸗ 
ciren, ald ed bei dem erſten Concentrationsichmelzen, wo dem 
Rohſtein ſchon zu viel Schwefel entzogen ift, geſchehen Fann. 
Noch weniger zweckmaͤßig fcheint ed daher, die Schladen von 
den nächft folgenden Schmelzarbeiten, welche immer reicher an 
Kupferoxydul audfallen, bei den nächft vorhergehenden Schmel- 
zungen zuzufeben, indem bie Schmelzmaffe immer ärmer an 
Schwefel wird, folglich immer weniger rebucirend auf das Kus 
pferorydul wirken Tann. Je reicher Die Schlade an Kupfer: 
oxydul iſt, deſto nothweniger ift e3, fie mit einer an Schwefei 
fehr reichen, und nicht mit einer fchwefelarmen Beſchickung zu 
verfchmelzen. — Außer diefen reichen Schladen, bringt man 
beim Goncentriren auch Stüden von fchadhaft gewordenen 
mb mit Metall angeveicherten Heerdſohlen mit in die Be⸗ 
ſchickung. Diefe Zufäge find, wie fchon oben gezeigt worben 
iſt, auch deshalb fehr nothwenbig, damit ed nicht an Kiefels 
erde zur Berfchladung des orydirten Eifens fehlt: Die Schmels 
ung erfolgt in 5 —6 Stunden Dann wird bie Zhüre in 
bee Vorwand des Dfend geöffnet, um die Schlade abzuzie⸗ 
ben, welche fih in einem vollkommen flüffigen Zuſtande ber 
finden muß. Die Schladen haben ein kryſtalliniſches Gefüge, 
befigen ganz das Anfehen der Eifenfrifehichladen, und werben, 
sie ſchon angeführt, beim Erzfchmelzen als Zufchlag angewens 
vet. Buweilen werben fie aber auch für fich allein wieder im 
Bchmelzofen umgeſchmolzen. Dann erhalten I einen Zuſatz 
Karen Metallurgie V. Thl. 
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findet fich, eben fo wie bei den Köſtoͤſen, der Fenerhrd⸗ 
genuͤber im Gewölbe des Ofens. Sie bildet einem 10 
breiten und 30 Zoll langen Schlitz, der anſteigend in 
18 Zoll im Quadrat weiten Eſſenſchacht einmuͤndet Die 
fen find 30—40 Fuß hoch. - Gewöhnlich ſind die Dias 
mit einer einzigen Thuͤr verfeben, welche. ber Zewerbrik 
genüber unter dem Fuchs liegt. :Bumweilen befindet fd 
in der einen langen Seitenwand bed ‚Ofen, -über ber 
Öffnung, noch eine Thuͤre, bie indeß nur. alsbaun 
wird, wenn eine Reparatur im Ofen vorgenommen eis 
ſoll. Man vermeidet die zweite Thuͤroͤfnung, wie 
Abkühlung des Ofens Vetanlaſſung giebt. 

Zur vortheilhafteren Benutzung des Brennmatrrkli hi 
man den Verſuch gemacht, den Flammenoͤfen mehrere Lun 
zuzutheilen, und das geroͤſtete Erz oder den geroͤſteten 
in der unteren Etage zu ſchmehzen, währen. in ben sim 
Etagen die Röftung vorgenommen wird. Einen auf bel 
eingerichteten Roͤſt⸗ und Schmelzofen zeigt bie Being h 
922. im Längendurchfchnitt. Die untere Etage. bb is 
Schmelzraum. Er ifl, wie: gervöhnlich, mit einem Sunbieh 
mit. einer Abflihöffnung und mit einer Thuͤre verfehen, die M 
in der Vorwand des Ofens, der Feuerbrüde gegenüber, Ip 
bet. Zur größeren Sicherheit ift noch eine Rhäräffnungdk 
ber Abftihöffnung vorhanden, um bei vorkommenden Kam 
turen bequemer in dad Innere bed Ofens gelangen zu ie 
nen. Statt der Fuchsoͤffnung befindet ſich ein 6 Zoll weiß 
Schlitz im DOfengewölbe, der Feuerbrüde gegenüber, durch ws 
‚hen Flamme und Rauch in die zweite Etage geleitet: weis 
Das Gewölbe der unteren Etage dient zugleich als Koͤſthe 
ſohle für die zweite Etage, welche mit zwei Thuͤren an W 
einen langen Seite des Dfend verfehen iſt. Das Beni 
über biefer zweiten Etage ift zugleich wieder bie, Sohle ſo 
ben Heerd der dritten Etage, ya würhe die egmmt sa IE 
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Wöftprogeß ſollen ſich die flüchtigen Beſtandtheile des kupfer⸗ 
weichen Steins, — Schwefel, Antimon, Arſenik, — verfluͤchti⸗ 
gen, und das Eiſen, ſo wie die uͤbrigen mit dem Kupfer noch 
wereinigten Metalle, ſollen oxydirt werden. Die Roͤſtarbeit 
wird 12— 24 Stunden lang fortgeſetzt, je nachdem ber con⸗ 
‚centeirte Stein fchon mehr ober weniger entfchwefelt war. Das 
‚geichmolzene Rohkupfer wird in Sandformen abgeftochen. Es 
Aberzieht ſich auf der Oberfläche mit fchwarzen Blaſen (wie 
ber Cementſtahl) weshalb man es auch, Blaſenkupfer (bliste- 
red copper) genannt hat. Berfchlägt man das Rohkupfer, fo 
hat ed auf ber Bruchflaͤche ein ganz poröfes, bienenzelligeö 
Anfehen, welches von ben Gasarten und Dämpfen herrührt, 
welche fich bei dem Auflochen des Rohkupfers, wenn e3 im 
geihmolzenen Zuſtande in die Sandformen geleitet wird, ent: 
wideln. In biefem Zuftanbe ift es ein fchon ziemlich reines, 
von Schwefel, Eifen und anderen Metallen faft befreites Kupfer, 
welches zum Gaarmachen geeignet if. Es entftehen bei die 
fer Roͤſt⸗ und Schmelzarbeit Schladen, die viel Kupferorydul, 
zuweilen auch wohl metalliiche Kupferkörner enthalten. Man 
wendet biefe Schladen, fo wie auch die Schladen, welche beim 
Gaarmachen bed Kupferd erhalten werden, ald Zufchlag beim 
Schmelzen des geröfteten Rohſteins, oder beim erften Concen⸗ 
trationsfchmelzen an. 

Das in Formen gegoffene Rohlupfer fommt nun zum 
Gaarmachen. Je nachdem die Defen Feiner ober größer find, 
werden 60-100 Centner Rohkupfer mit einem mal aufgefegt, 
und burch bie in ber Seitenmauer bed Ofens befindliche Thuͤr⸗ 
Öffnung eingetragen. Zuerſt wird eine ſchwache Hitze gegeben, 
um den Orybationsprozeß völlig zu beendigen. Nach Verlauf 
von etwa 6 Stunden kommt das Kupfer in Fluß. : Wenn 
alles Kupfer in dem Sumpf niebergefchmolzen ift, und wenn 
ſich der Dfen in ſtarker Hige befindet, wird die Thuͤre in ber 
Borwand des Dfend ebenfalls geöffnet, um die Schlade ab: 
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ſchwarzen Pulverd. Es wird nun in ben Schhmelzofen p 
bracht, um die erdartigen Beimengungen zu verſchladen, 
das Kupfer und Eiſen u. ſ. f. in dem Rohſtein zu 
ren. Man breitet das geroͤſtete Erz ebenfalls gan 
fig uͤber die Heerdflaͤche aus, zu welchem Zweck die in 
Vorwand des Dfens befindliche Nähte geoͤffnet werbung 
Der Einfat beträgt: gewoͤhnlich 30 Centner - Einen Ile 
5— 6 Prozent Flußſpath wendet man: nur fn dem Fel 
wenn fi das Erz fehr ſtrengfluͤſſig zeigt. - Dagegen 
aber Schladen vom Schmelzen des geröfteten Royfeind (m 
bei der Arbeit No. 4., oder bein Coneentriren bes 
fallen) als Zufchlag angewende. Wegen ihres großen 0 
tes an Eifenoryd bewirken fie eine größere: Seichefktfiigii! 
zu fchmelzenden Maffe, welche außerbem "noch Schwefel & 
reichender Menge enthält, um wenigftens einen Theil des N 
Schlade: befindlichen Kupferoryduls wieder zu: rebutlten 
Schlacken werden nicht von üben, durch’ die Sefftrung Ib 
wölbe, ſondern durch bie in’ der Vorwand des fen 
liche Thüre, auf den Schmelzheerd gebracht. Dick 
wird, fobald die Befekung erfolgt iſt, verfchloffen, ud 
Fugen werben gut verfchmiert: Man giebt ſogleich ein 
Feuer, um die Maffe moͤglichſt ſchnell in Fluß zu Way 
Nach erfolgter Schmelzung wird die Thüre des Ofeii gif 
net, und bie fluͤſſige Maſſe ſtark durchgeruͤhrt, int Die uch 
niſche Abfonderung bes Rohſteins von ber Schlacke zu wi 
bern, und: das Anhängen der geſchindlzenen Maſſe on tel 
Sandheerd zu verbinden. Zeigt ſich ran DEE Maffe in a 
vollkommen fluͤſſigen Zuſtande, ſo wird bie Schtack tig 
Thuͤre in der Vorwand des Oſens mit einer eiſernen HF 
abgezogen. Sobald die Oberfläche des geſcheristzenen 
ſteins rein zum Vorſchein kommt, giebt miau riein — 
Einſatz vor Erzen, auf dieſelbe Art wie das erfſte mal/ 
ſeht bie Säyineljang ii Ki TU u. ag, u 
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mer ausgeſtreckt wirb. Verhaͤlt fich dad Kupfer weich, und 
Kstommt. es keine Kantenriffe, fo ift ed bammergaar, und es 
mird dann zum Audfchöpfen des flüffigen Metalled gefchritten. 
MDazu wendet man eiferne, mit Thon überzogene Schöpffellen 
an, und gießt dad Kupfer in eiferne Formen. Um nicht fehr 
wiele Formen nöthig zu haben, nimmt man eine Anzahl von 
Gehe tiefen Kormen, damit Dad Kupfer in ber erſten Form 
ſchon erflarrt iſt, wenn bie leste an bie Reihe tommt. Dann 
angt man wieder von vorne an, und erhält auf diefe Weiſe 
in einer und berfelben Form mehrere Schichten von Kupfer: 
Karren, deren Anzahl fich nach ber Tiefe ber Formen und: nad) 
der Stärke richtet, die jede Barre zu einem beflimmten Zweck 
erbalten fol. Alles Kupfer welches nach Oftindien ausgeführt 
wird, muß in Heinen Zainen von 6 Zoll Länge, von benen 
jeber etwa 3 Pfund wiegt, gegoffen werben. Es führt ben 
Ramen Japaniſches Kupfer. Sobald ed in ber Form erflarrt 
it, wird es fogleich in einer mit kaltem Waſſer angefüllten 
Gifterne abgelöfht, wodurch die Barre eine ſchoͤne rothe Farbe 
echaͤlt. Die gewöhnlichen Kupferbarren find 18 Boll lang, 
42 300 beeit, und 2 bis 25 300 flarl. Das Kupfer melches 
zur Meffingbereitung angewendet wird, erhält gewöhnlich gar 
nicht Die Hammergaare, (es wird nicht gefchäumt, poled), fon: 
dem man gießt es im übergaaren Zuftande mit einem Schaum 
Wfel, nämlich mit einem durchloͤcherten eifernen Löffel in eine, 
mit kaltem, ober auch mit heißem Wafler angefüllte Gifterne, 
um es dadurch zu granulisen. Died Kupfer wird beau shot 
genannt, wenn. es in heißem, und fenthered shot, wenn ed in “ 
kaltem Waſſer granulirt wird. Wendet man heißes Waſſer 
an, ſo fallen die Koͤrner mehr rund und regelmaͤßiger aus, 
als wenn dad Waſſer kalt iſt. 

. Ein Gaarmachen erfordert eine Zeit von etwa 20 Stun: 
ben Nach Werlauf von 6 Stunden. fängt dad Kupfer nam: 
hich zuerſt an in Fluß zu gerathen, und nach 10 Stunden ifl 
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dem anderen Rohſtein gethan, und bie Schlacke wird unpfl , 
flürzt. — Auf anderen Huͤttenwerken finbet indeß beim ef , 
chen ein etwas abgeaͤndertes Werfahren ftatt, inben mil , 
Schladen nicht abzieht, ſondern den Stein und bie 


' e 
gemeinfchaftlich abflicht, alfo auch Feine Erze nachfekt. N 
abgeftochene flüffige Maſſe wird in. Sandformen geleikt, BJ ., 


in einer Reihenfolge unter einander- liegen. Die erſte Ip Im 
fünt fih mit reinem "Stein an, bie folgenden enthalten up], 
nehmendem Verhaͤltniß weniger : Stein: unb mehr Gchlak u 
Nach dem Erkalten wird die Schlade abgeſondert, bie. .;, 
Schlacke überflaubt u. |. f. und ber Rohſtein zerfchlagen. Da m, 
fer Rohſtein enthält auf ben Hätten zu Swanſea 
ſchon 33 Prozent Kupfer, und iſt daher fchon viermal fe = 
ald das rohe Erz Man flieht beim Erzſchmelzen werk Ruf 
auf einen recht dünnen Fluß ber Maſſe, welcher fi elaiuf hung 
burch eine flärfere Erhöhung der Temperatur, auch beim g4, 
nicht ganz zweckmaͤßigen Beſchickung, hervorbringen läft UM] pi. 
24 Stunden kann fünf bis fechömal: geſchmolzen were -- Ost 
Das Röften des Rohſteins findet in denſelben Defen PER fer. 

in welchen bad Erz geröftet wird; auch fest man dh IE ur; 
60— 70 Gentner mit einem male auf ben Heerb, abe El yı, 
verfährt bei ber Röftarbeit mit größerer Sorgfalt, indem mm T yı 
zuerſt nur eine gelinde Hitze anwendet, und biefelbe HR U w 
ſchnell und nicht zu fehr fleigert. Eine Röftung exrforbeiie My 
ber auch eine Zeit von 24 Stunden. Der geröflete AiE  . 
wird ebenfalls in das Gewölbe ded Ofens durch bie ine 
Nöftheerb befindlichen Deffnungen - niebergeftoßen. + DM 
Schmelzen des geröfteten Robfteins, ober das erfte Concenu 
tionsfchmelzen, wird, wie fchon erwähnt, ebenfalls. im Schu 
ofen vorgenommen, allein man feßt nur etwa 0 — 22 Gab 
nee mit einem male auf ben Heerd. . Der geröftete Stein we 
mit den Schladen beſchickt, welche von dem zweiten Geste 
trafiondfchmelgen fallen, und wide id, Sunfeeumehall ii 
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Ders in der erhöheten Temperatur, obgleich es in der gemöhn: 
Lichen Temperatur einen fo großen Grad von Feſtigkeit befigen 
Bann, daß ed für ein vorzügliched und fehlerfreied Kupfer ges 
halten werben koͤnnte. Der Stich ind Gelbliche den die Farbe 
des Kupfers erhält, der überaus ftarfe Glanz und das eigens 
thuͤmliche Gefüge, laſſen dies Kupfer fogleich als ein in ber 
Gaare zu weit vorgefchrittenes (gone too far) oder, nach dem 
in Deutfchland üblichen Sprachgebrauch, ald ein zu junges 
Kupfer erfennen. Iſt ein folcher Zuftand des Kupferd einges 
treten, fo muß fogleich aller Kohlenſtaub von der Oberfläche 
des flüffigen Metalles entfernt, die Seitenthüre im Dfen ges 
öffnet, und das Kupfer der Einwirkung des Luftfiromd aus⸗ 
gefeßt werben. Es gelingt Dadurch zwar, bem Kupfer eine 
größere Seftigkeit in der erhöheten Temperatur wieder mitzus 
teilen, allein es ift fehr fchwer, den richtigen Grab ber Gaare 
zu treffen. Das Kupfer behält immer einen gewillen Grad 
von Mürbheit, oder es ift, wie man ſich ausdruͤcken könnte, 
entnerot, weil es fich nicht in einem ganz gleichartigen Zus 
ftande befindet. 

Wenn dad zum Gaarmachen beftimmte Rohlupfer, den 
Rückhalt an frembartigen Beimifchungen, durch dad mit einer 
Koͤſtung (roasting) verbundene Einfchmelzen gänzlich verloren 
hätte, alfo in dem übergaaren (dry) Zuflande, in welchem das 
Hammergaarmachen beginnt, nichtd weiter ald Kupferorydul 
enthielte; jo würde das Verfahren beim Gaarmachen immer 
auf eine und biefelbe Weife flatt finden können. Allein bie 
fremdartigen Beimifchungen Außern auf eine fehr verfchiebene 
Art ihren Einfluß auf die Feftigkeit ded Kupfers. Einige Ku: 
pferarten erlangen ben höchiten Grad der Feſtigkeit, deſſen fie 
fähig find, wenn das Kupferorydul noch nicht ganz zerflört 
iſt; andere werden durch einen geringen Gehalt an Orybul 
nicht verbeflert, indem ihre Feſtigkeit in der erhöheten Tempe⸗ 
ratur dadurch nicht vermehrt, wohl aber die Feſtigkeit in ber 
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zuziehen, die ganz roth gefärbt, und fehr reich an Kupfen 
dul if. Alsdam fhöpft man mit einem Löffel eine da 
welche in einen eifernen Einguß gegoflen wird. Der g. 
fene Probezain wird in einem Schraubflod zerbroden, ı 
nach dem Anfehen des Kupferd auf ber Bruchflaͤche, a 
dem aber auch nach ber im Dfen vorhandenen Hite benh 
ob zum Gaarmachen des Kupfers gefchritten woerden ia 
Die Belchaffenheit ded Kupfers (fein Oxydulgehalt) gie‘ 
Anhalten zur Bellimmung der Menge von Holzkohle, ı 
von Rührflangen, welche erforderlich find, um dem Kupfe 
Hammergaare zu eriheilen, oder, wie man ed nennt, p 
angemefienen Höhe der Gaare (proper pitch) zu bringen | 
erft wird die Oberfläche des gefchmolzenen Kupferd mit $ 
£oblenpulver bedeckt, und dann bringt man eine hölzerne # 
ftange, gewöhnlich von Birkenholz, in das flüffige Melk 
um ein ſtarkes Auflochen burch die fi) entwidelnden Gb 
ten und Dämpfe zu veranlaffen, und dem Kupfer eine ki 
artigere Befchaffenheit zu ertheilen. Man nennt diefe Du 
tion das Schäumen (poling). Sie wird fo lange fortgl 


- (und die Oberfläche des flüffigen Metalled zugleich immer ı 


der mit frifchem Holzkohlenpulver bedeckt) bis die Probe, 
welche faft ununterbrochen genommen werben muß, — 
Ueberzeugung giebt, daß das Aufkochen nicht weiter um 
lich iſt. Ein feines, dichtes Korn, eine lichtrothe Fau, 
feidenartiger Glanz auf der Bruchfläche des Kupferftabd 
deuten auf den richtigen Grab ber Gaare. Der Pre 
wird zur Hälfte mit einem Meißel eingehauen, und bar 
einem Schraubftod durchgebrochen. Außer diefer Probe 
noch eine andere, zur Ausmittelung der Feſtigkeit des Ku 
vorgenommen werden. Man gießt nämlich in eine ei 
Form etwas flüffiged Kupfer, um eine Feine Barre zu e 
ten, bie unmittelbar nach dem Erftarren, aber noch im 


glühenden Zuſtande, auf einem Nrahok wit nn Guankl 
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zu bewirken, welche dem Kupfer bie Feſtigkeit rauben. Das 
‚Blei reducirt zugleich einen Theil des Kupferorpbuls, allein 
es wird eine fehr lange fortgefeßte Bearbeitung des flüffigen 
Metalles erfordert, um dad Blei vollftändig wieder zu entfers 
nen. Es iſt einleuchtend, daß dies nicht ohne einen großen 
Kupferverluft gefchehen kann, und dag das Kupfer durch diefe 
Behandlung nicht minder wie burch ein lange fortgefehtes Zus 
frömen der Luft, in den übergaaren (dry) Zuſtand gefekt 
wird, fo daß ber Prozeß bed Schäumend, nämlich die Reduc⸗ 
tion ded Oxyduls Durch Kohle, demnaͤchſt um fo länger fort 
gefeßt werden muß. Man mendet den Bleizuſatz nur an, 
um bie Abſcheidung der frembartigen Beimiichungen, welche 
durch die Einwirkung des Luftſtroms langjamer, und mit eis 
nem vielleicht noch größeren Kupferverluft erfolgen würbe, zu 
befchleunigen. Außerdem iſt e8 aber auch nothwendig, bei 
folhen Kupferarten, die beim Hammergaarmachen nur fehr 
ſchwierig ten zur meiteren Berarbeitung erforberlihen Grab 
ber Feſtigkei: erhalten, einen flacheren Schmelzheerd, alfo einen 
minder tiefen Sumpf, in welchem ſich das Kupfer anfammelt, 
anzuwenten Zu ten Metsilen welde ſich vorzüglich hartnäf- 
fig erweiſen, und ſich fehr ſchwer ganz volliianktig abſondern 
lafien, gehoͤren Zinn, Wismuth und Antimon. Zie Urſache 
it wahrſcheinlich cı ber großen Verbindungsfaͤhigkeit derſelben 
mit bem Kuyfar 3 inchen — Es gitdt aber noch einen an⸗ 
beren Zal, ia weisen ms su enem Zulcy vra Ga fans 
Zuflucht nimm Did wir be en gar; sum Busder 
ein, welches ji, nah bem Acker mut art 23% Ir ⸗ 
halten ber Srobefäe beim Zubiäitien une tem Geb: 
hammer, als en gar; sorgigäßet Kupfer yr ehtenes sich, 
aber beunch xı:er ber Simmern un: Hosen r Ian Mens 
peratur beschert merser Ian. Eır wii Yrtsiize. 9 
das Kupfer, neiz ri 5 Leer me rim Ele narigen Be 
wölbe gass gemsän wei. Diet if wii, seuns Kuren, 
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den "Formen zu verhindern, niemals eines Bleizuſatzes 
bie mehrflen dad Kupfer verunreinigenden Subftanzen, bie 
Wirkung wie dad Blei, wenn gleich vieleicht in einem ge 
geren Grabe, hervorbringen. Zindet ein Bleizufag fiatt, 
gefchieht e5 nur, um die Abfcheidung der frembartigen 4 
miſchungen zu beförbern, und bei folhem Kupfer ifi Dann 
Steigen in den Formen nicht zu befürchten. 


Bon dem Cementtupfer. 


Unter Cementkupfer verfteht man bas regulinifche Cup 
welches aus dem fchwefelfausen Kupferfalz dur Eifen nie! 
geſchlagen worden ifl. Die Benutzung der Kupfererze di 
Sewinnung des Gementkupferd findet nur fehr felten und : 
ter befonderen örtlichen Werhältniffen flat. In der Regel ı 
dann, wenn die aus ben Supfergruben gehobenen Gruben 
fer Eifen: und Kupfervitriol aufgelößt haben, und fo viel 4 
pfervitriol enthalten, daß fie mit Wortheil zur Zerſetzung 
Kupferfalzes benust werben fünnen. 

Auf den Kupfergruben auf ber Inſel Angleſea wer! 
die Srubenwafler in Gefäßen von 35 Gallonen (beinahe 
Kubikfuß rheinl.) Inhalt, mit Pferdegöpeln zu Zage gehob 
und zwar im Durchſchnitt täglich 26400 Gallonen (etwa 3% 
Kubilfuß rheinl) Der Dampfmaldyinen kann man ſich 
Waſſerhebung nicht bedienen, weil es an fügen Waſſern fei 
um den Mafchinenteflel zu fpeilen. Im Sommer iſt das & 
benwafler zwar reicher an Vitriol als im Winter, aber 
Bafferzuflüffe in der Grube find im Winter ungleich flärl 
fo daß das mehrfte Gementkupfer im Winter gewonnen wi 
Die ſchwache Vitriollauge wird zuerft in ein großes Baf 
gebracht, um ſich zu Bären. Hier fegt fie fehr viel Eiſeno 
(bafifches ſchwefelſaures Eifenoryd) ab, der zur Bereitung v 
gelben und zothen Barben benugt wird. Die geflärte La 
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grubenwaſſer zerfeßt wirb, befinden fi in den großen 
ngen in der Grube. Aber zu Schmölnig in Ober-Uns 
wo das Gementkupfer in großen Gebäuden über Tage 
nen wird, hat die Gementkupfer:Bereitung eine fo große 
ehnung erhalten, Daß jetzt etwa 2500 Gentner Saarkupfer 
h aus den Gementirwerken erhalten werden. Die Ein 
ngen find aber in der Erweiterung begriffen, und man 
in Zukunft jährlich etwa 4000 Gentner zu erhalten. Uns 
tet die alten Baue in der Grube bei Schmölnig ſchon 
ief unter den Xhalfohlen flehen, fo find fie doch ganz 
1, und man ift genöthigt, füßes Waffer in die Grube zu 
‚ welches durch die alten und verbrochenen Baue bins 
geht, und zulegt im Tiefſten zuſammenkommt, um al 
chwache Bitriollauge, oder als fogenanntes Cementwafs 
urch zwei, befonderd dazu beflimmte Wafferfünfte, wieber 
ge gehoben zu werden. Dies ift die einzige Art wo⸗ 
bie, in ben unzugänglichen alten Bauen ftehen geblies 
Kupfererze benutzt werben Tonnen. Außerdem hat man 
leit ein paar Jahren angefangen, zu Schmölnig ein kuͤnſt⸗ 
Bewäflerungdiyftem der ungeheuer großen Grubenhalden 
uhren, und fich auf dieſe Weiſe einen bedeutenden Zus 
an Gementwafler zu verfchaffen. In biefen alten Hals 
nb noch viele arme Erze verflürzt, weil man in früberen 
. nur die reihen Erze aus der Grube weggenommen, 
die minder reichen über die Halden geflürzt hat. Was 
die Klaubarbeit von biefen Erzen nicht wieder gewons 
yerden kann, fucht man durch eine Fünftliche Bewäflerung 
yalten, und die verflürzten Erze durch das ununterbro> 
Bewäflern immer mehr aufzufchließen, oder das Schwes 
au in Vitriol umzuandern. Die theils aus der Grube 
men, theild durch das Bewäflern der Halden erhaltenen 
ıtwafler, werben in Suͤmpfen gefammelt, und aus die 
n Gementwerken zugeführt. Diele briiehen and Kar 
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nitz nur des gefchmiedeten Eiſens, kürzlich hat man aber auch 
angefangen, dad Roheilen anzuwenden. Man rechnet dag 200 
Gewichtötheile geſchmiedetes Eifen (zumeilen fogar 250—280) 
erforberlid) find, um 100 Gentner Rohfupfer aus den Nieders 
ſchlaͤzen zu erhalten. Wendet man Roheiſen an, fo find 300 
Gewichtötheile davon nöthig, außerdem wird bet Prozeß durch 
das Roheiſen, befonderd durch dad weiße, fehr verzögert, und 
die Cementwaſſer werben nicht fo vollftändig zerſetzt. 

Eine andere Art der Benutzung ber armen odrigen 
Kupfererze, welche deshalb hierher gehört, weil feine Schmelz⸗ 
arbeiten dabei ftatt finden, befteht darin, dag man fie burdy 
Roͤſten mit Schwefelties, oder überhaupt auf irgend eine Weife 
wobei fchwefligte Säure entwidelt wird, zur Bereitung von 
Kupferoitriol anwendet. Died Verfahren ift dann vortheils 
baft, wenn die Erze fo arm find, daß fie nicht mit Gewinn 
verfhmolzen werden koͤnnen, und wenn eine bequeme und 
günflige Gelegenheit vorhanden ift, fie der Einwirkung ber 
fhwefligtfauren Dämpfe auszufesen. Auch die Abgänge von 
bes naflen Aufbereitung der odrigen Kupfererze, welche ſich 
auf den Heerden nicht zu fchmelzwürbigen Schlichen concens 
triren laſſen, Tönnen noch auf Kupfervitriol benußt werben, 
wenn fie mit Schwefellied vorfichtig geröftet werden. Dad 
Kupferoxyd, — fo wie auch das natürliche fohlenfaure Kupfer 
oxyd, fowohl das grüne ald das blaue, — vereinigt ſich naͤm⸗ 
lich, in fofeen Waffer zugegen, und die atmosphaͤriſche Luft 
nicht ausgeſchloſſen ift, mit der fchwefligten Säure zu Kupfer 
vitriol, und zu fchwefligtfaurem Kupferorydul, welches letere 
durch Die Keuchtigkeit und durch den Sauerftoff der Atmos⸗ 
phaͤre, bei fortdauerndem Zutritt von fehwefligter Säure, ebens 
falls in Kupfervitriol umgeändert wird. Auf die natürlichen 
Eifenorybe ift bie fchmefligte Säure ohne Wirkung. Dies 
Berhalten des Kupferoxyds zur fehwefligten Säure, macht die 
engebeutete Benugung ber armen und angefeuchteten odrigen 
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das Gaarmachen und Hammergaarmachen des 
Rohkupfers. 


Daß das Kupfer, bei der Verſchmelzung der Kupfererze 
n Schachtoͤfen, immer nur im Zuſtande des Rohkupfers dar⸗ 
eſtellt werden kann, und dag daher auch das reinſte Kupfer, 
venn es wirklich beim Schmelzen in Schachtoͤfen erhalten wer⸗ 
en koͤnnte, erft durch einen beſonderen Prozeß gaar gemacht 
berden muß, iſt ſchon oben bemerkt worden. Auch iſt der 
zrund angegeben, weshalb man bad Hammergaarmachen ges 
voͤhnlich als einen befonderen Prozeß flatt finden läßt, und 
affelbe nicht unmittelbar mit dem Gaarmachen verbindet; 
elbft dann nicht, wenn man fi) zum Saarmachen ber Flam⸗ 
nenöfen bedient, in welchen dad Kupfer in ganz Ahnlicher Axt 
vie in Waled und auf der Infel Anglefea behandelt werden 
ünnte. Es kommen indeß zuweilen auch wirklich Fälle vor, 
yaß ein befonderes Hammergaarmahen nicht nothwendig ift, 
ndem dad Kupfer fogleich beim Gaarmachen die Hamnter: 
zaare erlangt. Dies wird nur bei fehr reinem Rohfupfer ges 
heben Eönnen, welches, außer etwas Eifen und Schwefel, 
kine frembartigen Beitanbtheile enthält, bei welchem es daher 
iberflüffig feyn würde, den Oxydationsprozeß fo lange fortzu: 
ſehen, daß fich Kupferorybul in einer ſolchen Menge bildet, 
daß dieſes erft wieder durch ben befonderen Prozeß des Ham: 
mergaarmachend rebucirt werben muß. Durch ben Zuſtand 
bee Hammergaare des Kupfers wird, wie ſchon ausführlich 
gezeigt worden iſt, derjenige Zuſtand des Metalles bezeichnet, 
In welchem es gar Feine Kohle, und entweder gar fein Ku⸗ 
pferorybul, oder doch nur fo viel von dem legteren enthält, 
als erforderlich ift, um die Einwirkungen ber dem Kupfer bei: 
gemiſchten Körper bis zu dem Grate aufzuheben, daß es die 
mößte Feſtigkeit erhält, welche es überhaupt anzunehmen fäs 
fig ifl. Ein hammergaares Kupfer wird vahe auch häufig 
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; umzufchmelzenden hammergaaren Kupferd und beim Um: 
melzen beffelben, befteht nur darin, daß man bei der Ums 
melzarbeit bloß darauf zu ſehen hat, den Zufland der Ham» 
rgaare eintreten zu laffen, wogegen bei der Reinigung des 
ıpferö außerdem aber auch noch bie Abfcheidung der fremds 
igen Beimifchungen bezwedt wird. Man verbindet nämlich 
bt immer mit dem Umfchmelzen des unreinen Kupfers, ins 
n man bemfelben die. Hammergaare wieber ertheilt, eine 
inigung deffelben; fondern man läßt es dabei bewenden, 
: Hammergaare eintreten zu laffen, ohne den Prozeß abſicht⸗ 
y auf die Abſcheidung der Metalle zu richten, durch deren 
inge Beimifhung dad Kupfer verunreinigt ifl. Das Rafe 
iren des unreinen (hammergaaren oder nicht hammergaaren) 
arkupfers, und dad bloße Umjchmelzen deffelben find daher 
yerationen, die zwar auf eine und diefelbe Art auögeführt, 
‚welchen aber nicht immer gleiche Zwecke erreicht werben 
(en. Immer ift es die Abficht, dem Kupfer die Hammer: 
are zu ertheilen; allein man vermeidet den mit der Reinis 
ng des Kupferö flet3 verbundenen Verluft an Kupfer, wel 
8 in die Schlade geführt wird, wenn das barzuftellende 
zarkupfer zu gewöhnlichen Arbeiten, zu welchen es vollkom⸗ 
n brauchbar feyn kann, angewendet werden fol. Es läßt 
y'baher wohl fagen, daß das Urtheil über den hammergaa⸗ 
Zuſtand des Kupfers, durch die Beflimmung geleitet wird, 
Sche das Kupfer erhalten fol, und dag man das hammer« 
are unreine Kupfer, welches zu vielen Anwendungen ganz 
eignet ift, als Rohkupfer anfehen muß, welches erfi dem 
03.8 des Gaarmachend und ded Hammergaarmachend zu 
terwerfen ift, wenn man Kupfer verlangt, welches bie größte 
fligfeit befigen, und zu den feinften Arbeiten brauchbar feyn 
l. Nur.in der Wahl der Mittel, welche man anzuwenden 
t, um hammergaared Kupfer von mittelmäßiger Güte, aus 
hkupfer, oder durch Umjchmelzen von ſchon hammerggarın 
en. | 5 
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aber unreinem Kupfer, zu erhalten, — und welde 
werden müffen, wenn das Rohkupfer, ober Überhaupt jebes 
reine Kupfer, nicht bloß nur bis zu einem gewiſſen Grabe 
zeinigt und hammergaar gemadht, fordern auch zugläd 
allen Beimifchungen befreit werden fol; wird eine 
denheit flatt finden müffen, weil fi bie letzten Artheik 
das Kupfer verunreinigenden Metalle nur fchwierig abidde 
Yaffen, und weil ein ganz reined hammergaared Kupfa ie 
andere Behandlung im flüffigen Zuſtande verlangt, a W 
noch nicht ganz reine hHammergaare Kupfer. 

Zum Gaarmachen des Rohkupfers bedient man fih ob 
weder der Heerde oder der Flammenoͤfen. Die Sek 
welche zum Unterſchiede von anderen Heerden, in wide} 
DB. Eiſen geſchmolzen wird, Gaarheerde (au Rofetfir 
heerde) genannt werden, beſtehen aus einer rinfachen Guk 
in welche der Wind aus dem Geblaͤſe durch Die Form gie 
tet, und in denen dad Rohkupfer über Holzkohlen, ober ad 
zwifchen denſelben, niebergefchmolzen wird. Man bringt im 
ſolchen Heerd immer in einer Höhe von 26— 30 Zollen ie 
der Hüttenfohle an, um die Arbeiten des Eintragens ber X 
und des Rohfupferd, des Abziehens oder Ablaurfenlaffens de 
Schlacken und des Herausnehmend des Gaarkupfers, u ® 
Jeichtern. Der Gaarheerd befteht daher aus einem guy pe 
wöhnlichen maffiven Heerde, welcher an ber Formſeite mit % 
ner Heerdgrube verfehen iſt, die ‚mit Heerdmaſſe Tote 
audgeflampft wird, um dad barin niederſchmelzende Kupfa p 
fommen zu halten. Als Formſeite wählt man gewoͤhnlich de 
Ruͤckwand ded Heerdes, um die Heerdgrube, ſowohl vome & 
von beiden Seiten, ganz frei zu laflen, damit die Arbeiter wa 
allen Seiten zu berfelden mit ihren Werkzeugen gelangen ie 
nen. Diefe Einrichtung trifft man vorzuͤglich deshalb, we 
das Kupfer, nachdem es die Gaare erlangt Hat, in der Rd 
fcheibenweife aus dem Heeede gehchen, mh wire weit Keller 
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Sgeſchoͤpft wird. Indeß ift tie Lage der Form gegen bie 
dere Seite der Heerbgrube fehr gleihgültig. Die Heerd⸗ 
Aſſe, nämlich diejenige Maſſe mit welcher die Heerbgrube 
Bgeſtampft wird, befteht fehr häufig aus fchwerem Geftübbe, 
b. aus einem Gemenge von etwa 3 Theilen fein gepoch- 
er und gefiebtem Thon, und 1 Theil (dem Volumen nad) 
olzkohlenſtaub. Beide Beflandtheile der Heerbmafje müflen 
»r forgfältig mit einander gemengt, und vor der Anwendung 
ſtark angefeuchtet werben, daß die Maffe zwifchen den Haͤn⸗ 
n zufammen ball: Dan würbe ſich aber auch eben fo gut 
3d Häufig mit einem befferen Erfolge, einer bloß aus fein 
pochtem Thon beftehenden Maſſe bedienen] indeg hat die 
tfahrung gezeigt, dag die Scheiben in welche das Gaarku⸗ 
er beim Ausheben aus bem Heerbe zertheilt wird, dünner 
Wöfallen, wenn die Heerbmafle einen Zufag von Holzkohlen⸗ 
mb. erhält. Den dünneren Scheiben giebt man aber den 
orzug vor ben ftärkeren, weil man annimmt, daß die Schei- 
n ein um fo reinered Kupfer bezeichnen, je dünner fie darz 
ftellt werden Eönnen, welche Annahme indeg nur für be= 
mmte Falle gültig if. Die Größe ber Heerdgrube rich 
ſich nach der Quantität des Rohkupfers, welches mit einem 
ale gaar gemacht werden fol. Zu Avefla in Schweden ha- 
n bie Heerde eine Länge von 3642300, eine Breite von 
38 Zoll, und an dem tiefflen Punkt eine Ziefe von 24 
ol. Sn folchen Heerden werden 18—30 Gentner Rohkupfer 
it einem male gaar gemadt. Im Deutfchland wendet man 
emal3 fo große Heeide an. Man macht nicht leicht mehr 
8 5—6 Centner Rohkupfer mit einem mäle gaar, und dann 
halt die Heerdgrube oben einen Durchmeſſer von 22 — 24 
oll, bei einer Tiefe von 8 Zoll. Haͤuſtg und beſonders bei 
einem Kupfer, und bei ſolchem Rohkupfer, welches durch 
n Saigerprozeß entfilbert ift, und welches noch viel Blei zu⸗ 
ick hält, bedient man fi noch) Eleinerer Heerde von 18 Zoll 
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diefen eifernen Dediplatten muß auf eine Deffnung zum Ab: 
fließen der Schladen Rüdficht genommen werden. Man mag 
große‘ ober Peine Gaarheerde anwenden, fo ift bie Einrichtung 
berfelben doch immer biefelbe. In ben Zeichnungen Fig. 923. 
bis 926. ſtellt Fig. 923. die vordere Anficht eined Gaarheer⸗ 
des, Fig. 925. den Grundriß, oder Horizontaldurchfchnitt nach 
der inie AB, Fig. 924. den ſenkrechten Durchfchnitt nach der 
Linie EF,' und Fig. 926. den fenkrechten Durchſchnitt nach 
Ger: Linie CD des Grundriſſes dar. Es bezeichnen: a ben ei- 
gentlichen Heerd, oder die Heerdgrube, b bie maſſive Mauer 
des· Gaarheerdes, c die Maſſe aus welcher bie Heerdgrube an: 
‚gefertigt-ift, A bie gegoffenen eifernen Dedpfatten des Heer- 
de, mit der Deffunng e zum Abfließen.der Schlacken, f die 
Abzugsoͤffnungen für die Feuchtigkeit in ber. Deerbmauer; 5 
eine ‚Heine Mauer zum Zufammenhalten ber Kohlen, welde 
indeß häufig nicht vorhanden ift, eben fo wenig wie h, oder 
die eiferne Thuͤre, Die auch nur ben Zwed bat, die Kohlen in 
und- über der Heerdgrube zufammen zu halten, um einen un: 
nöthigen Koblenverbrand zu verhindern. 

Das Verfahren beim Gaarmachen in Heerden iſt fehr 
einfach. Beim Einfchmelzen muß nur daß zu fchnelle Nieder: 
ſinken bed Rohkupfers verhindert, vorzüglich aber dahin gefe: 
ben werben, baß das Kupfer nicht zu Falt und ungefchmolzen 
in den Heerb gelangt. Die eigentliche Geſchicklichkeit des Ars 
beiterö beſteht darin, den Zuftand der Gaare des Kupfer rich: 
fig beurtheilen, und darnach den Zeitpunkt beftimmen zu koͤn⸗ 
nen, wann das Gebläfe eingeftellt, und das Kupfer aus dem 
Heerde genommen werben muß. Nur bei großen Heerden 
ſetzt man am Rande ber Heerdgrube, zu beiden Seiten ber 
Form und berfelben gegenüber, eine Quantität Rohkupfer fo: 
gleich mit an, läßt daffelbe nach und nach in die Heerbgrube 
binabfließen, und trägt dann noch Rohkupfer in dem Verhaͤlt⸗ 
niß in welchem das zuerſt angeſetzte niedergeſchmolzen iſt, uͤber 





377 


s zatur beflimmen, welcher für eine befiimmte Art bes Rohku⸗ 
Spfers, beim Gaarmachen in Heerden, der angemeſſenſte if. 
=Ie reiner das Rohkupfer ift, deſto Iangfamer und Pälter muß 
»e3 in ber Regel niebergefeymolzen werben. Unreined Kupfer 
‚erfordert, nach der verſchiedenartigen Belchaffenheit der Mes 
Salle,. die es verunreinigen, eine verfchiebene Behandlung. Leicht 
Oxydable Metalle, die zugleich keine große Berbindungsfähig: 
Zeit mit dem Kupfer befigen, geflatten ein ſchnelleres Nieder» 
Schmelzen ded Kupfers, als ſolche Metalle bie fich durch Ory⸗ 
Dation nur ſehr ſchwer von dem Kupfer vollſtaͤndig abſcheiden 
Iaſſen. Die Urſache warum unreines Kupfer durch ſehr lang» 
ſames Niederſchmelzen weniger gereinigt in den Heerd gelangt, 
gls durch ſchnelleres Einſchmelzen, iſt darin zu ſuchen, dag bie 
Kohle immer wieder reducirend einwirkt, weshalb der Oxpda⸗ 
-tionsprogeß. oder die Reinigung des Kupfers vorzüglich erſt 
auf der Oberfläche des gefchmolzenen Metalles felbft, erfolgen 
‚muß. Daraus leuchtet aber auch ein, bag das Gaarmachen 
bed Rohkupfers in Gaarheerben ein fehr unvollkommener Pros 
zeß ift, Durch welchen folched Kupfer, das mit Zinn, Zink, 
Antimon und Arſenik verunreinigt ift, niemald, und dad mit 
Blei verunreinigte nur unvolllommen von feinen Beimiſchun⸗ 
‚gen befreit werden kann. Eiſen und Schwefel laſſen ſich din⸗ 
gegen vollftändig in den Gaarheerden abfondern. Soll alfo 
aus Rohkupfer, welches noch andere Beimifhungen ald Eifen 
und Schmefel enthält, ein ganz reines Kupfer bargeftellt wers 
„ben, fo muß die rebucirende Einwirkung der Kohle vermieden 
werden. Bei dem Gaarmachen in Heerden Tann die Kohle 
niemals abgehalten werden, weshalb auch die vollftandige Reis 
nigung des Kupfer in Gaarheerden nicht möglich iſt. ft 
man mit einem nicht ganz reinen Kupfer zufrieden, fo wird 
dad Gaarmachen in Heerden in fofern einen Vorzug vor dem 
Gaarmachen in Zlammendfen befigen, als in ben Heerden we⸗ 
niger Kupfer verfchladt, alfo der Kupferverluft beim Gaarmas 
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ganz abgeräumt, das Gebläfe muß während der Zeit in &il 
ſtand gefeßt, und bie Schlade mit einem hölzernen Gtrif 
fpan fo weit abgeflrichen werben, daß die Oberfläche des # 
talle3 in der Heerbgrube rein zum Vorſchein fommt Dia 
merden die bei Seite gefchobenen glühenden Kohlen füed 
wieder über dem Metallbade audgebreitet, das Gebläfe nd 
wieder in Bewegung gefeßt, und mit dem. Einfchmele " 
Rohkupfers fortgefahren. Bel großen Gaarheerben amd 
wohl vorrommen, daß die Schlade 2, 3 und mehr mik 
gezogen werden muß, che die Heerdgrube angefüllt iſt I 
Schlackendecke würde bie Einwirkung des Luftſtromes auf W 
‚Kupfer verhindern, und das Rohkupfer würbe unter je 
"Dede in einem unveränderten Zuftande bleiben. Sobald de 
ber Heerd ganz angefüllt ift, muß das Ablaufen ber Sl 
Ien durch die Schladenöffnung, in fofern es nicht von kl 
erfolgt, befördert, und ed muß darauf gefehen werben, I 
die Oberfläche des Kupferd, bis zur erfolgten Gaare, m! 
einer fehr dünnen Schladenfchicht bedeckt ift, die zuglad 
bünnflüffig feyn muß, daß fie durch den Windſtrom fehl 
fortgetrieben, und aus der Schladenöffnung im Heern 
entfernt wird. Ein fehr zweckmaͤßiger Zufag beim Gar 
hen des Kupferd ift das Kupferompd und Oxydul, welde 
ber Verarbeitung des Kupferd unter den Walzen u. ff 
fallen. Diefe Oxyde befördern das Gaarmwerden, indem 
durch die dem Rohkupfer beigemifchten Metalle xedurnt ı 
den. In ben Gaarheerden läßt fih davon jedoch, wegen 
Vorhandenſeyns der Kohle, niemals eine fo zweckmaͤßige 
wendung machen, als beim Gaarmachen bes Rohkupferd 
den Slammenofenheerden. 

Abgefehen von den Beimifchungen bed Kupfers, wirt 
Gaarzuftand deſſelben in dem Angenblid des Niederfchme 
in die Heerbgrube, fehr verfchieden feyn koͤnnen, je nad 
es in ſtaͤrkerer oder Ichwächerer Hige, allo mit mehr ober 
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Ser Wind, und mit einer zufällig länger anhaltenden ober 
Ax Vz vorübergehenden unmittelbaren Berührung mit Holzkohle, 
ww Tedergeihmolzen worden ifl. Es wird daher Kupfer in dem 
S oSerd gelangen können, welches ſchon etwas Oxydul aufges 
ExWDzanmen, anderes welches ſich mit etwas Kohle vereinigt, und 
>ch anderes welches ſich weber mit Kupferorydul noch mit 
EOhle verbunden hat. Diele verfchiedenen Kupferarten werben 
® Der Heerbgrube in der Art auf einander wirkten, daß das 
KTt Kohfe verbundene (noch zu junge) Kupfer feinen Kohle: 
= Halt an dad Rupferoxydul abtritt, wodurch dieſes zugleich 
= Ducirt wird. Eine folge Einwirkung findet wirklich ftatt, 
=nn wenn man dad Kupfer unmittelbar nach dem Einſchmel⸗ 
= x, umd ehe bad Metallbab noch in eine kochende Bewegung, 
y es durch Rührflangen ober durch ben Windſtrom felbfl, 
& wiegt worden iſt, unterſucht; ſo zeigen die verſchiedenen Schich⸗ 
Zen einen verfchiedenen Zuftand der Gaare, indem das Kupfer 
eild in Verbindung mit Kohle, theil3 ganz frei von Kohle 
Wund Kupferorydul angetroffen wird. Einen Gehalt an Kus 
Wferoxydul findet man, unmittelbar nach dem Einfchmelzen, 
ur dann in bem Kupfer, wenn ed in flarfer Hitze mit heftis 
I gem Winde eingefehmolzen worden ift, und wenn es ſich fchon 
- vor dem Einfchmelzen in einem ziemlich reinen Zuſtande bes 
U sfunden bat. So lange das Kupfer indeB noch Beimifhungen 
- enthält, die orybabler find, ald es felbft ift, erfolgt in kurzer 
SRZeit eine Reduction des Kupferoxyduls, fo daß daſſelbe theils 
reducirt, theils mit dem Oxyd des beigemiſchten Metalles, 
“welches ſich durch die Reduction bed Kupferoxyduls gebildet 
hat, verichladt wird. Das Kupfer wirb durch dieſe wechſel⸗ 
feitige Einwirkung des durch den Luftflrom auf ber Oberfläche 

5 des Metallbades fich bildenden Kupferoxyduls auf die beige» 
>= miſchten Metalle, immer wieder in den Zufland der Gaare 
F aurücgeführt, in welchem ed weder Kupferorgbul noch Kohle 
enthält. Die beim Gaarmachen ſich bildenden Sul, — 
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welche immer Kiefelerde enthalten, Die von der Heerbmaft u 
bie orydirten Metalle abgegeben wird, — zeigen daher ki 
Einfchmelzen und in der erften Periode bed Gaarmachens 
einen geringen Gehalt an Kupferorybul, der aber in bemi 
Verhältnig wächlt,. in welchem die frembartigen Beimiſchug 
. aus dem Kupfer abgefchieden werben. Wäre ber Erfolg gg 
genau fo, wie eben angedeutet worden, fo würde bas Aue 
oxydul fo lange vollfländig wieder zerfeßt werben, als wis 
pfer noch mit anderen Metallen verunreinigt iſt; daſſelbe we 
daher nicht eher in den übergaaren Zuſtand übergehen, dh 
ed würde nicht eher Kupferorybul aufnehmen Können, als h 
jede Spur des beigemifchten orybableren Metalles abgefchide 
if. Mein dad Kupfer kann ſchon fehr große Quauiitin 
Orydul aufgenommen haben, ſich alfo fchon in einem ka 
Grade der Uebergaare befinden, und wird Dennoch Beimikke 
gen von anderen, felbft ungleich orybableren Metallen ee 
ten. Es liegt diefem Verhalten wahrfcheinlich eine bapdk 
Urſache zum Grunde. Einmal die Verbindung des Kule 
oryduld mit einem geringen Antheil des Oxyds, welhe u 
Metal das Kupfer verunreinigt, welhe Verbindung, ah 
wie dad reine Kupferorydul, mechanifh von dem Kupfer uf 
genommen wird; und dann die Vereinigung des Kupfes ai 
dem Metall felbft, die der Einwirtung bed Kupferoxryduß ai 
einer um fo größeren Kraft wiberfteht, je mehr das Bapllt: 
niß des Kupfers zunimmt, oder je mehr Daffelbe won ven 
fremden Beimifchungen befreit worden iſt. Dazu kommt uehh 
daß zu einer vollfommenen chemifchen Einwirkung eine genift 
Zeit erforderlich ift, welche nur durch häufiges Bewegen da 
flüffigen Maffe, nämlich) durch ein ununterbrochenes Veraͤnden 
der Berührungäflächen, abgekürzt und befchleunigt werben kan 
Diefer Bedingung wird in ben tiefen Heerdgruben mut jr 
unvolllomr en entiprochen, theild weil die chemifche Eimer 

kung mehr buch, eine Tortglanyung der Wirkung, ober dard 
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ine Art von galvanifcher Aktion, von der Oberfläche bis zum 
= tiefften Punkt des Heerdes erfolgen muß, theild weil das flüfs 
—fige Metallbad, weil es erflarren würde, weber fehr oft umgerührt 
—werden darf, noch längere Zeit in dem Heerde ftehen bleiben 
= ann, um dur) die Zeit zu erfegen, was der Mangel an Be 
"rährungsflähen nicht zu bewirken vermag. 
=: Aus allen diefen Betrachtungen, ergiebt fih, daß das 
= Baarmacen bed Rohkupferd in Heerden ein fehr unvollkom⸗ 
Amener Prozeß ift, und daß es nur dann gelingen wird, das 
Seupfer in ben Gaarheerden von feinen Beimifchungen zu bes 
Mreien, wenn diefe aus Schwefel und Eifen beftehen, weil fich 
—MDer Schwefel leicht als fchwefligte Säure verflüchtigt, und weil 
MDas GEiſen eine fehr geringe VBerbindungsfähigfeit mit dem Kus 
:gpfer befist. Sodann wird daraus einleuchtend, daß dasjenige 
Mohkupfer, welches Beimifchungen von Zinn, Zink, Wismuth, 
Blei, Antimon und Arfenit enthält, ganz nothwendig in ben 
= Übergaaren Zuftand verfegt werden muß, wenn das Gaarku⸗ 
- ger nicht zu viel von jenen Metallen zurüd halten fol. Man 
. * beurtheilt den Gaarzuftand des Kupferd auf den Hüttenwer: 
— Zen in Deutſchland und auf denen in den mehrſten Ländern, 
e nicht nach dem Bruchanfehen und nach dem Verhalten eines 
Probezains, wie ed auf den Hütten in England gefchieht, und 
Dwovon oben die Rede geweien iſt; fondern man bedient fih 
, eined anderen, fehr unzuverläßigen und ungenügenden Verfah⸗ 
=; rend, welched unter dem Namen ber Saarprobe bekannt iſt. 
» Diefe Probe wird in der Art angeftelt, daß man einen mit 
; einem eifernen Stiel verfehenen cylindrifchen Kolben aus ges 
S ſchmiedetem Eifen, welcher eine reine metallifche Oberfläche bes 
„= figen muß, in das flüffige Kupferbad ftedt, und fchnell wie: 
—— ber herauözieht, wobei nur die Vorficht zu beobachten ift, daß 
: ber Kolben beim Herausziehen von dem Windftrom nicht ge- 
. teoffen wird. Der Kolben hat eine Länge ven etwa 3 Bol 
fen, und ift 3 Zoll im Durchmeffer far. Man nennt dielen 
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Kolben mit dem angefchweißten Stiel, in Deutichland 
Gaareiſen. Beim Gebrauch, — oder wie man ed nemt, 
dem Nehmen der Gaarprobe, — muß der Kolben von: 
Feuchtigkeit frei feyn, weil das Kupfer fonft umberfprügt, ı 
fih an dem Kolben nicht anhangt. Den Weberzug von ! 
pfer, welcher den Kolben nad) dem Eintauchen und He 
ziehen au3 bem Metallbade mantelartig umgiebt, nennt 
den Gaarſpan. Das äußere Anfehen und die Beide 
heit des Gaarfpand, welcher, unmittelbar nad) dem Hera 
ben des Kolbend, mit demfelben in Falten Waſſer abgeih 
wird, geben dad Anhalten zur Beurtheilung des Gaarufı 
des‘ des Kupferd. So lange das Kupfer noch Fein Dr 
(oder, bei unreinem Kupfer, wentgftend nur fehr wenig dam 
aufgenommen hat, bildet der Gaarſpan eine ſtarke Kin ı 
den Kolben, laͤßt ſich nach dem Ablöfchen fehr Teicht ba 
ſchwache Hammerſchlaͤge von dem Kolben trennen, und p 
Feine Zeftigfeit, indem er das Biegen nicht verfrägt. Augı 
fcheint die Oberfläche de3 Gaarfpans, befonders auf be k 
Kolben zugefehrten Seite, mit einer gelblichrothen Farbe 2 
Farbe der äußeren Flaͤche ift weniger zuverläßig, weil ſie du 
br Einwirkung der Luft modificirt wird, Legt fih das K 
pfer als ein zarted, dünnes Blättchen an dem Kolben an, m 
ches fich nach dem Abfchlagen mit dem Hammer einige md 
biegen läßt, ehe es bricht, und zeigt fich die äußere Filkede 
Gaarfpans braͤunlichroth, die innere aber kupferroth mit m 
talliſchem Glanz, fo fihließt man daraus, dag das Kuyfet 
Gaare erlangt habe, oder doch fehr bald erhalten werde. | 
werden dann ununterbrochen Proben genommen, und bad 
bläfe wird in dem Augenblid in Stillſtand gefegt, wenn! 
Kupferblättchen (die Enveloppe, oder der Gaarfpan) fo di 
geworden ift, daß er fchon Feine zufammenhängende Nı 
mehr bildet, fondern den Kolben theilweife ne&artig umgi 
während ſich an anderen Stellen Wene Iyuies, ater barl 
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° Auswüchfe bilden. Haben biefe fehr Ueberhand genom⸗ 
a, erfcheint bie innere Fläche de3 Gaarſpans nicht mehr 
: einer kupferrothen Zarbe, und mit volllommenem Metall⸗ 
Rz, fondern mit einer matten, braunrothen oder röthlichs 
unen Farbe, und hat ber Gaarfpan dabei an Feftigkeit vers 
n, fo daß er fich nicht mehr biegen läßt, ohne zu brechen, 
at das Kupfer ſchon fo viel Oxydul aufgenommen, daß 
füch im übergaaren Zuflande befindet. Die Unzuverläßigs 
Diefer Probe wird dadurch einleuchtend, daß das reine 
Fer fich nicht in derfelben Art wie das unreine verhalten 
u, weshalb fich aus ber Belchaffenheit und aus dem Ver⸗ 
en des Gaarſpans auch nur ſehr unvolllommen auf ben 
Dulgehalt des Kupferd, aber Feineöweges auf den Grab 
Meinheit und ber davon abhängenden Feſtigkeit deffelben 
eßen läßt. Das reine Kupfer wird die verfchiedenen Zu> 
De, welche die Gaarprobe anzeigt, ſehr ſchnell durchlaufen, 
‚end das unreine Kupfer fehr lange auf dem Punkte ſte⸗ 
bleiben kann, auf welchem die Gaarprobe die fchon erlangte 
zre anbeutet. Jenes wird faft augenblidlich in den übers 
wen Zuftand übergehen, und dadurch fo mürbe und bruͤchig 
Den, Daß es zu jeder Anwendung untauglich wird, während 
ed durchaus noch einer fortgefesten Einwirkung der Geblaͤ⸗ 
ft bedarf, um eine größere Fefligfeit zu erlangen, wenn die 
be in beiden Faͤllen einen gleich hohen Grad der Gaare- 
gt. Weil indeß bei dem Gaarmachen nur die Reinigung 
Kupferd, und nicht die Verſetzung defjelben in ben Zu⸗ 
id bewirkt werden fol, in welchem es den höchften Grad. 
Seftigkeit zeigt, oder weil man dad Hammergaarmachen 
einen befonderen Prozeß erft auf dad Gaarmachen folgen 
t; fo wird ed nur bei folchem Rohkupfer, welches Feine ans 
en Beimifchungen ala Eifen und Schwefel enthält, rathſam 
n, bad Kupfer nicht in den übergaaren Zuſtand übergehen 
laſſen. Alles unreine Kupfer muß aber nicht allein auf 
Barften Wetallurgte V. Zt, W 
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den höchflen Grab der Saare gebracht, fonbern es follte 
wendig ſtets in einem hohen Grade übergaar gemacht w 
weil dies das Mittel ifl, das Kupfer von feinen Beim 
gen vollftändiger zu befreien, und weil das Oxydul dem 
beim Hammergaarmachen fehr Leicht wieder rebncirt wird, 
einer ganz allgemein eingeführten und ſehr umrichtigen% 
fucht man aber auch beim Gaarmachen fich nicht zu wa 
dem hammergaaren Zuſtande des Kupfers zu entferne, 
beraubt fi) dadurch des Mittelö, ein reineres und beifed. 
pfer beim Hanımergaarmachen zu erhalten. ‚Dies fehlel 
Verfahren hat eigentlich darin feinen Grund, daß das 6 
Zupfer ſchon ald eine verfäufliche Waare betrachtet wird, | 
daß ber Käufer fehr häufig nach dem aͤußeren Anſehen 
Kupferd die innere Güte beffelben beurtheilt. So weh 
aber ifl, daB man von einer fehr geringen Stärke des il 
ſtalt von Scheiben dargeftellten Gaarkupfers, auf die Km 
und Güte deffelben fchließen Tann, eben fo wahr it dw 
dag bei unreinem Kupfer die Stärke der Scheiben übel 
Grad der Reinheit deffelben nichts entfcheibet, und Mfä 
duͤnneren Scheiben häufig ein ungleich unreineres Kup M 
Tönnen, als die ftätkeren, wenn dieſe ihre größere Stärle af 
ben Gehalt an Kupferorybul erhalten. In den mern ® 
ropäifchen Staaten wird das Gaarkupfer nämlich nidt mb 
ven gegoffen, fondern in Geftalt von Scheiben in da hude 
gebracht, und dieſe einmal eingeführte Sitte hat ohn ui 
die Veranlaffung gegeben, daß man mehr das Aufn Ike 
als die inmere Güte des Gaarkupfers zu beruͤckſichtigen ball 
if, Man verlangt daß die Kupferfcheiben möglichf Dis 
ſeyn, und daß fie eine fehöne hochrothe Farbe befigen I 
Diefen Forderungen kann nur bei ganz reinem Kupfer ea 
chen werben. Se mehr man diefelben aber bei unreinen I 
pfer zu erfüllen fucht, deſto weniger voNftändig wird dab 8 
pfer von feinen Beimiihungen befreit eyn, und deſto gr 
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Seftigfeit wirb das Kupfer beim Hammergaarmachen er« 
m. Wegen ber fcheibenartigen Geftalt und wegen ber ro. 
Barbe, nennt man bad Baarkupfer in Deutichland auch 
l Scheibentupfer, oder Rofettentupfer, unb bie 
ration des Herausnehmens bed Gaarkupfers aus dem 
rheerde, dad Scheibenreißen, oder das Roſettiren, 
len auch das Spleißen. 
Indem alfo bdurch den, auf ber Oberfläche des im Gaar⸗ 
de eingeſchmolzenen Kupfers eingeleileten Orydationspro⸗ 
Die Abſcheidung ber fremdartigen Beimiſchungen durch 
zanze Maſſe des fluͤſſigen Kupfers mehr oder weniger voll⸗ 
Ag bewerkſtelligt wird, gelangt das Kupfer nur durch die 
kung der Geblaͤſeluft nach und nach in einen reineren Zu⸗ 
d, und der Arbeiter kann zur Beſchleunigung nichts weis 
eitragen, als daß er ſorgfaͤltig darauf achtet, ben ſich bils 
en Schlacken einen freien und leichten Abfluß aus der 
ackenoͤffnung im oberen Rande der Feuergrube zu verſchaf⸗ 
Wird das Metallbad von einer dicken Schlackenſchicht 
kt, ſo kann der Wind dieſelbe nicht durchdringen, und der 
and des Kupfers unter der Schlackendecke bleibt unveraͤn⸗ 
Bei kleinen Heerden und bei geringen Quantitaͤten Ku« 
die mit einem mal gaar gemacht werden, bildet ſich ſel⸗ 
o viel Schlacke, daß dieſelbe nicht von dem Windſtrom 
» ohne Hinberniß durch die Schladenöffnung entfernt wers 
koͤnnte. Uber bei größeren Heerden wirb ed, wenn bie 
ade fich fo ſtark anhäuft, dag der Wind fie nicht mehr 
veiben kann, zumeilen nothwendig, bie Kohlen abzuräus 
und die Schlacke abzuziehen, wobei indeß bie bei Seite 
öbenen glühenden Kohlen fchnell wieber auf die Ober 
e bes flüffigen Kupfers gebracht werden müffen. Se läns 
bie Einwirkung der Gebläfeluft fortgefeßt wird, befto mehr - 
nt die Schladenbilbung ab, und zuleßt bleibt Die Ober⸗ 
e bes Metalbades nur mit einer ganz dünn SiÄ 
Phys 
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bebeitt, die nach dem Erflarren das Anfehen bes ve 
yeinen Kupferoxyduls befist. Dan iſt gewöhnlich das 
ſchon in die Gaare getreten, und kann aus bem Herde 
nommen werben. Sehr reines Rohkupfer muß no 
mit einem fchwächeren Winde eingefihmolzen und: gaar 
werden, ald Rohkupfer welches eine‘ ſtarke Beimifchug 
Metallen enthält, Die durch das Gaarmachen abgefchichnmm 
den ſollen. Der Grund davon iſt zinlemchtend, Cs Kat 
aber wohl fcheinen, daß das unreine Kupfer, nachdem dm 
den Zuftand des Gaarkupfers erlangt hat, aber nicht mid 
noch mit anderen Metallen verunreinigt iſt, auf die Wi 
mehr gereinigt werben würde, daß es einige Zeit lay Ei 
ſchwachem Winde in der Heerdgrube flüffig erhalten mb 
Der ſchwache Wind würde, wie. man glauben folte, il 
das Verbrennen der Kohlen nur bie Temperatur unterheit 
welche nothwendig ift, damit dad Kupfer flüffig bleibt, ab 
rend bad Kupferorpbul feine reducirende Wirkung auf be W 
Kupfer verunreinigenden Metalle fortfegt. Ein folder EM 
tritt aber nicht ein, fondern ber Zuſtand des Kupfers Wi 
ziemlich unverändert, nur. daß es faſt noch etwas mer de 
pferoxydul aufnimmt. Die Urfache ift in der vebarmie 
Wirkung der Holzkoblen zu fuchen, von melchen das Fri 
bad nicht entblößt werden darf, wenn das Kupfer wir 
ftarren fol. Man wird daher durch eine folche Beil 
des fchon gaar gewordenen Kupferd im Gaarheerbe, kin re 
nered Kupfer erhalten, fondern nur unnöthig zu einem hal 
Kohlenverbrand Veranlaffung geben. Dagegen Iäpt fh # 
Reinigung des Kupferd wirklich erlangen, wenn das gut 
wordene Kupfer noch einige Zeit lang mit ſtarkem Wink P 
handelt wird. Das Kupfer wird dadurch aber im ki 
Grade übergaar, und kann nicht mehr in Geftalt von 6 
ben aus dem Heerde genommen werben. Cine folde I |‘ 
gungSmethode ift daher mit einem großen Kupferverlafi _ 
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bunden, weil der größere Theil des fich bildenden Kupferoxy⸗ 
duls nicht mit dem Kupfer in Werbindung tritt, fondern ver- 
ſchlackt wird, und erſt wieder durch das Rebuciren der Schlade 
in einem Schachtofen gewonnen werben muß, welches nicht 
ine eine neue Schladenbilbung gefchehen kann. Der Gaar⸗ 
heerd iſt folglich nicht das Mittel, durch welches fich eine voll: 
Rändige Reinigung bed Kupferd bewerfftelligen laßt, felbft 
venn Dad Kupfer im höchften Grabe übergaar gemacht wird, 
bgleich das übergaare Kupfer ungemein viel reiner ift, als 
asjenige, welches den Zuſtand der Gaare nur fo eben erreicht, 
der in einem geringen Grade überfchritten hat. 

Wenn fih aus dem Verhalten ded Gaarſpans ergiebt, 
aß Das Kupfer gaar geworben ift, fo werben die Kohlen ab: 
erdumt, und die Oberfläche bed Metallbabes wird mit einem 
Streihholz von aller Schlade gereinigt. Statt ed aber in 
formen gu gießen, und dadurch Supferbarren zu erhalten, 
velche zur weiteren Verarbeitung ded Kupferd unter Haͤmmern 
md Walzen geeignet wären, wirb e&, wie ſchon erwähnt, ge: 
söhnlich fcheibenweife aus ber Heerdgrube gehoben. In der 
Beftalt von dünnen Scheiben läßt fih das Kupfer naͤmlich 
hnellee und in einem gleichartigeren Zuftande wieder einfchmel: 
en, wenn ed bie Hammergaare erhalten fol, in fofern das 
dammergaarmachen ebenfalls in einem Gaarheerbe, und nicht 
mf dem Heerd eined Flammenofens vorgenommen wird. Man 
ieht es daher vor, dem Kupfer die Geftalt von Scheiben zu 
eben, und es nicht in Barren zu gießen, die ſich nicht fü 
eicht einfchmelzen loffen, und welche außerdem auch, wegen 
hred großen Gewichtes, fehr leicht burch die Kohlen hindurd) 
allen, und ungefchmolzen unter die Form und in die Feuer: 
pube gelangen würden Nur dasjenige Gaarkupfer, welches 
o rein iſt, daß es des Uebergaarmachens im Gaarheerde nicht 
yebarf, würde ſehr füglich in Formen gegoffen werden können, 
mbene es fich wirklich fchon in einem hammergaaren Zuflande 
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beftnbet, folglich Die Hammergaare durch ein abermaliges ia 
fihmelzen nicht erft erhalten darf. Erwägt man indef, 
auch da3 reinfte Rohkupfer wenigſtens noch Schwefel und 











Orxydationsprozeſſes noch etwas Kupferorgbul bildet, weil 
mit dem Kupfer in Werbindung tritt; fo wird auch bei 
ſem Kupfer eine zweite Umfchmelzarbeit, welche bie Redaia 
des Oxyvuls zum Zweck hat, kaum vermieben werden Kan 
An fich ift daher das Verfahren, dem Gaarkupfer bed 
fcheibenartige Geſtalt eine größere Oberfläche zu geben, 4 
zwedimäßig, weil es baburch zu ber folgenden Umſchmelai 
beffer anwendbar gemacht wird; allein es ift, aus ben dm 
ſchon entwidelten Gründen, fehr unrichtig, wenn men m 
dem Außeren Anfehen der Scheiben auf die Güte des Kurıl 
in allen Fällen, mit Zuverläßigkeit fchließen will, 

Das Kunfer wird entweber unmittelbar aus dem Gas 
heerde ald Scheibenkupfer ausgehoben, ober man kunfd 
mit Gießkellen in eine, vorher ſtark abgemärmte Grabe f 
den fogenannten Spleißheerd), im welcher es in Saciea 
geriffen wird, Diefe Einrichtung trifft man dann, mg 
Quantitäten Kupfer in den einen Gaarheerden week 
werben follen, fo daß es darauf ankommt, Zeit zu gain 
und das Gaarmachen durch das Ausleeren des Hei kin 
Scheibenreifien nicht gu lange zu unterbrechen, Kalt de 
Gaarheerd aber hin, um das vorhandene Rohkupfet in mel y 
beftimmten Zeit gaar zu machen; fo ift es befier, dad SEN ı 
benreißen in dem Gaarheerde felbft vorzunehmen, weil fh W 
dem Auöfchöpfen des flüffigen Kupfers aus dem Gaarheck. 
und bei dem Eintragen in den Spleißheerd, ein Beine # 
pferverluft nicht vermeiden läßt. Das Verfahren beim 4 
benreißen ift übrigens im Spleißheerde ganz baffelbe we # 
Gaarheerde. Das Aüfige Kuyler mug zuerſt einige Bat v 
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fiehen bleiben, um fich fo weit abzutühlen, daß ed ohne 
fahr duch Beiprügen mit Wafler zum Erftarren gebracht 
den Tann. Bei diefem Abkühlen tritt Die fchon erwähnte 
Heinung des Kupferregend, oder die Bildung des Sprüßs 
erd (Streufupfers) ein. Sie dauert fo lange fort, bis bie 
xfläche in den flarren Zuftand übergeht. Die Heinen Ku⸗ 
koͤrner werben Dabei zuweilen 4 Fuß buch, auch noch hoͤ⸗ 


nach allen Seiten in die Hoͤhe getrieben, und fallen dann 


ser in dad Metallbad zuruͤck. Weil fich dieſer Kupferregen 
> allen Seiten verbreitet, fo iſt man genoͤthigt, ein Eiſen⸗ 
> in einer geringen Entfernung über dem Kupferbade 
‚ubängen, damit fich die Kupferkörner nicht zerſtreuen, ſon⸗ 
u wieder in das Metallbad zurüc fallen. Die Größe ber 
Iferfügelchen iſt verfchieden, und überfteigt zumeilen die ei⸗ 
Stednadelfnopfes. Je höher die Körner getrieben wers 
. befto größer pflegen fie zu feyn. In anderen Fällen er: 
- fich über dem Metallbade nur ein rother Dunft, der fich 
t weit von ber Oberfläche des noch nicht erflarrten Ku⸗ 
3 entfernt, und über demfelben einen dichten roth gefaͤrb⸗ 
Nebel zu bilden fcheint. Diefer Dampf befteht aus einer 
ofen Menge von Beinen votisenden Kupferfügelchen, deren 
n regulinifches Kupfer iſt. Die fhwache Orydulhaut, welche 
Heinen Kömer umgiebt, wird durch. die Einwirkung ber 
z0öphäre, in dem Augenblid des Auffteigens der Eleinen 
pferfugeln, gebildet. Unterfucht man den Zuftand des Ku: 
8 im Metallbade, fo ergiebt fih, daß dad Kupfer welches 
n ſtarken Kufferregen bildet, nur wenig Orybul enthält, 
fo wenig, daß der Orydulgehalt kaum mehr mit Zuverlä- 
'eit beftimmt werden kann. Größer iſt der Oxydulgehalt 
dem Kupfer, aus welchem der roth gefärbte Dunſt auf: 
ft. Kupfer welches 0,7 bis 0,8 Prozent Orydul enthält, 
t noch fehr deutlich jene Erſcheinung. Nimmt der Oxydul⸗ 
alt noch mehr zu, fo verfchwindet der Dunft, und die Ober: 
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fläche des Kupferd erflarrt ganz ruhig. Es ſcheint I 
Orydulgehalt von 1,25 Prozent erforderlich ift, um di 
dung des Kupferregend zu verhindern, und bann ift da 
pfer auch fhon in hohem Grade übergaar, Alles unrein 
pfer zeigt nicht dieſe Ericheinung, felbft dann nicht, wen 
noch gar Fein Drydul aufgenommen hat, in welchem 
fi) der Kupferregen bei reinem Kupfer am flärkften « 
Alles Kupfer welches die Erfcheinung des Kupferregenii 
nem ausgezeichneten Grade darbietet, befindet ſich dahe n 
nem hammergaaren Zuſtande, und wuͤrde daher 
in Formen gegoſſen werden koͤnnen, um es dadurhh im 
zur weiteren Verarbeitung unter den Hämmern und 
geeigneten Geſtalt zu erhalten. Dies Kupfer befigt dm 
gleich) die ſchon früher erwähnte Eigenfchaft, in den 
zu fleigen, und dadurch zur Verarbeitung unbrauchbar p 
den, wenn die richtige Temperatur beim Auögießen in de 
men nicht getroffen wird. Beſitzen daher Die Arbeiter, 
das Gaarmachen des reinen Rohkupfers zu verrichten WA 
die Kenntniß von der richtigen Temperatur, bei welhe i 
Ausgießen ded Kupfers in die Formen gefchehen muß, ## 
das Umfchmelzen diefed Kupfers, oder das Hammergaarmal 
deffelben, ein ganz unnöthiger Prozeß, Es wird indep ma 
fo reines Rohkupfer dargeftelt, daß demfelben fogleid bi 
Gaarmachen die Hammergaare ertheilt werben Tann. 

Die Stärke der Scheiben ift ganz von dem Gum 
des Kupfers abhängig. Alles fehr unreine Kupfer, mh de 
Hammergaare noch nicht erlangt hat, giebt dicke und (uk 
Scheiben, denen die fehöne rothe Farbe des Kupfers gam & 
geht, Aber auch das reine Kupfer welches bei einem W 
ſchwachen Winde eingefehmolzen ift, läßt fich nicht zu bins 
Scheiben reißen. Es find daher theils die fremdartigen be 
miſchungen des Kupfers, theils iſt es die Hoͤhe der Tempet 
tur, wodurch die Staͤrke der Scheiben beſtimmt wird, D 
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bei einem fehr ſchwachen Winde eingefchmolzene Kupfer ent: 
haͤlt nämlich noch Kohle, ober es ift zu junges Kupfer, und 
in diefem Zuftande läßt es fich nicht in bünne Scheiben reis 
Ben. War das Kupfer unrein, fo kann der Kohlegehalt fchon 
ganz abgeichieden feyn, und das Kupfer kann fogar ſchon £ 
Prozent und nod mehr Kupferorydul aufgenommen haben, 
aber ed liefert doch noch flärkere Scheiben als bei einem etwas 
größeren Gehalt an Kupferorpbul, bei welchem, für bies 
unreine Kupfer, der eigentliche Zuftand der Gaare einges 
treten if. Dad reine Kupfer bildet dann die bünnften Scheis 
be wenn es eine nur fehr geringe Quantität Oxydul enthält. 
Steigt der Oxydulgehalt über 0,6 Prozent, fo fallen die Scheis 
ben fchon ftärfer aus, verlieren Die rothe Farbe auf der unte⸗ 
zen Zläche der Scheiben, unb nehmen in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niß an Dide zu, in welchem ber Gehalt an Orydul größer 
wird. Ein in hohem Grabe übergaared Kupfer giebt gar Feine 
gufammenhängenden Scheiben mehr, fonbern es erſtarrt in 
dien, unzufammenhängenden Maſſen. Das reine, nicht zu 
boch in die Saare getriebene Kupfer, liefert Scheiben, die kaum 
3 inte ſtark find, mit einem etwa 3 Zoll ſtarken hochrothen 
Rande. Se ftärker die Scheiben ausfallen, deſto geringer wird 
ber Unterfchied der Stärke des Randes und ber Dide der eis 
gentlichen Scheibe. Aus einem Heerde läßt fich eine fehr große 
Anzahl von Scheiben darftellen, welche, wenn fie in ber Orb: 
nung, wie fie abgehoben worden find, über einander gelegt 
werben, einen Kegel bilden, deffen Gruntfläche die Weite des 
Heerdes zum Durchmeſſer hat. Jede Scheibe wird, fo wie 
‚fie abgehoben worden ift, in kaltem Waſſer abgelöfcht, welches 
aus Feinem anderen Grunde gefchieht, ald um fie fchneller era 
Talten zu laffen, und ihr eine ſchoͤne rothe Farbe zu geben, 
welche fonft durch die Orybation beim freiwilligen Erkalten 
an der Luft unanſehnlich audfallen würde. Die erfle, ober 
Die oberfie Scheibe, iſt gewöhnlich noch nicht ganz frei von 
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Schlace. Dan legt fie daher zuräd, und ſteckt fie bei kl den 
naͤchſt folgenden Gaarmachen in bem Augenblid in das 
fige Kupfer, wenn man bie Kohlen abgeräumt hat. 





Scheibenreißen zertheilen läßt. 

Teil man auf bie geringe Stärke der Scheiben mal woͤl 
großen Werth legt, fo pflegt man wohl in folden Kia] Ro 
wenn dad Kupfer burch ein Verſehen etwas zu hoch mil ben 
Gaare getrieben worden ift, und wenn ber letzte Gral far 
ſchon einen übergaaren Zuſtand des Kupferd anzeigt, kim] wc 
chem immer ſtarke Scheiben erfolgen, in dem Augendilai ka 
was Blei (ober auch Rohkupfer, wenn dieſes bleihaltig | tin 
wie z. B. das Rohkupfer oder die fogenannten Dardinge w| u 
bem Saigerprozeß) in ben Gaarheerd zu bringen, mern | du 
Kohlen abgeräumt werden follen. Durch diefen Wleah | ti 
wird die Saare allerdings augenblidlich herabgeſtimmt, ah | fe 
bildet fih etwas Schlade auf der Oberfläche des Meslie | u 
bed (ein Gemifch von Bleioxyd und Kupferorypbul), ik 
forgfältig wieder abgezogen wird; allein ein Theil bei a 
festen Bleies bleibt mit dem Kupfer vereinigt. Men ahllt 
dadurch zwar Scheiben, die ein gefälligeres aͤußeres Aka 
befigen, und fcheinbar ein befferes Kupfer anzeigen, als de 
dickeren Scheiben, welche das übergaare Kupfer geliefert habe 
würden; allein man beſtraft dadurch zugleich das Voructhe 
des Käufers, dem man ein weniger reines Kupfer liefert, «d 
er erhalten haben würde, wenn er fich die größere Stärke de 
Scheiben aus übergaarem Kupfer hätte gefallen laffen. 

Ein ſehr viel vollkommenerer Prozeß als das Game 
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hen des Kupfers in den Gaarheerden, iſt das Gaarmachen 
nu Flammenoͤfen. Die Gründe aus welchen bied Verfah⸗ 
en ben Vorzug verdient, find fchon ausführlich entwickelt wors 
ven. Bei fehr reinem Rohkupfer iſt es nicht unzweckmaͤßig, 
»as Gaarmachen in Heerden zu verrichten, weil dabei immer 
was weniger Kupfer in bie Schladen geführt wird. Unrei⸗ 
ned Rohkupfer follte aber niemals in Heerden gaar gemacht 
mweerden, wenn ed nicht bloß darauf anlommt, den größeren 
Theil der beigemifchten Metalle abzufcheiden, fondern ein mögs 
lichſt gereinigtes Kupfer zu erhalten. Sehr häufig, faſt ges 
woͤhnlich, wirb ber Zweck bed Gaarmahend des unreinen 
Rohkupfers in Flammenoͤfen aber dadurch, — eben ſo wie bei 
wem Gaarmachen in Heerden, — verfehlt, daß man ben Zus 
fiand der Gaare des Kupferd nicht überfchreitet, theild um fich 
nicht einen größeren Kupferverluft durch Verfchladung zuzuzies 
ben, theild um ben Scheiben im übergaaren Zuftande nicht 
ein ungefälliges aͤußeres Anfehen zu geben. Reine, ober viel 
mehr ſolches Rohkupfer, deſſen Beimifchungen durch den Orys 
dationsyprozeß leicht abgefchieden werben koͤnnen, wird durch 
eine. folche Behandlung allerdings ein gutes Gaarkupfer lies 
fern können; aber niemals dasjenige Rohkupfer, welches Weiz 
mifchungen enthält, die eine länger fortgefeßte Einwirkung bes 
Kupferoxyduls zur Verichladung erfordern. Der größere Kus 
pferverluft durch die ftärkere Schladenbildung, wirb burch bie 
befiere Beſchaffenheit des Gaarkupfers gewiß reichlich wicber 
erfeßt werben, 

In Deutfchland nennt man bie Zlammendfen zum Gaar: 
machen des Kupfers: Spleiföfen (Kupferfpleißöfen, Sie 
haben faſt die Einrichtung der Zreiböfen, und find, eben fo 
wie biefe, mit einem Gebläfe verfehen, um einen Windſtrom 
ouf das Kupfer zu leiten, und dadurch den Oxydationsyrozeß 
zu befördern. Diefe Zuführung von atmosphärifcher Kuft vers 
mittelft eined Gebläfes ift, bei fehr unreinem Rohkupfer, recht 
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3_mit einem geringen Zufa& von Sand, beftehen zu laſ⸗ 

Die Spieißheerde können dagegen mit fchwerem Geftühbe 
geffampft feyn. Wegen der flarfen Hitze die in den Spleiß⸗ 
entwidelt werben muß, bat man bewegliche und mit Thon 
sibete eiferne Hauben, welche bei ben Zreiböfen mit bem 
jten Nuten angewendet werben, nicht eingeführt, ſondern 
ı giebt den Defen ein Gewölbe, oder eine Kappe von 
feften Thonziegeln. In der Seitenmauer bes Ofens be= 
et fich, außer den Deffnungen für die Formen, noch eine 
mung zum Bintragen des Rohkupfers, welche zugleich das” 
bient, um durch diefelbe in den Ofen zu gelangen, wenn 
neuer Heerd gemacht, oder wenn eine Ausbefjerung im 
n vorgenommen werben fol. . Auch bient dieſe Deffnung 
Arbeitäöffnung zum Abziehen ber Schladen. Während 
Einfhmelzend des Kupfers wird fie mit Biegelfteinen zus 
st, jedoch fo, daß die Ziegel Zwifchenräume bilden, aus 
hen bie Flamme einen Abzug findet. . Die zu ben Spleiß⸗ 
den führenden Abflihöffnungen liegen der Feuerbrüde ges 
über. Leber dieſen Abflichöffnungen find, in der Seitens 
wer des Ofens, zugleid die Deffnungen angebracht, aus 
chen die Flamme und ber Ranch abgeführt werben. Man 
t baber die Spleigöfen auch unter maflive Gewölbe ober 
er Eſſen, aus welchen der Rauch abziehen kann. Beſſer 
aber die Einrichtung, bie Flamme und den Rauch nicht 
mittelbar aus den Deffnungen in ber Seitenmauer des Ofenß 
stühren, iondern fie, wie gemöhnlich bei den Flammenoͤſen, 
mittel eines Fuchſes in eine Efie zu leiten, weil Debug 
fleisch ber Luitzug regulirt werben kann. Dem Heerde gie⸗ 
w eine (ehr geringe) Neigung nach ber Seite bin, u m 
: zu ben Spleißbeerden fuͤhrenden Abſtichoͤffnungen age... 
ie heiten Spleisheerde fett man haufig vermick au. - 


base 


5 wi einender in Verbindung, tamit Dat Amer 2. er 


400: 


Spleißheerde liegen in einem von eifernen Platten einge 
Borbau, unter einer mantelartigen Eſſe, welche von ck 
Säulen getragen wird. Beide Spleißheerbe koͤnnen bad 
nen Kanal mit einander in Verbindung gefegt werben. 
mantelartige Eſſe über ven Spleißheerden flieht in Bak 
mit dem effenartigen Gewölbe über dem Spleißofen, f 
alle fich entwidelnde Dämpfe mit ber Flamme und ih 
Rauch einen gemeinfchaftlichen Abzug erhalten, 

Den Spleißofen zu Cheſſy, bei welchen Steinkohe 
Brennmaterial angewendet werben, bat Here Marge 
(Ann. des mines. 1830. VIL 318) befchrieben. Die Zeic 
Fig. 936. ift der horizontale Durchſchnitt bes Dfend in 
Niveau der Feuerbrüde; Fig. 935. der fenkvechte Länge 
ſchnitt nach der Linie AB; Fig.933. der fenkrechte Dun 
fehpnitt nad) der Linie CD des Horizontaldurchſchnits, 
Fig. 954. die Seitenanfiht bed Dfend von ber Seite ie 
beitööffnung. Abzüge für die Keuchtigkeit befinden nn * 
allein im Fundament bed Ofens, ſondern auch in den ME ſinde 
denen Schichten, welche dem Schmelzheerb zur —** den 
nen, und in den Umfaſſungswaͤnden der beiden Spleiſechden 
welche vermittelt eined Kanald mit einander in Veit | im, 
ſtehen. Der eigentliche Schmelzheerd wird auch zul gen 
ſchwerem Geflübbe angefertigt. Die unmittelbare Gulf | we c 
beffelben ift eine Tchonfchicht, welche auf einer Sa u bar 
feuerfeften Ziegeln, und dieſe wieder auf einer 
ruht, mit welcher das Fundament des Ofens bededt & WI wen 
Flamme und der Rauch werden durch’ eine Fuhliiuik | dm 
welche fich über einer von den beiden Abſtichoffnunga IP a 
bet, in ben Fuchs z, und durch dieſen in die Eſſe ei Im 
a ift dad zur Aufnahme ber Formen beflimmte Gewöoͤle, d & 
h das Arbeitögewölbe mit der Arbeitsöffnung. Die Hi 
Einrichtungen des Dfend gehen aus ben Zeichnungen ME R 
Der Eſſenſchacht ift an feinem Fuße mit einem, porigenhl k 
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zal m verfehen, welcher immer gefchloffen iſt, und nur ge 
& wird, wenn die Effe gereinigt werben fol. 
In dem Spleißofen zu Chefiy werden etwa 60 Preuß. 
Aner Rohkupfer mit einem male gaar gemacht. In Sach 
auf dem Harz, in Ungern, nimmt man gewöhnlich nur 
Sentner zu einem Gaarmachen. Die Spleißöfen auf ben 
Eichen Kupferbütten weichen in ihrer Einrichtung von ben 
Shfifchen Defen nicht ab, aber fie find häufig etwas größer, 
Daß fie 40— 60 Gentner‘ aufnehmen koͤnnen. Man ſtellt 
Rohkupfer rings um den Rand des Schmelzheerded, und . 
in der Mitte deffelben gerne eine unbededte Stelle, um 
eben ob das Kupfer fchon zu fihmelzen anfängt. Sobald 
ber Fall ift, wird das Gebläfe langfam in Bewegung 
t. Nachdem alles Kupfer eingefchmolzen ift, und fich mit 
ade bededt hat, wird der Windſtrom etwas verflärft. Zum 
eben ber Schlade fchreitet man nicht eher, als bis fich 
be nicht mehr in einem troptbar flüffigen Zuflande bes 
:t, fondern durch den Windftrom fo weit abgekühlt wors 
äft, daß fie mit den eifernen Werkzeugen abgezogen wer⸗ 
ann. Sodann wird die Arbeitdöffnung wieder verfchlofs 
und die Bildung einer neuen Schladenfhicht abgemartet. 
der Beichaffenheit des Rohkupfers hängt es ab, mie oft 
Schlacke abgezogen werden muß, che das Kupfer in bie 
ze tritt. Die Schladenfhicht wird immer bünner, und 
Kt immer mehr eine röthliche Farbe, je öfter fie abgezogen 
sen if. Das ganze Werfahren weicht von dem Gaarmas 
in den Gaarheerden nicht ab, auch wird die Saarprobe 
serfelben Art genommen. Zur Verbefferung bed mit andes 
Metallen fehr verunreinigten Kupferd wird es fehr wefent 
beitragen, wenn daflelbe, nach bereitö erlangter Gaare, eis 
» Zeit unter ber fchwachen Dede von Kupferorydul rubig 
em bleibt, und ſtark erhibt wird, wobei dad Gebläfe einges 
t, bie Arbeitsöffnung aber geöffnet werben muß, Das 
arſten Metallurgie V. Ahl. 26 
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Kupfer wird dadurch zwar in einen uͤbergaaren Zuſtand 
fest, allein die vollſtaͤndigere Abſcheidung der demfelden % 
mifchten Metalle ungemein befördert.-- Ehe das Kupfer in 
Spleißheerde abgelaffen wird, muß die Schladenhaut a 
gen werben. Das Spleißen erfolgt in den Spleißhetai 
der gewöhnlichen Art, nur daß bei dem Ablöfen und f 
bringen der. Scheiben mehr Arbeiter befchäftigt feyn mi 
weil die Scheiben fehr viel größer und fchwerer find. | 
Ericheinung des Kupferregend fteßt ſich auch in den & 
heerden, kurz vor dem Erflarren. der Oberfläche des Ki 
dann ein, wenn Dad Kupfer ganz rein, und nicht in m 
hohen Grade übergaar geworden ifl. — Die Heerbe der Spa 
Öfen koͤnnen 10—30 und 40 mal gebraucht werben, wbj 
defto öfter, je weniger Kohlenſtaub zur Heerdmaſſe ange 
det worden iſt. 

VUeber den Gewichtsverluſt den das Rohkupfer bei beim be 
machen, in den Gaarheerden ſowohl als in den Spliij 
erleidet, kann im Allgemeinen gar nichts beſtimmt we 
Er iſt, wie von ſelbſt einleuchtet, von der Befchaffenki 0 
Rohkupfers und zugleich auch von: dem Umſtande ablian 
bis zu welchem Grabe die Reinigung des Kupfers fo 
voird. Einiges Rohkupfer giebt ſchon bei einem Gemdtie 
luft von nur 7— 10 Prozent ein gutes Gaarkupfer; ale 
Rohkupfer erleidet einen Gemwichtöverluft von 20-0 fun, 
und liefert dennoch. nur ein fehr mittelmäßiges Gare 
Das unreine Rohkupfer erfordert nicht felten mehr ikb W 
“ Doppelte an Zeit und Brennmaterial im Vergleich mi ie 
reineren Rohlupfer. — Die Gaarfchladen, nämlich die a 
Gaarmachen des Kupferd entftehenden Schladen, were 
zweckmaͤßigſten beim Schmelzen der. Kupfererze wieder mit ® 
gewendet. Nur diejenigen Schladen, welche bein Saamee 
des gefaigerten Rohkupfers erhalten werben, müffen wega + 
res Silbergehaltes beſonders verarbeitet werben, wenn IM 
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Iegenheit vorhanden ift, fie mit filberhaltigen Kupfetergen 
verſchmelzen. 

Wenn das Gaarmachen des Rohkupfers nicht in Gaar⸗ 
ben, ſondern in Gaaroͤfen, nämlich in den Spleißoͤfen vor⸗ 
kommen wird, fo ifl die Anwendung des Kupferorybs und 
5 Kupferoryduls ein: vortrefliches Mittel, die Abfcheidung ber 
andartigen Beflandtheile des Rohkupfers zu befoͤrdern. Zu 
seffy wendet man mit dem beſten Erfolge einen Zuſatz von 
othkupfererz an, welches mit dem Rohkupfer gleichzeitig eins 
tragen wird. Der Zufa& von Rothkupfererz beträgt dort 1 
8 23 Prozent vom Gewicht des Rohkupfers. 

Sehr unreined Rohkupfer wird zumeilen zweimal gaar 
macht, indem es zuerſt in den Spleißofen gebracht, badurch 
n dem größten heil feiner Beimifchungen befreit, dann in 
ven Stichheerd, — ber die Stelle des Spieißheerdes vertritt, 

abgelaffen, und ſodann erft in einem Gaarheerde gaar ges 
acht, und zu Gaarkupferfcheiben geriffen wird. Man pflegt 
nn die erfte Operation auch wohl das Verblaſen bes 
upferd zu nennen. — Dagegen beftand früher (ich weiß 
cht, ob noch jet) auf einigen ruffiichen Kupferhütten, welche 
nz reine Fiefige Kupfererze verfcehmelzen, bie Einrichtung, daß 
e Rohſtein vom Erzſchmelzen gar nicht erſt auf Schwarz 
pfer verfchmolzen, fondern unmittelbar auf den Heerd bes 
pleißofens gebracht, und in der Schmelzhitze fo lange vers 
lackt ward, bis er reines Gaarkupfer lieferte, welches in ben 
pleißheerd abgeſtochen, und in Geſtalt von Scheiben ausge⸗ 
ben ward. 

Daß das Hammergaarmachen des Gaarkupfers und das 
mſchmelzen des hammergaaren Kupfers als ein und der⸗ 
be Prozeß anzuſehen find, iſt ſchon bemerkt worden. Das 
aarkupfer, fo wie e8 in Scheiben bargeftellt wird, befindet 
h fehr haufig fchon: in dem hammergaaren Zuflande, weil 
an es zu vermeiden fucht, dad Kupfer beim Gaarmachen in 

26 * | 
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einen übergaaren Zuftand zu verſetzen, welcher bei dem um 
nen Kupfer der zwestmäßigere feyn würde. Bel dem Pay 
des Hammergaarmachens iſt es fehr gleichgültig, ob bes u 
zufchmelzende Kupfer mehr ober weniger, ober gar fin 
pferoxydul enthält, indem es nur darauf ankommt, bad 
nach dem Einfchmelzen in denjenigen Zuſtand zu verfegen, i 
welchem es ‚den hoͤchſten Grab der Feftigleit zeigt, dem 
fähig ift, und der Gehalt an Kupferoxydul fehr leicht rind 
wird. Man’ bedient fich. zum Hammergaarmadhen des Kuya 
gewöhnlich der Heerde, welche mit den gewöhnlichen Gu 
beerden völlig übereinflimmen. Sol das Kupfer in Jia 
menöfen umgeichmolzen, und zugleich wieder in dem hama 
gaaren Zuftande dargeftellt werben, fo läßt fich nicht an 
dabei verfahren, als oben bereit angegeben worden if. O 
Heerd in welchem dem Kupfer bie Hammergaare ertheilt mi 
ift ein gewöhnlicher Schmelzheerd, der unter einer Efie ig 
Die Zeichnung Fig. 927. ift der Horizontaldurchfchnitt cz 
folhen Heerdes in der Höhe der Form, und Fig. 928. N 
vordere Anfiht. Man faßt die eigentliche Feuergrube a m 
einem Kranz bon feuerfeften Biegeln b ein, damit fich die ah 
len nicht auf ber Fläche bed Heerdes zerſtreuen. Diefe Hub 
fläche bededit man mit gegoffenen eifernen Platten c, um uk 
reinliche und horizontale Fläche für die Formen zu erhal 
in welche das Kupfer, nach ber erlangten Hammergaar ab 
gefchöpft wird. An ber vorderen Seite darf der Schuaked 
ober die Feuergrube nicht mit einem Kranz von Ziegdı pP 
fchloffen feyn, damit die Schlade von der Oberfläche des Br 
tallbades abgezogen, und das flüffige Kupfer gereinigt ware 
konn, ebe es ausgefchöpft und in die Formen gegoffen wi 
Um indeß auch auf diefer vorderen Seite die Kohlen zufas 
men zu halten, fchließt man ben durch den Ziegelkranz m 
durch die Effenmauer gebildeten Kanal m mit einer Tha 
von Eijenblech e, die nur dann geöffnet wird, wenn bie Die 
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e bed Kupfers gereinigt, und wenn das Kupfer außges 
ft werben fol. Diele Thüre lehnt ſich an eine eiferne 
te d. Die Kette 8, welche an ber Arbeitöfeite der Eſſe 
bhängt, "dient zum Aufhängen der gefchmiebeten eifernen 
mit Thon überzogenen Gießkelle, mittelft welcher das Kus 
ausgefhöpft und in bie Formen gegoffen wird. Die For⸗ 
find entweder von gegoffenem, oder von gefchmiedeten 
n, und werben in bes Regel ebenfalld mit Thon uͤberzo⸗ 
‚ welcher Ueberzug nach jedem Guß, durch Ueberftreichen 
einem dünnen Thonbrei, auögebeffert werden muß. Man 
it diefe Formen zuweilen: Ziegel, und das darin gegoffene 
ımergaare Kupfer ein Hartflüd. Die Geflalt und Größe 
Zormen hängt von dem Zweck ab, zu welchem das Hart: 
' hei der folgenden Bearbeitung unter den Haͤmmern oder 
lzen benutzt werden ſoll. 

Es bedarf nur der Hinweiſung auf den fruͤheren Vor⸗ 
um die Gründe einzuſehen, weshalb reines Kupfer noth⸗ 
dig bei ſchwachem Winde und bei einer wenig geneigten 
n eingeſchmolzen werden muß. Nach dem erfolgten Ein⸗ 
elzen muß fogleich eine Gaarprobe genommen werden, weil 
em reinen Kupfer der Zuſtand der Uebergaare fchon ‚ein: 
‚ wenn ed auch nur wenig Kupferoxydul aufgenonfmen 

Weil Diss Kupfer aber in den Formen oder in den Tie⸗ 
fteigt, fo pflegt man unmittelbar nach dem Einfchmelzen 
3 bi8.% Prozent Blei. in ben Heerd zu bringen, und 
rt das Gebläfe fo lange wirken zu laflen, bis dad Kupfer, 
dem Verhalten bed Gaarſpans, die Hammergaare erhals 
bat. Die richtige Temperatur beim Ausfchöpfen zu treffen, 
it das hammergaare Kupfer nicht fleigt, wenn kein Blei« 
& gegeben wird, ift fo fchwierig, daß man gewöhnlich zu 
n. Bleizuſatz feine Zuflucht nimmt, dadurch aber dad Ku⸗ 
zu den feinften Arbeiten, befonderd zur Anfertigung von 
an Draͤthen und von Soldplattixungen unbrauchbar macht. 
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‚tem ganz gleichartigen Zuſtande in dem Heerde. Die ober» 
en Schichten pflegen immer einen etwas größeren Gehalt an 
Drydul zu befigen, als bie unterfien. Weberhaupt iſt es um 
w fchrieriger, dem Kupfer in ben Heerden eine vollkommene 
Dammergaare zu ertheilen, je reiner es iſt, und es dürfte kaum 
Wingen, Dad ganz reine Kupfer durch dad Umfchmelzen oder 
urch dad Hammergaarmachen in den Heerden, fo frei von 
ohle, oder auch von Kupferorydul zu erhalten, daß e3 zu den 
Inften Arbeiten vollkommen brauchbar wird. 

Man läßt die Hartftüde in den Formen erftarren, und 
zmmt fie heraus, wenn fie fich noch in einer braunrothen 
Luͤhhitze befinden, um fie in dieſem Zuſtande unter den Wafz 
chammer zu bringen, und durch die Schläge ded Hammers 
Was zu verdichten. Man befreit fie dabei zugleich von den 
af der Oberfläche etwa befindlichen Unreinigfeiten, dehnt fie 
was aus, und bereitet fie dadurch zu ihrer Eünftigen Beſtim⸗ 
ung einigermaßen vor. Man nennt diefe vorläufige Bears 
eitung der Hartflüde unter dem Hammer: das Abpochen. 
Sie Güte des Kupfer giebt fich fchon beim Abpochen zu ers 
ennen. Erhaͤlt dad Kupfer dabei Kantenriffe, fo gehört «6 
u den ſehr fchlechten SKupferarten, in fofern nicht etwa beim 
A ein Fehler vorgefallen, und das Kupfer 

u jung geblieben, oder übergaar geworden if. Solche Ku 
fer muß wieder umgelchmolzen werden. 

Wenn durch irgend ein Verfehen bei ber Arbeit, dem Kus 
Mer eine zu hohe Saare ertheilt worden ift, fo pflegt man ſich 
pohl dadurch zu helfen, daB man noch einige Scheiben Gaar⸗ 
upfer oder altes hammergaared Kupfer in den Heerd bringt, 
md dies Kupfer von der flüffigen Kupfermaffe- auflöfen läßt: 
Ran fieht Leicht ein, daß Dadurch nichtd weiter bewirkt werben 
ann, ald den Kupferorydulgehalt in einer etwas größeren Ku⸗ 
fermaffe zu vertheilen. Dies Mittel wird daher immer nicht 
iel helfen, gewöhnlich aber Beranlaffung geben, das Kupfer 
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»fer muß in vielen Hallen fehr oft geglühet werben, und 
. gewöhnlich mehr Hämmer bei einem Wärmfeuer befchäfs 
find, fo trifft man bie Einrichtung, durch einen einfachen: 
Panismus die Zormöffnung augenblidlich fchließen und 
>er Öffnen zu koͤnnen, theild um nicht unnöthigen Kohlens 
zand zu veranlaffen, theild um bei dem ununterbrochenen 
Egang der Wärmarbeit für bie verfchiedenen Hammer, die 
einem Wärmfeuer gehören, nicht unaufhörlich das Gebläfe 
Bellen und wieder angeben laffen zu dürfen. Eine folche 
-richtung ift aber vorzüglich alddann nothwendig, wenn fich 
wie ed häufig der Fall ift, — bie Wärmfeuer und ber 
Imelzheerd in einer und derfelben Hütte befinden, und aus 
sfelberr Gebläfe den Wind erhalten. — Werben bie Harts 
Pen. zu Kupferblechen verarbeitet, fo kann dies nicht vors 
lhafter ald unter Walzwerken gefchehen, und dann find bie 
rinfeuer unpaffend, weil das Walzwerk, wegen bed langfas 
Erhitzens in den Wärmfeuern, zu lange unbenußt flehen 
De. Man bedient ſich dann zum Glühen der Hartftüde 
ohl, ald der daraus erhaltenen Blechflürze, der Flammens 
- Die Hartflüde und die Blechflürze gehen fo oft durch 
Walzen, ald die Beichaflenheit des Kupfers es zuläßig 
Dt. Dann erhalten fie eine neue Gluͤhhitze u. f. f. bis fie 
Den verlangten Dimenfionen auögeftredt find. Auch hier 
Fehr auf die Befchaffenheit des Kupfers Rüdficht zu neh⸗ 
: , theild um demfelben den gehörigen Grad der Tempera⸗ 
im Glühofen zu ertheilen, theild um ed weder zu warm 
> zu kalt durch die Walzen gehen zu lafien. Nur das reine 
Ofer macht folche Rüdfichten überflüffig, weil es fich in als 
Temperaturen in gleichem Grade dehnbar und gefchmeidig - 
baͤlt. | 
Die Zeichnungen Fig. 941., 942, und 943. ftellen eine 
© mit zwei Wärmfeuern dar, und zwar im Grundrig, in 
vorderen Anficht und in der Seitenanfiht. Den Heerd 
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des Waͤrmfeuers bildet eine einzige horizontale Fläche, in 
her fi nur vor jeder von ben beiden Formen ein cm 
Zoll tiefer Einfchnitt befindet, deſſen Beſtimmung es if, 
Kohlen zufammen zu halten, und dadurch zugleich bie 
mehr zu concenfriren. Wenn auch nicht die ganze 
mit eifernen Platten belegt ift, fo wird boch ber vorden 
mit eifernen Deckplatten verfehen, um bad Mauerwei uk 
zu befhädigen. Die Einrichtung ber Vorrichtung ah 
Reguliren und zum gänzlichen Abhalten Des Windſtroms nk 
send des Ganges bed Gebläfed, geht aus ben Zeich 
beutlich hervor. | 

Einen Flammenofen zum Glühen ber Hartflüde un 
Blechftürze, welche unter dem Walzwerk zu fertigen 
audgeftredt werben follen, fellen die Zeichnungen Fig 8 
im Horizontaldurchfchnitt in dem Niveau bes Reoſtes, 
940. im fenkrechten Längendurchfchnitt, Fig. 938. in da @ 
tenanficht, und Fig. 939. in der vorderen Anficht dar. 9 
ift dies einer von den Glühöfen, welche auf dem Kupiehb 
tenwerk bei Neuftadt Eberöwalde zum Glühen des Kid 
angewendet werben. Die Zeichnungen bedürfen Leine Cie 
terung. 

Zu allen feineren Kupferarbeiten ift ein reines Kufe v 
forderlich, welches weder Beimiſchungen von fremden Rest 
noch von Kohle, oder von Kupferorydul enthalten darf De 
gewöhnliche Verfahren bei, bem Hammergaarmachen Iiet % 
ten ein fo reines Kupfer. Man ift daher genäthigt, dab P 
wöhnliche im Handel vorkommende Gaarkupfer und bad har 
mergaare Kupfer ald Rohkupfer anzufehen, und baffede F 
raffiniren. Dies Verfeinern oder Raffiniven bes Kupferb vn 
in Slammenöfen vorgenommen, ähnlich denen welche in Be 
led zum Gaarmachen des Kupferd angewendet werben. de 
ganze Prozeß de& Kaffinivens iſt in der That auch nur @ 
Orydationsprozeß, der fih von dem gewöhnlichen Gaarmada 
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» Hammergaarmachen in den Flammendfen nur daburch 
ericheibet, Daß man das Kupfer in einen höheren Grab ber 
sergaare verjeßt, und ed länger darin erhält, und dadurch 
volftändige Abſcheidung der beigemengten Metalle möglich 
ct. Wenn dad Kupfer noch fehr unrein ift, fo giebt man 
s zum Raffiniren beflimmten Zlammenöfen bie Ginrichtung 
Spieigöfen, und bewirkt ‚die Oxydation mit Hülfe eines 
bläfes, Gewöhnlicher ift indeß die Anwendung eines Flam⸗ 
nofend mit geneigtem Schmelzheerde, auf welchem das Ku⸗ 
r, bei offenen Seitenthüren, niedergeſchmolzen, und fo lange 
er Luftzutritt flüffig erhalten wird, bis bie dem Kupfer 
jemifchten Metalle verfchladt find. Dies kann ohne gleiche 
ge Verſchlackung von vielem Kupferorgbul nicht gefchehen, 
: man ift baher beim Raffiniven einem anfehnlichen Kupfers 
uſt auögefegt, obgl:ich der größte Theil des Kupfers aus 
verfchladkten Maffe wieder gewonnen wird, Das raffinirte 
pfer flieht deshalb aber auc in einem bedeutend höheren. 
eiſe ald das nicht raffinirte Kupfer. Nach der Reinigung 
ndet fih das Kupfer in einem fehr übergaaren Zuflande, 
e Rebuction des demſelben beigemengten Drybuld erfolgt 
18 auf dem Heerde des Flammenofens, theild in Ziegen, 
welchen bad raffinirte übergaare Kupfer, mit Kohlenftaub 
hichtet, gefhmolzen wird. In beiden Fällen muß bafür 
regt werben, daß das Orybul vollftändig reducirt, aber 
b die Aufnahme von Kohle verhindert wird. Welche Maaß⸗ 
eln dabei ergriffen werden müffen, iſt ſchon oben bemerkt 
sben, Das Kiegelfchmelzen ift eine fehr mühfame, ums 
idliche und Foftbare Arbeit, liefert aber dad reinſte und vors 
jlichfte Kupfer, welches zu den feinften Arbeiten und zu 
Adplattirungen vorzüglich geeignet iſt. 
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und Hammergaarmachen in den Blammendfen nur daburch 
zunterfcheidet, daß man das Kupfer in einen höheren Stab der 
Uebergaare verfeßt, und ed länger darin erhält, und dadurch 
die volfländige Abſcheidung ber beigemengten Metalle möglich 
macht. Wenn dad Kupfer noch ſehr unrein ift, fo giebt man 
ben zum Raffiniren beflimmten Flammenoͤfen bie Einrichtung 
ber Spieißöfen, und bewirkt ‚die Orybation mit Hülfe eines 
Geblaͤſes. Gewöhnlicher ift indeß bie Anwendung eines Flame 
menofend mit geneigtem Schmelzbeerde, auf welchem das Kus 
pfer, bei offenen Seitenthüren, niedergefchmolzen, und fo lange 
unter Luftzutritt flüffig erhalten wird, bis die bem Kupfer 
beigemifchten Metalle verfchladt find. Dies kann ohne gleich 
zeitige Verſchlackung von vielem Kupferorgbul nicht gefchehen, 
unb man ift daher beim Raffiniren einem anfehnlichen Kupfers 
verluft ausgeſetzt, obgl:ich der größte Theil des Kupfer aus 
ber verfchladten Mafle wieder gewonnen wird. Das raffinirte 
Kupfer flieht deshalb aber auch in einem bedeutend höheren 
Dreife als das nicht raffinirte Kupfer. Nach der Reinigung 
befindet ſich das Kupfer in einem fehr übergaaren Zuſtande. 
Die Reduction des demfelben beigemengten Orybuld erfolgt 
theils auf dem Heerde des Flammenofend, theild in Tiegeln, 
in welchen das raffinirte übergaare Kupfer, mit Koblenftaub 
geichichtet, geichmolzen wird. Im beiden Fällen muß dafür 
geforgt werben, baß dad Drydul vollfländig vebucirt, aber 
auch die Aufnahme von Kohle verhindert wird. Welche Maaß⸗ 
segeln dabei ergriffen werben müffen, ift fchon oben bemerkt 
worben, Das Kiegelfchmelzen ift eine fehr mühlame, ums 
ſtaͤndliche und koſtbare Arbeit, liefert aber das reinſte und vors 
zuͤglichſte Kupfer, welches zu ben feinften Arbeiten und zu 
Goldplattirungen vorzüglich geeignet iſt. 
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wierigkeit der Trennung bed Kupferd von dem Silber durch 
; nur vergrößert wird. Man ift daher, um die Scheidung 
er Metalle zu bewirken, lange Zeit auf die Anwendung 
reinen. Bleies beſchraͤnkt geweſen. In der früheren Zeit 
te man nur dad Verfahren, das filberhaltige Kupfer mit 
e angemeffenen Quantität Blei auf den Zreibheerb zu brins 
und dad Kupfer ald:DOrybul mit der fich bildenden Glätte 
verbinden, .fo daß. dad Silber von dem Kupfer befreit auf 
Treibheerde zuruͤck blieb, Das oxydirte Metallgemiſch 
nt dabei aber fo viel Silbberoxyd auf, Daß eine abermalige 
idung des Silberd erforderlich if. Man hat deshalb in 
ver Zeit, — wahrfiheinlich fchon feit. einem halben Jahr⸗ 
ud, — den Prozeß dahin abgeändert, dag man das fil- 
altige Kupfer in beſtimmten Verhaͤltniſſen mit regulinifchem 

zufammen fchmelzt, und die Verbindung dadurch wieder 
ebt, daß man biefelbe in eine Temperatur bringt, in wel 
„zwar. dad Blei, aber noch nicht das ‚Kupfer flüffig wird. 
> Blei trennt fich, in Verbindung mit dem größten Theil 
Silbers, von dem Kupfer, melched mehr oder weniger 
Taͤndig entfilbert zuric® bleibt. Weil das. filberhaltige Blei 
allein in den flüffigen Zuftand übergeht, und ſich von dem 
en Kupter audfaigert, fo: hat man den ganzen Prozeß bie 
igerarbeit genannt. Man unterwirft dasjenige ſilber⸗ 
ige Kupfer der Saigerarbeit, weiches nicht fo reich an Sil⸗ 
if, daß es unmittelbar auf ben Zreibheerd gefebt. werben 
nte. Aber Kupfer. welches fehr reich an. Silber ift, ober 
mehr Silber welches mit.viel Kupfer legirt iſt, wird noch 
: zuerft auf den Zreibheerd gebracht, und das dabei entfles 
be. orydirte Metallgemifch ſodann dem Saigerprozeß unters 
en. Man kann dies Werfahren indep. füglich als eine; 
x bie Werbindungdverhältniffe ded Kupferd mit dem Sil⸗ 
herbeigeführte Mobifilation des Saigerhüttenprozefles ans 
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Die Satgerarbeit ift nicht allein ein ſehr unvollkm N 

ner, und mit einem großen Verluft an Blei, Kupfer und eg MM! 

ber verbundener Prozeß, fondern fie zieht auch fo viele mag Te 

furgifche Arbeiten mit den dabei entftehenden Halb» und u 

fchenproduften nach fich, daß die Silberſcheidung auf bief int 

nur mit einem großen Koftenaufwande bewerfftelligt win 

kann. Man nimmt im Allgemeinen an, daß die Kolale be 

Scheidung für einen Centner Schwarzlupfer (mit Ci ben 

des Silberrüdftandes in dem Kupfer, welcher als ein mi 

cher Verluft zu betrachten ift, weil das Silber nicht gewer 

wird) fo viel betragen, ald der Werth von 8—9 Loth Kl 

fo daß alles Kupfer, welches nicht mindeftens 8—9 Loth & 

ber im Gentner enthält, der Silberfcheidung nicht unten 

werben kann, oder daß ed nicht faigerwürbig iſt. Duni 

im Handel vorlommende Kupfer hat Daher noch einen Its 

tenden Silbergehalt, der fich nicht abfcheiden läßt, wii 

Scheidungskoſten durch den Werth des Sitbers nicht gi 

werben. Es iſt aber nicht allein der zu geringe, fondemd 

ein zu großer Silbergehalt des Kusferd, welcher ber Ge 

ſcheidung durch die Saigerarbeit dadurch hinderlich wird, I 

fi) die Koften der Scheidung erhöhen. Bei einem Sim 

halt von mehr ald 20 Loth im Gentner Schwarzkupfe, kat 

das Silber durch eine einmalige Saigerung nicht mehr p 

abgefondert werden, daß nicht noch eine zweite Saigentz ® 

forderlich wäre, und dadurch werben bie Arbeiten in den Grat 
vervielfältigt, und der Metallverluft wird fo ſehr erhöht, Wi 
der Werth von 9 Loth Silber nicht mehr hinreicht, um I 
Koften der Entfilberung von einem Centner Schwarzkupftt 8 
beflreiten. Zwar hat man, durch eine zwedimäßigere Eintie 
lung ber Arbeiten und durch eine angemeffenere Benukus 
der Zwifchenprodufte, in der neueften Zeit eine wefentlihe Br 
befferung der Saigerarbeit vorgenommen; allein fie wird NP 
noch, wegen ihied unvolitändigen Etuis, wegen bed groß? 
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Metaliverlufted und wegen ber Koftbarkeit der Ausführung, 
ümmer nur ein nothwendiges Uebel bleiben, fo Tange fein befs 
ſeres Scheidungsverfahren befannt ift. 


Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß man die Scheidung 
des Silberd vom Kupfer duch Schmwefelfäure, welche bei 
bem Tupferhaltigen Silber (befonderd bei dem ausgemünzten 
Kupferfilber) ſchon faft ganz allgemein geworden ift, auch auf 
das filberhaltige Kupfer ausdehnen wird, vorzüglich wenn cine 
günftige Gelegenheit zum Verkauf von Kupfervitriol vorhan- 
ben ift. Als die Schwefelfäure zuerft ald ein Scheidungsmits 
tel des Kupfers vom Silber in Vorſchlag gebracht warb, übers 
fah man es, daß der Prozeß fehr weientlich abgekürzt, erleich⸗ 
tert und wohlfeiler gemacht werden müffe, wenn das Metalls 
gemifch nicht im regulinifchen, fondern im orybirten Zuftande 
angewendet wird. Statt dad Kupfer durch den Sauerftoff 
ber Schwefelfäure zu orydiren, anbert man das Kupfer mit 
geringeren Koften durch den Sauerfloff der Atmosphäre in 
Drpbul und in Oxyd um. Man erreicht dadurch viele fehr 
wefentliche Vortheile. Zuerſt eine bedeutende Erfparung an 
Schwefelfäure, die mindeftend $ beträgt; fobann eine Befchleu: 
nigung des Prozefleö, indem fich das oxydirte Kupfer fchneller 
als. das regulinifche in Schwefelfaure auflöfen läßt, und end: 
Gh, den großen und fehr wichtigen Wortheil, dag man eine 
ziemlich verbünnte Schwefelfaure anwenden kann, die in ge: 
wöhnlichen offenen Bleipfannen, fo wie fie zum Vitriolſieden 
angewendet werben, in Siebhige erhalten wird. Dieſer letztere 
Umftand ift fo wichtig, daß darauf vorzüglich die vortheilhafte 
Anwendung ber Schwefelfäure zur Sitberfcheidung beruhet. 
Das regulinifche Kupfer Lößt fich in verbünnter Schwefelfäure, 
auch bei der Anwendung von Siebhige, nur fehr langfam 
aufs wenbet man aber concentrirte Säure an, fo fchreitet bie 

Karſten Metallurgie V. Thl. 27 
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Kupfer vorhanden iſt, und Dies iſt nach zeber Maſſarbelt 
fie auch noch fo oft wlederholt whrlb, Ka Fall, nll Ain- 
ash ein reguliniſcher Kern zuruͤck blelh, ho Bam le 
rer nicht ganz vollſtaͤndig oryblit vorne Pan Anm) 
nrechnten Prozeſſe bes Möllens u Muttigsus, IAps Joh 
Silver Ir rein Larfieilen, Laß her Mindibunn Ham aha 
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Man hat, fo viel ich weiß, bis jest noch nicht verfucht, 
ten Theil der Schwefelfäure bei der Scheidung des Silbers 
d Kupferd Durch den wohlfeileren Schwefel zu erfegen. Die 
chmelzung bes granulirten Metallgemifches, welches mit & 
nes Gewichtes Schwefel gefchichtet wird, würde in großen, 
beiten Thontiegeln fehr leicht erfolgen. Der gebildete künft- 
be Kupferftein muß auf dem Heerde des Röftofens fehr vors 
btig und wiederholt geröftet und audgelaugt werben, bis fich 
in Vitriol mehr bildet, und ed alsdann nothwendig wird, 
n geröfteten Stein in verdünnte Sthmefelfäure zu bringen, 
sd den Prozeß in der oben angegebenen Art fortgehen zu 
Ten. Weil beim Röften immer ein großer Theil des Schwe⸗ 
8 als fchwefligte Säure entweicht, und von dem Kupfer: 
od nicht gebunden wird, fo wird bie durch die Verbindung 
it Schwefel zu bewirkende Erfparung an Schwefelfäure, zum 
jeil von ber Temperatur abhängig feyn, die man beim Roͤ⸗ 
n anwendet. Es bedarf nicht der Erwähnung, daß die 
hwefelſaͤure ganz erfpart werden Tann, wenn Verfuhe und 
fahrung zeigen follten, daß es vortheilhafter fey, den ausge⸗ 
gten Kupferflein, welcher Feinen Vitriol mehr liefern will, 
mals mit Schwefel zu ſchmelzen, als ihn in Schwefelfäure 
zulöfen. — Bei der Anwendung des Schwefeld wirb es 
eß nothwendig feyn, die Laugen auf den Silbergehalt zu 
'erfuchen, und dad etwa aufgelößte Silber durch regulinis 
8 Kupfer wieder zu fällen, im Fall die Bleipfannen mit 
er weißen Rinde fo ſtark überzogen wären, daß durch 
3 zegulinifche Blei der Silberniederſchlag nicht erfolgt, wel⸗ 
3 man allerdings zu befürchten Urſache bat. 


Der Grund, weshalb die Saigerarbeit nur bis zu 
jer gewillen Graͤnze des Sübergehaltes des Rohkuyfers mit 
m guͤnftigſten Erfolge ausgeuͤbt werden Tann, iſt in der Er: 


nicht zu viel Silber in dem abgefaigerten Kupfer zul a 
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fahrung zu fuchen, daß dad Verhaͤltniß des Bleies zum I 
pfer nicht größer feyn darf; ald dad von 11 zu 3, wenki 
Abfaigern des Bleied nicht zu viel Kupfer mit fortgeführt 
in die Werke gebracht werden fol, — fo wie barin, big 
jevem Loth Silber, welches dad Metallgemiſch aus Kai 
und Blei enthält, nicht weniger als 15 — 16 Pfund Be 
forderlich find, um bei einem geringeren Berhältniß dei Bin 


Iaffen. Diefe VBerhältniffe find durch die Erfahrungen war 
nigen Jahrhunderten fo fehr beftätigt worden, daß man ll 
noch niemals unbeflraft davon hat entfernen koͤnnen. d 
Saigerarbeit beruht daher vorzüglih barauf, jenes Vech 
niß des Bleies zum Kupfer nicht zu überfchreiten. Bel 

Ödfonomifche Vortheil bei der Saigerung aber um fo 
feyn wird, je mehr Silber bei jenem Verhältnig des 
zum Kupfer in die Werke gebracht wird, fo fucht mar 
Einrichtung fo zu treffen, dag der Silbergehalt der Bat 
nigfiend nicht geringer ausfällt, ald das Verhaͤltniß wm 
Loth Sitber zu 15—16 Pfund Blei angiebt. Es ift mi 
einleuchtend, daß die Saigerarbeit eine um fo gröpen W 
dehnung erhalten muß, je mehr Blei in die Arbeit gu 
wird, weil durch die größere Menge des Bleies mehr GM 
und Heerd bei der Zreibarbeit entftehen, die wieder ein BR 
mehrung der Reductionsarbeiten u. ſ. f. zur Zolge Mi 
Wenn daher dad Rohkupfer nicht fo reich an Silber d, W 
bei dem Verhältnig des Bleies zum Kupfer von 11 a3 P 
reiche Werke erhalten werden, dag 15—16 Pfund Bi 
1 Loth Silber verbunden find; fo benutzt man bie von! 
Saigerung erhaltenen Werke, um fie, flatt des Bleies, in « 
gemeffenen Verhaͤltniſſen mit einer neuen Quantität Kal 
zu verbinden, und dadurch Werke zu erhalten, bie jenem & 
bergehalt entiprechen. Man hat in Deutfchland den Iry 
duch welchen das Blei mit bem Kupfer Behufs der © 
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& verbunden wird, das Friſchen genannt. Armfris 
en nennt man bie Frifcharbeit, bei welcher eine Metallles 
ung entfteht, Die beim Saigern (Armfaigern) noch keine 
Swürbige Werke giebt; Reichfrifchen ift die Frifcharbeit, 
welcher Werke vom Armfaigern angewendet werden, um 

Legirung von Kupfer und Blei zu erhalten, welches beim 
Egern (Reichfaigern) treibwürdige Werke liefert. Ent: 
ke der Gentner (von 110 Pfund) Rohkupfer z. B. 10 Loth 
‚ber, ſo wuͤrden, — bei dem nothwendigen Verhältnig von 
Theilen Blei zu 3 Theilen Kupfer — 15 bis 16 Pfund 
ei nur mit 0,4 Loth Silber verbunden feyn, oder das Blei 
ede noch nicht einmal die Hälfte des Silbergehaltes haben, 
es füglich befigen ann, um beim Saigern nicht zu viel 
ber in dem Kupfer zurüd zu laffen. In diefem Fall würde 
lich ein Armfrifchen flatt finden koͤnnen. Aus ben oft ers 
ten Verhältniffen bed Bleies zum Kupfer und des Sil⸗ 

zum Blei würde aber ferner hervorgehen, daß der Sils 
ehalt des Rohkupfers bid zu 26 oder 27 Loth im Eentner 
x 110 SPfunden) fteigen Tann, weil alddann erft 15 — 16 
rid Blei mit 1 Loth Silber verbunden feyn würden. Dies 
Erfolg würde auch eintreten, und man würde bei einem 
über filberreichen, 3. B. nur 20 Iöthigen Rohkupfer, ein 
wfrifchen vornehmen, und das Reichfriſchen mit einem ans 
‚effenen Berhältnig von armen Merken und von reinem 
=} ftatt finden lafien können, wenn man bei dem Saiger: 
Zeß immer nur filberfreied Blei anzuwenden hätte. Allein 
entftehen beiden verfchiedenen Arbeiten Bleioryde und Blei⸗ 
‚dfilikate, Die wieder reducirt und zur Frifcharbeit angewen⸗ 

werden müflen, und beren Silbergehalt demjenigen des 
hkupfers zugerechnet werden muß. Diefem Umftande ift es 
sufchreiben, daß nicht ein Gehalt von 26—27 Loth, fondern 
ı ungleich geringerer Silbergehalt im Centner Rohkupfer, das 
arimum bes Silbergehaltes ift, der durch ein einmaliges 
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wird aber nur der einen Bebingung entfprochen. Die zweite 
befteht darin, dag das Zrifchflüd (wenn nicht etwa ein Arm⸗ 
frifchen flatt findet) nicht mehr ald 75 — 76 Quentchen Sils 
ber enthalten darf, indem alddann 15 —16 Pfund Blei mit 
1 Loth Silben verbunden find. Um bdiefe Bedingung zu ers 
füllen, muß der Silbergehalt, nicht bloß der verichiedenen Ars 
sen von Schwarzkupfer, welche entfilbert werden follen, ſondern 
auch der bed Bleies und der Werke genau bekannt feyn, und 
die Beſchickung muß dann fo berechnet werben, daß fich in 
ben 3 Gentnern Kupfer und 37 Gentnern Blei und Werken 
zufammen etwa 75 Quentchen Silber befinden. Bei ber Zus 
fammenfegung der Beſchickung, bie jenen beiden Bedingungen 
entforicht, muß aber auch zugleich berüdfichtigt werden, baß 
alle vorhandenen und entilehenden Halb» und Zwiſchenpro⸗ 
Dufte wieder zur Benutzung kommen, bamit einige fich nicht 
zu fehr anhäufen, und bei anderen nicht ein Mangel eintritt. 
‚Die Saigerarbeit erfordert daher viel Umficht nebft einer fehr 
genauen Kenntnig von dem Erfolge ber verfchiedenen Arbeiten, 
and die Zulammenfegung ber Belchidungen beim Friſchen 
kann wefentlich Dazu beitragen, bie Entfilberung mit größeren 
und geringeren oͤkonomiſchen Vortheilen gefchehen zu laſſen. 
Beſonders hat'eine zweckmaͤßige Wahl der Beſchickung auf 
den Bleiverluft einen großen Einfluß. Diefer Verluſt kann, 
bei fchlecht gewählten Beichidungen, faft die Hälfte des Ges 
wichtes des zu enfilbernden Rohkupfers bettagen, wogegen er 
fi) bei gut gewählten Beſchickungen mindeſtens um 10 Pro: 
zent vermindern wird. 

Nach der gewöhnlichen und feit Jahrhunderten üblichen 
Weiſe werden die Frifchftüde gefaigert, die vom Saigern ers 
baltenen Werke im Treibofen vertrieben, die abgefaigerten 
Friſchſtuͤcken (die Kiehuftöde) unter Luftzutritt einer ſtarken 
und anhaltenden Glühhite ausgefest (im Darrofen behans 
. delt, ober gedarrt) und bie abgedarrten Kiehnſtoͤke, welche 
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kenkupfer für das Tchlechtefte gehalten wird, weshalb man 
ifchs und Kraͤtzkupfer nicht durch die gemeinfchaftliche 
eitung mit dem Schladenkupfer verunreinigen will. 
tes ift die gewöhnliche Folge der Arbeiten, bei welcher 
zier und dort Feine Modifikationen eintreten, indem man 
n einige Zwifchenprodufte und Schladen für fih allein 
t. Diefe Abmeichungen find jedoch von Feiner Erheb⸗ 
Viel wichtiger ift das durch die Bemühungen ber 
‚ Ribbentropp und Roeder auf der Saigerhütte 
uſtadt an der Doffe eingeführte Werfahren, diejenigen 
7, welche von der Friſch⸗, Saiger⸗ und Zreibarbeit fals 
‚n den übrigen Kräßen ganz zu trennen, und biefelben 
) bei ber Srifcharbeit anzuwenden. Man erfpart dadurch 
bloß eine befondere Reduktionsarbeit für Diefe Kraͤtzen, 
7, und bdiefer Umſtand ift bei filberreihem Schwarzku⸗ 
on der größten Michtigkeit, man wird dadurch in den 
geſetzt, filberarmed Blei in die Frifcharbeit zu bringen, 
r Kräßarbeit aber fogleich treibwürdige Werke zu erhal⸗ 
So einfach und unbedeutend dieſe Trennung der Kräts 
ıch erfcheinen mag, fo überaus wichtig ift fie, nicht bloß 
em angegebenen Grunde, fondern auch beöhalb, weil fie 
gleich zwedimäßigere Beihidung beim Kräsfchmelzen 
g macht, und eine bedeutende Verminderung des Blei⸗ 
nde3 berbeiführt. Sie gewährt ‚vorzüglich den großen 
eil, daß aus dem filberreihen Schwarzkupfer das Sils 
iner auögefchisben werden kann, ald bei dem gewoͤhnli⸗ 
Berfahren, nach welchem alle Kräßen gemeinfchaftlich re⸗ 
werden, wodurch man Werke erhält, die an fich nicht 
zuͤrdig find, deren Silbergehalt aber fo groß ift, daß er 
ner zwedmäßigen Wahl der Beſchickungen beim Frifchen 
lich wird. Nächft der Treibarbeit fallen nämlich bei dem 
en die mehrften, und zugleich die an Kupfer und Silber 
en Krägen, ‚wogegen, ber Silbergehalt der Glätte nn 
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des Heerdes nur wenig bedutend iſt. Durch die 
der Kraͤtzen wird es daher nur allein möglich gemacht, 
armes Blei in die Frifcharbeit zu bringen. Diele 
ift zwar für Rohkupfer von geringerem Silbergehalt, bei 
chem ein Armfrifhen flatt finden muß, von nicht fe 
Wichtigkeit; aber fie verdient auch in einem folchen Kal 








das zu Neuftadt wirklich vorgelommen iſt, und welches all Sai 
verbefferten Einrichtung des Saigerprozeſſes Weranlafiung pl erg 
geben hat. u 

Srüher wurden zu Neuftabt Schwarzkupfer gefaiged HM en. ; 
nur 14—16 Loth Silber im Centner enthielten. Be ai gr 
Silbergehält konnten fogar noch Armfrifchen gemacht mel ein 
wenn ed nöthig war von Neuem wieber Blei in bie UL pin, 
zu bringen, welches von Zeit zu Zeit beöhalb- erforeid hl eri, 
weil ber bei dem Saigerprozeß flat findende ſtarke Balz: 
brand durch frifches Blei erfeßt werden muß. De Sbepwunt 
halt des Rohkupfers flieg aber nach und nach, und Die HM gan 
erhielt zulegt nur Schwarzkupfer, welches mindeſtens WEHT; 
im Gentner Kupfer enthielt. Die Kraͤtzwerke welche pn ib WS 
ſchen verwendet werden mußten, hielten zwifchen 3 WE | wc 
Loth Silber. Der Sildergehalt der Frifchftücke fiel dee I 
ber gewöhnlichen Beſchickung zu hoch aus, denn in jeRiM m, 
Schwarzkupfer (zu 184 Loth Silber) befanden fich 55kN | un 
chen, und in * Centner Krägblei (zu 4 Loth) 44 Da m - 
Silber. Das Friſchſtuͤck enthielt alfo 995 Quentchen GÖM] haſe 
flatt dag ed nur 76 Quentchen hätte enthalten follen.. DU] a 
Silber konnte daher nicht mehr rein auögefchieben meh | a. 
Es ſchienen daher nur die beiden Wege übrig zus bleiben: o 
weder mit der Beſchickung höher als 76 Quentchen im EÄEny 
ſtuͤk zu gehen; oder den Schwarzkupfergehalt eines Fa 
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von 4 Gentner auf z Centner zu ermäßigen. Im er: 
Fall feste man fich einem großen Silberverluft aus; im 

Fall enthielten die Werke von der Satgerarbeit etmas 
Kupfer, befonders aber befamen dadurch alle Arbeiten 
größere Ausdehnung, wodurd der Bleiverbrand vergrö« 
Der Materialienverbrauch vermehrt, und der Aufwand an ' 
and Löhnen erhöhet ward. Welches von den beiden 
& das minder nachtheilige fenn werde, konnte ohne Ers 
agen und Verſuche nicht beflimmt werden. Ein anderes 
erhuͤttenwerk, welches fich in einem gleichen Fall befand, 
r das erſte Mittel, weil ed einen größeren Bortheil dabei 
ben glaubte, einen Silberverluft zu erleiden, als durch 
Zeſchickung von zCentnern Schwarzlupfer für das Friſch⸗ 

den ſaͤmmtlichen Arbeiten eine größere Ausdehnung zu 
- Zu Reuftadt trennte man die an Kupfer und Silber 
ven Kraͤtzen (ben Darroft, Pidichiefer, Darrfohle und bie 
Wräge), — welche fehr zweckmaͤßig mit ber Schlade von 
rifcharbeit und mit dem Heerde vom Treiben verfchmolzen 
en, und dann treibwürdige Werte gaben, — von ben eis 
ichen bletifchen Krägen (Glätte und Saigerdörner), welche 
ich in die Srifcharbeit gegeben wurden. Dadurd warb 
hifcharbeit ganz erfpart, indem fie mit dem Reduciren 
Blätte und mit dem Schmelzen der Saigerbömer zufams 
fiel, fo daß nur dann eine eigentliche Zrifharbeit flat 
wenn fi) dad Blei vom Schladenfchmelzen anfammeikg, 
wenn von neuem Frifchblei in die Arbeit genommen m 
nußte. Als Aequivalent für 27 Centner Blei es ug 
Mad, konnten, wie Berfuche ergaben, 3 Centuw Se 
E Gentner Saigerbömer angefehen werben, inter mung 
31 Gentner Blei mit einem Silbergehalt 
oth ins Gentner erfolgten. Auf folge Grim - 
dung zu einem Friſchſtuͤk 3 B. aus — 
„ wildes (195 Eoth im Gentuer) ] 
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r Ofen zum Frifchen oder zum Verbleien ift ein nie 
Schachtofen (Krummofen), ben Die Beichnungen Fig. 
39., und zwar Fig. 959. im Grundriß oder Horizons 
hnitt nach der Linie AB, Fig. 957. im fenkrechten 
mitt nach CD, und Fig. 958. in der vorderen Anficht 
. Die Zeichnungen bebürfen Feiner weiteren Erläutes 
Die Art des Zumachens ift die eined Sumpfofend mit 
m Auge und mit einem Stichbeerd, nur bag man 
es gewöhnlichen Stichheerded eine Frifchpfanne anwen⸗ 
welche jedesmal die zu einem Frifchflüd erforderliche 
girung aus dem Vorheerd a abgeflochen wird. Bei 
harbeit wird zuerſt das zu einem Friſchſtuͤck abgewos 
pfer eingetragen, und wenn fich dieſes im rothgluͤhen⸗ 
tande befindet, die gleichfalls abgewogene Quantität 
Berfe oder Glätte nachgefegt. Man muß dabei aber 
elte Vorficht anwenden, daß auch alles Blei mit dem 
verbunden wird, und nicht etwa theilweife in dem Oſen 
leibt, und daß das Abftechen nicht zu lange ausgeſetzt 
eil fonft leicht Das Kupfer zum zweiten Stüd, welches 
n über dem zum erſten Friſchſtuͤck gehörenden Blei im 
ht befindet, zu fehmelzen beginnt. Nach erfolgtem 
en des Heerdes, der Stichöffnung und der Frifch: 
wird der Dfenfchacdht mit 4 — 5 Kubiffug Holzkohlen 
» angefüllt, das Gebläfe in Bewegung gelegt, und zus 
va & Gentner zurüd gelegte Schladen von der frühes 
charbeit eingetragen. Dann trägt man wieder etwa 
kfuß Holzkohlen und abermald z Centner Schladen 
„bald ſich im Heerde flüffige Schlacke zeigt, wird das 
re zum erften Friſchſtuͤck eingetragen, und wenn ed - 
-5 Minuten rothglühend geworden ift, folgt fogleich 
6 bed yorher abgewogenen Bleiquantums. Die ke⸗ 
ritt fehr bald in den Vorheerd, in welchen sie von 
gen Schlade bedeckt wird. Gleich nachdem das füf 
ı Metallurgie V. Thl. 28 
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ren, weil fie nicht ohne die größte Vorſicht in Fluß !o 
und dem Ausfaigern des Bleies dadurch. Hinderlich fen 
den. Eine Stärke von 3 —33 Zoll fcheint die zwedn 
zu ſeyn. 

Wenn das zu faigernde Rohkupfer nicht einen glei 
benden Silbergehalt befikt, fo muß das filberreichere m 
filberärmeren Kupfer in folhem Verhältnig angemwenk 
den, daß fih in ben 3 Gentnern Rohkupfer und in 
Gentnern Blei oder Werken immer etwa 76 QDuenth 
ber befinden. Nur bei dem Armfrifchen wird dieſter 
gehalt, wie ſchon erwähnt, nicht erreicht. Es laſſen fi 
unzählige Verhältniffe von Kupfer mit verfchiedenem 
gehalt, fo wie von Blei mit verfchiedenem Silbergek 
Ten, welche bei dem feft ftehenden Verhältnig von 3 6 
Kupfer zu F GCentnern Blei, immer wieder Frifchftüde 
die etwa 76 Quentchen Silber enthalten. Diefe Be 
laſſen fich aber, wie ebenfalls fchon erwahnt iſt, nur 
auf eine für den Saigerprogeß höchft vortheilhafte Wi 
vielfältigen, wenn man eine Trennung der verfchiebene 
zen vornimmt. Iſt das Rohkupfer fo reih an Silk 
bei keinem Verhaͤltniß ein Silbergehalt von 76 Quentl 
das Frifchftüc berechnet werden kann; fo wirb man al 
bei der Saigerung auch filberreichere Werke erhalten, 
die Kiehnſtoͤcke werden auch reicher an Silber ausfalls 
man wird einen größeren Silberverluft erleiden, weil 
berruditand in ben Kiehnftöcden, weber beim Dam 
beim Gaarmachen fo volftändig abgefchieden wird, ch 
das Verhältnig von 15— 16 Pfund Blei zu 1 Loth 
in den Friſchſtuͤcken ftatt finden Tonnte Es wird b 
zweimaliged Frifchen nothwendig, indem man bie u 
erft faigert, und die erhaltenen Kiehnflöde, nach Mi 
ihres Silbergehaltes, wieder mit filberfreiem oder mil 
haltigem Blei vrebedet. 
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Der Ofen zum Zrifchen: oder zum Verbleien iſt ein nie 
er Schachtofen (Krummofen), ben die Zeichnungen Fig. 
—959., und zwar Fig. 959. im Grundriß oder Horizons 
urchſchnitt nach der Linie AB, Fig. 957. im fenkrechten 
chſchnitt nach CD, und Fig. 958. in der vorderen Anficht 
bellen. Die Zeichnungen bedürfen keiner weiteren Erläutes 
z. Die Art des Zumachens ift die eines Sumpfofens mit 
ecktem Auge und mit einem Stichheerd, nur daß man 
. eined gewöhnlichen Stichheerded eine Srifchpfanne anmwens 

in welche jedesmal die zu einem Friſchſtuͤck erforderliche 
Falllegirung aus dem Vorheerd a abgeflochen wird, Bei 
Srifcharbeit wird zuerft dad zu einem Frifhflüd abgemos 
® Kupfer eingetragen, und wenn fich diefes im rothgluͤhen⸗ 

Zuftende befindet, die gleichfald abgewogene Quantität 
&, Werke oder Glätte nachgefegt. Man muß babei aber 
Doppelte Vorficht anwenden, daß aud alles Blei mit dem 
fer verbunden wird, und nicht etwa theilweife in dem Ofen 
ack bleibt, und dag dad Abftechen nicht zu lange ausgeſetzt 
b, weil fonft leicht das Kupfer zum zweiten Stud, welches 

ſchon über dem zum erſten Friſchſtuͤck gehörenden Blei im 
nfchacht befindet, zu ſchmelzen beginnt. Nach: erfolgtem 
wärmen des Heerdes, ber Stichöffnung und der Friſch⸗ 
nne, wird der Ofenſchacht mit 4—5 Kubiffuß Holzkohlen 
Iweiſe angefüllt, das Gebläfe in Bewegung gefegt, und zus 
ich etwa 3 Centner zurüd gelegte Schladen von der frühe: 
; Sreifcharbeit eingetragen. Dann trägt man wieder etwa 
Kubikfuß Holzkoblen und abermals  Tentner Schladen 
Sobald ſich im Heerde flüffige Schlade zeigt, wird das 
Yeupfer zum erften Friſchſtuͤck eingetragen, und wenn «3 
>» 4—5 Minuten rothgluͤhend geworden iſt, folgt ſogleich 
Zuſatz des yorher abgewogenen Bleiquantums. Die Ber 
ing tritt ſehr bald in den Vorheerd, in welchem ſie von 
fluͤſſigen Schlacke bedeckt wird. Gleich nachdem das flüf 
arſten Metallurgie V. Ehl. W 
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fige Metall in den Worheerd eingetreten iſt, bringt man r 
der 12 Kubikfuß Holztohlen und z Gentner Scladen, h 
dann unmittelbar auf die Schlade dad zu bem zweiten zeh ſ 
ſtuͤck abgewogene Kupfer in den Ofen. Mährend diele % M 
bat fich der Vorheerd mit der Metalllegirung angefüllt, fo 
fie in die Frifchpfanne abgeftochen werben Farm. Unmitcke m 
vor dem Abftechen wird aber auc bad Blei zu bem mia Ki 
Friſchſtuͤkk in den Ofen gebracht, damit Die Arbeit une 
hen fortgehen kann. Das in bie Frifchpfanne abge 
Metallgemifh wird duch Begiegen mit Waſſer mil 
ſchnell abgekühlt, und die erflarrten Scheiben mittelf ana» 
fernen Brechftange durch Hülfe eined eifernen Hakens, der w 
dem Abftechen in die Frifchpfanne geflellt ward, aus dij 
berausgehoben. Alsdann ſchlaͤmmt man die Frifchpfum b 
gleich) mit Lehm aus, damit fi die Friſchſtuͤcken leichte 4 
Löfen, und fchreitet bald darauf zum Abftechen des zwi 
Friſchſtuͤcks, nachdem man vorher das dritte in den Dia 
getragen hat. Bei einem guten Gange ber Arbeit erfokt? 
deömal in 7—8 Minuten ein Friſchſtuͤckk. Nachdem das MR 
Stud abgeſtochen worden ift, wird die Bruſt, oder die Br 
wand des Ofens, bis etwa 13 Fuß über dem Borken p 
öffnet, um die noch im Dfen befindlichen Schlade un $ 
talltheile (Dfenbrüche) mit einer eiſernen Kratze audzuke 
Die bei dem Verbleien fich bildende Schlade ift ein Ek 
mit einem fehr veränderlichen Bleigehalt, der von I-W 
Prozent wechſelt. Der Gehalt an Kupfer ift 3 — 5 pay 
Die Schlade fommt entweder zum Kraͤtzſchmelzen, odtı - 
wenn man die Kräßen trennt, — zum Schmelzen be De 
roſtes. Auch die Ofenbrüche werden auf dieſe Meife wie 
angervendet. Zu Neuftadt werden zu 100 Gentnem düh 
flüden etwa 60 Kubikfuß Holzkohlen verbraucht. 

Bedient man ſich beim Verbleien nicht des reguliniſha 
Bleies, fondern der Glätte; fo wird die Arbeit in demſebe 
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en vorgenommen, allein man läßt fie etwas langfamer ges 
u, damit die Reduction der Glätte erfolgen Fann. ZuNeus - 
Dt wendet man als Brennmaterial ein Gemenge von gleis 
mr heilen Koaks und Holzkohlen an, und zwar dergeſtalt, 
3 zuerft 0,7 Kubikfuß Koaks und 3 Gentner Schladen, hier⸗ 
= das Rohkupfer, dann gleich die Hälfte der zu einem Friſch⸗ 
ck abgewogenen und gut durch einander gemengten Kräßen, 
in etwa 1 Kubiffuß Holzkohlen, und endlih 2 Gentner 
Hladen mit der zweiten Hälfte der Kraͤtzen eingetragen wers 
- Wenn der Vorheerd zur Hälfte mit ber gefchmolzenen 
ſſe angefült if, — etwa nach Verlauf von 20 Minuten, 
wird fogleih das zweite Friſchſtuͤk in der angegebenen 
nung eingetragen. Jedesmal nach Verlauf von etwa 40 
auten erfolgt ein Friſchſtuͤckk. Eine fchnellere Arbeit giebt 
‚x und reichere Schlade. Man verbraucht zu Neuftadt zu 
>» Gentnern Frifchftüden 33 Kubikfuß Holzkohlen und 19 
Dikfuß Koaks. 
:2) Das Saigern. Dieſe Operation wird im Allge⸗ 
nen auf die Weiſe verrichtet, daß man eine Anzahl, — 
Zoͤhnlich 6 oder 8 Stuͤck — Friſchſtuͤcken, auf der hohen 
mie, auf zwei gegen einander geneigten gegoſſenen eiſernen 
atten (Saigerfcharten) neben einander ſtellt, die Zwifchene 
:me mit Kohle ausfült, und die Stüden mit Kohlen ums 
bt, welche dann angezündet werden. Der Zutritt der ate 
sphärifchen Luft zu den Friſchſtuͤcken muß bei dieſer Arbeit 
smieden werben, damit die im flüffigen Zuflande fich tren⸗ 
ide leicht fchmelzbare Verbindung nicht orybirt wird. Dede 
'b bat auch die von Zeit zu Zeit verfuchte Saigerung auf 
erden bei Slammenfeuer, niemals günftige Refultate geben . 
Den; theils weil zu viel ungerlegte atmosphärifche Luft an 
Friſchſtuͤcke trat, theild weil ed bei aller Worficht nicht moͤg⸗ 
‚ war, bie Srifchftüde fo gleihförmig zu erhigen, daß nicht 
ige ſchon ganz flüffig wurden, während andere nur erſt fehr 
28° 
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unvolftändig abgefaigert waren. Auch bei der g 
Saigerung auf den Saigerheerben ift Die Regulirung ie 
eine wefentlihe Bedingung zum Gelingen des Prozeffe, 
die Hige anfänglich zu groß, fo geräth man in Gefak, 
ganze Friſchſtuͤckk zu ſchmelzen. Erft wenn fich im Verla 
Arbeit mehr Blei abgefondert hat, muß eine ftärkere ik 
eintreten. Wird aber auch die Hitze zulest faſt W 
Schmelzen des Friſchſtuͤcks verftärkt, fo ift es doch nik 
lich, das Blei ganz abzufondern, fondern es bleibt am 
tallmifhung zurüd, Die etwa aus 3 Theilen Kupfer ud 
Gewichtstheil Blei befteht. Diefe Legirung bildet ben 
nannten Kiehnftod. Die Saigerarbeit wird Daher, war 
auch im hoͤchſten Grade der Vollkommenheit auögefüht m 
immer noch etwa 25 Prozent Blei bei dem Kupfe 
kafien, und in demſelben Verhaͤltniß ſteht auch der 














ftüd nur etwa 0,9 feines Silbergehaltes beim Sc, 
Verbindung mit dem Blei abgiebt, und daß gegen Out 


unvolllommenere Weife durch die Darrarbeit gewonnen 
den müffen. Es ift deshalb für den günffigen Cry ib 


zulägt. 

Die Zeichnungen Fig. 950-955. fellen einen Saige 
heerd (oder einen fogengnnten Saigerofen) dar, dl u 
Fig. 954. im Horizontaldurchfchnitt über dem Niveau IH wi: 
Sohle des Dfens, oder im Grundriß; Fig. 955. im Heine I m; 
taldurchfchnitt über dem Niveau ber Saigerfcharten; Fig HM] im 
im ſenkrechten Laͤngendurchſchnitt nach ber Linie AB; sah 
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3. im ſenkrechten Querburchfchnitt nach der Linie CD. bes 
undriſſes; Fig. 951. in der vorderen Anficht, und Fig. 952, 
der Seitenanficht. Der untere Theil des Ofens beſteht 
zwei neben einander aufgefuͤhrten Mauern a, welche un⸗ 
etwa 13 Zoll von einander entfernt ſind, ſich aber oben 
der mehr nähern, und einen Kanal (die Saigergaſſe) bil⸗ 
in welchem das aus ben Frifchftüden ausfaigernde Blei 
Die Sohle dieſes Kanals hinabtropft. Diefe Sohle bes 
entweder au3 einer gemauerten oder thönernen rinnenar⸗ 
x Vertiefung, oder aud einer gegoflenen eifesnen Rinne b, 
Je auf ihre Länge von hinten nad; vorme eine Neigung 
6—8 Zoll erhäft, und welche das niedertropfenbe Blei 
en. an der Vorderſeite des Ofens befindlichen Ziegel, ober 
sie Heerdgrube e führt. Die Werke werden nicht allein 
-ger verumreinigt, fondern auch beffer zufammen gehalten, 
er die Rinne b aus Gufeifen, und nidit aus Mauerung 
aus Thon befteht. Auf den Mauern a liegen bie beiden 
Zoll flarken, gegoffenen eifernen Saigerſcharten d, die beide 
en einander geneigt, und fo nahe an einander gerüdt find, 
zwifchen ihnen nur eine 13 Zoll breite Spalte bleibt, durch 
he das flüffige Blei «in die Saigergaffe gelangt. Beide 
‚arten d erhalten außerdem noch eine Neigung van hinten 
> vorne, die auf die ganze Länge deſſelben etwa 4 Zoll 
ägt. Dem Biegel c giebt. man zuweilen eine folche Größe, 
er alles von einer Saigerung fih fammelnde Blei aufs 
nen kann; zuweilen ift er ungleich Eleiner, und Dann. muß 
on Zeit zu Zeit während der Soigerung ausgefchöpft wer⸗ 
Die größeren Tiegel find vorzuziehen, weil bie Werke 
dem Ausfchöpfen wengerührt, und Dadurch zu einem ganz 
ben Silbergehalt gebracht werden können. Dies tft befan- 
dann fehe zweckmaͤßig, wenn Kräßftüden gefaigert, wer⸗ 

. von welchen die Werke zum Frifchen angewendet. werben 
n. Den oberen Theil des Heeres, über ben Saigerſchar⸗ 
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ten, fchließen drei Mauern ein, von denen die lange Sat 
wand e faft reisförmig, nach der fcheibenartigen Geftalt | 
Friſchſtuͤcken, gemölbt ift, um dadurch die Kohlen mehr zu 
men zu halten. In der hinteren Giebelmand £ befindet fi 
ein Kanal g, welcher mit der Saigergaffe in Verbindung fd 
und nöthigenfall3 zur Verftärkung des Zuges dienen fol de 
gleichen Kanäle oder Luftzüge bringt man auch wohl 
langen Seitenwand e an, allein fie haben gar feinen Zi 
und find in der Negel mehr ſchaͤdlich als gleichgültig, I 
hintere Giebelwand f ift gewöhnlich mit der Hüttenmauer w 
bunden, und erhält dadurch eine hinreichende DBefeftigung. U 
lange Seitenwand e dient in ber Regel gemeinihaftlid 4 
zwei neben einander ftehende Heerde, von denen in der 3b 
nung nur einer bargeftellt iſt. Die dritte, nämlich die m 
dere Giebelmand h (die Kanzel) muß, damit fie dung ii 
Hite nicht auseinander getrieben wird, durch’ eiferne Ans 
bie nöthige Befefligung erhalten. Die vierte, offene Seite & 
Heerdes, welche zum Einfeben der Friſchſtuͤcken und zumft 
ausnehmen der Kiehnftöde beftimmt ift, wirb, nach erfole 
Aufftellen der Srifchftüden, mit einer Thüre von Eiale 
k verfchloffen, die vermittelft eines Hebels niedergelafn m 
aufgezogen werben kann. Damit die Thuͤre nicht zurud nd) 
wird fie mit einer eifernen Stange m, welche in die Mil 
Haken'n gefchoben wird, gegen die Giebelmauern, gl 
Weil die Frifchitüden faft auf allen Saigerhütten cm gu 
gleiche Dimenfion erhalten, fo find auch die Saigetheche 
ihren Dimenfionen faft ganz übereinflimmend. 

Auf diefen Saigerheerden wird dad Saigern ber Fi 
flüden, der Kraͤtzſtuͤkken (zu Neuftadt der Darroftftüden, 
bie Kraͤtzen vom Darren hauptfächlih nur der Gegak 
bes Krägfchmelzens find) und ber Schladenftücen vorn 
men. Es werden nämlich die beim Kraͤtz⸗ und beim OH 
kenſchmelzen in dem Vortiegel des Ofens fich fammin 
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und dann müflen die Saigerbörmer vollſtaͤndig abgefonbert 
Ce8 muß blank gefaigert) werben. Das Saigern in hoher 
Temperatur gegen das Ende ber Arbeit, liefert kaum noch ets 
was Werkblei, fondern vorzüglich Saigerkraͤtze, weshalb es 
auch weniger ein Saigern, als ein Darren zu nennen iſt. 
Man kann diefe Saigerarbeit fehr füglich flatt finden laſſen, 
wenn man, nad) alter Art, bie Kräbe von allen Arbeiten ges 
wmeinfchaftlich veriihmelzt, weil es ziemlich gleichgültig ift, ob. 
man dad Bleioryd, in Werbindung mit Kupferorydul, als 
Saigerkraͤtze, ober demnaͤchſt ald Darroſt gewinnt, alfo bie 
Darrarbeit bei der Saigerung ſchon eintreten läßt; wenn aber 
eine Trennung der Kräßen vorgenommen wird, ift es zweck⸗ 
mäßiger, die Saigerung in dem Augenblid aufhören zu laſ⸗ 
fen, wenn die Saigerflüden nur noch wenige Bleitropfen fals 
len lafien. Man öffnet dann die Xhüre, zieht die glühenden 
Kohlen zwifchen den Kiehnftöden heraus, und Fühlt diefe Durch 
Belprengen mit Waffer ab. Durch das fchnelle Abkühlen Tafs 
fen die Kiehnflöcke, wenn fie nicht zu heiß, und wenn fie nicht 
fhon zu fehr erfaltet find, noch einmal etwas Blei fallen; 
eine Erfcheinung die wahrfcheinli durch das yplößliche Zus 
fammenziehen des erkaltenden Kupferd bewirkt wird. Auf den 
Hütten wo eine Trennung der Kräßen vorgenommen wird, 
werden die Dörner vom Saigern der Friſch-, Kraͤtz⸗ und Dar: 
roftftüden, zum Frifchen oder zum Verbleien, die Kraͤtzen von 
den Schladenflüden aber zum Kräßichmelzen gegeben. Zins 
det keine Trennung der Krägen flatt, fo kommen alle Sai⸗ 
gerdoͤrner zum Kräßfchmelzen. Die Kiehnflöde Fommen zum 
Darren, in ſofern fie nicht etwa fo reich an Silber find, daß 
fie noch einmal gefrifcht werden müffen. 

Die Saigerung von 8 Saigerftüden ift in einer Zeit von 
4—5 Stunden beendigt. Der Silbergehalt der Werke zu 
Anfange und zu Ende ber Arbeit variirt nur fehr wenig; 
aber auch der Kupfergehalt der Werke ſchwankt nur zwiſchen 
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merden zu Neuftadt 95 Kubiffuß Holzkohlen und 3,6 Kubite 
Fuß Holz verbraucht. | 
3) Das Darren, Die Trennung ded Bleied vom Kus 
pfer fand bei der Saigerung eine beflimmte Gränze, weil bie 
Temperatur in bemfelben Berbältniß erhöhet werden mußte, 
in welchem fich der Bleigehalt des Kiehnſtocks veränderte, und 
weil eine noch größere Lemperaturs Erhöhung den Kiehnſtock 
zum Schmelzen bringen würde. Das Saigern ift daher eine 
ſehr unvolllommene Arbeit, die dadurch noch unvolllommener 
wird, daß man die Saigerftüde nicht lange genug ohne Luft: 
zutritt in einer Temperatur erhalten Tann, in welcher der 
Kiehnſtock noch nicht flüffig wird, aber doch fo ſtark erhigt 
bleibt, daß das Audfaigern des Bleies nicht unterbrochen wird. 
Es ift gar nicht zu bezweifeln, daß dad Blei ungleich reiner 
als bei der gewöhnlichen Saigerarbeit abgefondert werben kann; 
allein theild würde der Aufmand an Brennmaterial mit der 
Menge der ausfaigernden Werke nicht im Verhaͤltniß ftehen, 
theils läßt fich der Zutritt der Luft nicht vermeiden, und die 
Saigerarbeit geht dann, ihrer Wirkung nach, in eine wirkliche 
Darrarbeit über. Das Darren ift alfo nichtö weiter als eine 
Saigerarbeit, nur dag das Blei in dem Augenblid in welchem 
ed auf der Oberfläche des Kiehnftodd zum Vorſchein kommt, 
durch die atmosphärifche Luft orydirt wird, und zugleich die 
Oxydation bed Kupferd befördert. Der fogenannte Darrofl 
unterfcheidet fich daher auch nicht von der Saigerfräße. Beide 
werben auf eine und diefelbe Weiſe gebildet, und man wuͤrde 
den Kiehnftod auch auf den Saigerfcharten eben fo vollftäns 
Dig wie im Darrofen abdarren, d. h. den Bleigehalt deffelben 
vermindern fünnen, wenn man ed nicht vorzöge, die Kiehn- 
ftöde deshalb in einen Darrofen zu bringen, weil fich in dem- 
- felben größere Quantitäten Kiehnftöde mit einem geringeren 
Aufwande an wohlfeilerem Brennmaterial erhißen lafjen. Wie 
die Saigerung, fo beruht-auch die Darrarbeit darauf, daß das 
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2 und 2,8 Prozent, wenn die Hitze nicht etwa fo flat mi, 
daß die Saigerſtuͤcken fchon frühe zufammen ſinken. Yn a 
Saigerdoͤrnern fleigt der Gehalt an Kupferoxydul bis 4 Yu 
zent. Stark abgefaigerte Kiehnftöce enthalten noch 3 % 
zent Blei. Diefer Bleigehalt wird aber nur dann gem 
wenn die Stüde fo ſtark gefaigert worden find, dag ferne 
Saigerdoͤrner entftehen. Im mittleren Durchfchnitt komm 
wohl annehmen, daß bie. Saigerflücde aus 3 Kuyfe a 
Blei beſtehen. Weil nun der Silberrüdhalt in den Kih 
ftöden mit dem Bleigehalt berfelben in einem geraden Br 
haͤltniß fteht, fo ergiebt fich die Menge des Silbers, wdh 
durch die Saigerarbeit überhaupt nur abgefondert und int 
Werke gebracht werden kann, fehr leicht. Setzt man de 
bergehalt der Saigerftüde — 1, und nimmt man an, W 
die Saigerftücde aus 3 Kupfer und 11 Blei, die Kiehnbk 
aber aus 2 Kupfer und 1 Blei (oder aus 3 Kupfer uf 
Blei) beftehen, fo werden auch von 11 Theilen Silber m) 
13 Theile in den Kiehnftöden zurüd bleiben, oder es weh 
nur etwa 0,87 des urfprünglichen Silbergehaltes in die Beh 
gebracht, und 0,13 werden in den Kiehnftöden zuruͤck bee 
Diefer Siberrüdfland wird in demfelben Verhältnig gms 
als die Saigerftüden ſchwaͤcher abgefaigert werben. | 
Das Verhaͤltniß der Kiehnftöde, des Werkbleies mt | 
Dorner, die von 8 Saigerftüden erhalten werden, AM 
von der langfamen Erhöhung der Xemperatur und mM 
Umſtaͤnden abhängig, ob man die Saigerung zu Ei W 
Arbeit noch lange fortfegt, und dadurch zur Dörnerikil 
Anlaß giebt. Durch diefe verfchiedene Behandlung Fann mM 
von 8 Gaigerftücden einmal 18 Gentner Werke, 8 Cats 
Kiehnftöcke und 1 Gentner Dörner, und ein anderes mal # 
Eentuer Werke, 7 Centner Kiehnflöde und 42 Gentner de 
nee erhalten. — Um 100 Gentner Saigerftüden zu fach 
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en zu Neuſtadt 95 Kubikfuß Dotgtohlen und 3,6. Kubi 
Holz verbraucht. 
3) Das Darren, Die Trennung des Bleies vom Fr 
fand bei der Saigerung eine beflimmte Gränze, weil die 
peratur in bdemfelben Verhaͤltniß erhöhet werden mußte, 
Jelchem fich der Bleigehalt des Kiehnſtocks veränderte, und 
eine noch größere Zemperaturs Erhöhung den Kiehnſtock 
Schmelzen bringen würde. Das Saigern ift daher eine 
unvollfommene Arbeit, die dadurch noch unvolllommener 
„ dag man die Saigerftücde nicht lange genug ohne Luft: 
itt in einer Temperatur erhalten kann, in welcher .ber 
inſtock noch nicht flüffig wird, aber doch fo ſtark erhigt 
t, daß das Ausfaigern ded Bleies nicht unterbrochen wird, 
ift gar nicht zu bezweifeln, daß das Blei ungleich reiner 
bei der gewöhnlichen Saigerarbeit abgefondert werden kann; 
in theil$ würde der Aufwand an Brennmaterial mit der 
nge der audfaigernden Werke nicht im Verhaͤltniß ftehen, 
18 laßt fich der Zutritt der Luft nicht vermeiden, und bie 
gerarbeit geht dann, ihrer Wirkung nach, in eine wirkliche 
rarbeit über. Das Darren ift alfo nichts weiter als eine 
gerarbeit, nur daß das Blei in dem Augenblid in welchem 
uf der Oberfläche des Kiehnflods zum Vorſchein kommt, 
b die atmosphärifche Luft orydirt wird, und zugleich bie 
Dation bed Kupferd befördert. Der fogenannte Darroft 
wicheidet fich daher auch nicht von der Saigerfräbe. Beide 
sen auf eine und diefelbe Weiſe gebildet, und man würbe 
Kiehnſtock auch auf den Saigerfcharten eben fo vollftäns 
wie im Darrofen abdarren, d. h. den Bleigehalt deffelben 
nindern koͤnnen, wenn man e3 nicht vorzöge, die Kiehn⸗ 
'e deshalb in einen Darrofen zu bringen, weil fich in dem: 
en größere Duantitäten Kiehnftöde mit einem geringeren 
wande an mohlfeilerem Brennmaterial erhißgen laffen. Wie 
Saigerung, fo beruht-auch die Darrarbeit darauf, Daß das 
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Hods dad geftörte Gleichgewicht wieder herftell. Man giebt 
baber, etwa 4 Stunden lang, nur ein fchwached Feuer, bei 
gefchloffenen Zügen f, welches hinreicht, die Wertheilung des 
Bleies, oder vielmehr die Ausgleihung des WBleigehaltes der 
Inneren und ber Außeren Schichten des Kiehnſtocks zu bewirs 
Een. Auf einigen Saigerhütten findet diefe Verminderung der 
Temperatur nach einem gewiſſen Zeitverlauf nicht ſtatt, ſon⸗ 
bern man bewirkt das Abdarren in einer ſtets zunehmenden 
Hitze. Dies Verfahren hat jedoch Feine veinere Abfonderung 
Des Bleies zur Folge, und man vermehrt ganz unnöthig den 
Verbrauch an Brennmaterial. In biefem zweiten Stadio bes 
Darrprozefies, bei gefchloffenen Zügen des Ofens, entficht wes 
zig Darrofi, der außerdem reicher an Bleioryd und drmer an 
Kupferorgdul ift, als der Darroft in dem erften, und in dem 
nun folgenden dritten Stadio, bei wieder geöffneten Zügen. 
Nach) Verlauf von + Stunden wird naͤmlich die Hige wieder 
verftärkt, man öffnet die Züge, und fest Die Arbeit etwa 8 
Stunden lang in fleigender Hitze fort. Der Darroft wird alle 
4, wenigftens alle 2 Stunden aus den Gaffen genommen, 
damit fi) möglichft wenig Darrfohle bildet. Je länger ber 
Prozeß fortgefegt wird, defto mehr nimmt dad Verhältnig des 
Bleioryd3 zum Kupferorydul in dem Darroſt ab. Immer 
enthält derſelbe aber noch einige 70 Prozent Bleioryd, und 
zulegt 8—9 Prozent Kupferorybul. Zür ein empiriihed Kenns 
zeichen daß bie Darrarbeit beendigt ſey, wird bie röthliche 
‚Karbe des Darroſtes angefehen. Liege man indeg abermals 
die Temperatur, bei verichlofienen Zügen, etwas finten, und 
verftärkte man demnaͤchſt wieber bie Hige; fo würbe den Kiehn⸗ 
Aöden ungleich mehr Blei entzogen werben können. 

Nach beendigter Darrarbeit wirb bie Zhüre bes Lfens 
geöffnet, bie zufammengefinterten Darrlinge werben mit gro⸗ 
gen Brechftangen im Diem gelößt, bann mit eifernen Halen 
aus dem Ofen gezogen, und fogleiy in einen mit Waſſer an- 

Karflen Metallurgie V. Thi. 2 
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melzen veranftaltet werben kann. Die dabei fallenden 
Be, welche 30—35 Prozent Kupfer, 65 —70 Prozent Blei 
außerdem noch Silber enthalten, werben nach und nad 
Zreiben zugefebt. Man rechnet 50 Gentner Werke aus 
Gentnern Darrfohle. 
Findet auf den Saigerhütten eine Trennung der verfchies 
T Kraͤtzen flatt, fo werben die Krägen vom Darren mit 
Heerd vom Treiben gemeinfchaftlich reducirt, wobei eine 
Alllegirung erhalten wird, die nach dem Saigern fogleich 
würdige Werke giebt. Außerdem gewähren die Silikate, 
us die Krägen vom Darren beftehen, eine fehr angemeſ⸗ 
Beſchickung für die Heerdmaffe, in fofern die ſogenann⸗ 
Mergelheerde, deren Hauptbeſtandtheil Kalkftein ift, bei 
Treibarbeit angewendet werben. 
4) Dad Gaarmachen ber von dem Pickſchiefer moͤg⸗ 
befreiten Darrlinge Fann entweder in Spileißöfen ober in 
Gaarheerde vorgenommen werben. Bei dem großen Blei⸗ 
Kt der Darrlinge ift der Spleißofen unläugbar vorzuziehen. 
den Saigerhütten wo ed nicht eingeführt ift, die Schlaf: 
arrlinge für fich allein gaar zu machen, müffen fie unter 
Friſch⸗ und Kräg:Darrlinge fehr forgfältig und regelmäßig 
yeilt werden. Das Gaarmachen des gefaigerten Kupfers 
bert eine bedeutende Luftzuftrömung, und baher, bei klei⸗ 
Heerden, ein ſtarkes Gebläfe. Immer follte dad Kupfer 
inem hohen Grade übergaar gemacht werden, ehe es bems 
fi die Hammergaare erhält, denn ſelbſt dad übergaare Kur 
‚ welches fchon 10 — 13 Prozent Kupferorydul aufgenome 
bat, kann noch über 3 Prozent Blei zurüd halten. Wird 
in gewöhnlicher Art gaar gemacht, fo enthält ed immer 
gſtens 12 Prozent Blei, und diefer Bleigehalt fteigt ſo⸗ 
bis 22 Prozent, wovon demnäcft beim Hammergagrmas 
nur fehr wenig abgefchieden wird. — Aus 100 Gentnern 
klingen erfolgen, nach einem großen Durchſchnitt, nicht 
29 
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Denen Arbeiten fallenden Krägen noch einmal, indem man 
den Darroft mit dem Heerde vom Zreiben und mit der Schlade 
von ber Frifcharbeit gemeinfchaftlich verfchmelzt, und den Pid: 
fchiefer, die Darrfohle, die Steinfräge (S. weiter unten) und. 
Die Kräbe vom Saigern der Schladenflüde (denn die Sais 
gerfräge von den Friſch⸗ und Kräsftüden wird in die Friſch⸗ 
arbeit gegeben) mit der erforderlichen Menge Glätte befchidt, 
ebenfalls gemeinfchaftlich nerarbeite. Man nennt das erfte 
Kraͤtzſchmelzen das Darroftfchmelzen, und das zweite das eis 
gentliche Krägfchmelzen. In beiden Zalen wird darauf ge: 
achtet, daß die darzuſtellenden Saigerſtuͤcke das Kupfer und 
Blei in dem Verhaͤltniß von 3:11 enthalten, und daß beim 
Saigern treibwürbige Werke erhalten werben. Fehlt ed beim 
Darrofifchmelzen an Zrifchichladle, fo wird das noch erforder: 
liche Blei durch einen Zufag von Glätte in die Beſchickung 
gebracht, Man hat die Trennung des Darroftes (wozu man 
indeß fehr zweckmaͤßig auch den Pidchiefer noch anmwenden 
Znnte) von den übrigen Krägen deöhalb eingeführt, weil der 
Dareoft und der Heerd vom Treiben eine gute Beſchickung 
liefern, vorzüglich aber weil der Darroſt und der Heerd mit 
fremden Metallen weniger ald die übrigen Kräßen verunreinigt 
find, fo daß die Darroſt⸗Saigerſtuͤcke faſt eben fo gute Darr: 
tinge liefern, ald die Friſchſtuͤcken. 

Auf den Saigerhütten welche die Glätte zur Zrifcharbeit 
nicht anwenden (fey es, weil bei dem filberreichen Schwarz: 
Eupfer dies vortheilhafte Verfahren noch nicht eingeführt ift, 
oder weil es bei filberarmem Schwarzfupfer, die des Arm: 
und Keichfrifchens bedürfen, weniger nothwendig iſt) werden 
alle Kraͤtzen (allenfalls mit Ausnahme der Darrofenfohle) in 
demſelben Verhältniß wie fie bei den verfchiebenen Arbeiten 
erhalten werden, zum Dörnerichmelzen genommen, wobei man 
Saigerſtuͤcke erhält, die keine treibwürbigen Werke liefern, unt 
welche daher bei der Friſcharbeit noch angereichert werben muffen. 





455 

wit bei dieſer Arbeit, bei welcher nur Schladen von einem 
Sergegangenen Darroftichmelzen zugelchlagen werden, Dar: 
Feigerftüde, Schladen und Ofenbruͤche. Die Saigerflüde 
>n treibwürbige Werke und Kiehnftöde die zum Darren 
- f. gegeben werden. Die Schlade kommt zum Schlak— 
chmelzen. 100 Gentner von ber Beihidung (ed verfteht 

ohne die Schladenzufähe) geben 58 Centner Saigerftüden 
hwerk) und erfordern 503 Kubiffuß Koaks und 4 Kubif: 

Holzkohlen. 

Das Kraͤtzſchmelzen wird nur ſehr ſelten, und zwar als⸗ 
n vorgenommen, wenn fich der Pickſchiefer, die Darrſohle, 
Saigerkraͤtze vom Saigern der Schlackenſtuͤcke, und die 
ꝛinkraͤtzen angeſammelt haben. Gewöhnlich iſt dies erſt nach 
Verarbeitung von 1000 Centnern Schwarzkupfer der Fall. 
verſchiedenen aufgeſammelten Kraͤtzarten werben dann über 
ander ausgebreitet, und mit fo viel Glaͤtte beſchickt, daß bie 
enden Saigerwerke treibwürdig find, und daß das Verhaͤlt⸗ 
ded Kupferd zum Blei in den Kräsftüden von 3:11 
banden ift. Eine folche Kraͤtzbeſchickung befteht z. B. aus: 
Gentnern Pickſchiefer, 255 Centnern Steinfräge, 10 Cen⸗ 
ı Darrfohle, 100 Gentnern Schladenfaigerkräge, und 192 
tnern Glätte. Von diefer Beichidung geben 100 Gentner 
Durchſchnitt: 76 Centner Kraͤtzſaigerſtuͤckke (Rohwerk) welche . 
t Saigern treibwuͤrdige Werke und Kiehnſtoͤcke u. |. f. lie: 
‚ und erfordern 64 Kubikfuß Koaks und 4 Kubilfuß Holz⸗ 
en. Beim Schmelzen werden Schladen von ber vorher: 
ingenen Arbeit als Zufchlag angewendet. Die Schlade 
Kraͤtzſchmelzen kommt ebenfalld zum Schladenichmelzen. 

Auf anderen Saigerhütten werden alle Krägen gemein⸗ 
ftlich reducirt, und mit Holzkohlen im Hohenofen verfchmol: 

Eine folhe Beſchickung befteht z. B. aus 65 Centnern 
chſchlacke, 88 Centnern Saigerfräge, 100 Centnern Glätte, 
Gentnern Heerd, 5 Gentnern Ofenbrüchen, 12 Gentnern 
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Pickſchiefer und 82 Gentnern Darrofl. Zur Veſchickung ie 
men noch bie bei der Arbeit fallenden Schladen. Die 
ſtuͤken werden gefaigert, die Werke zum Friſchen, mi & 
Kiehnflöde zum Darren und Gaarmachen gegeben. 
Schladen kommen unter dem Namen der r:ichen Che 
zum erften Schladenfchmelzen, geben dann Schladenfeneit 
fen und Schlade, die abermald verfchmolzen werben uf 

N Das Schladenfhmelzen. Die Schladen mie 
Frifcharbeit werben, wie fhon erwähnt, zum Kräg mid 
nerichmelzen angewendet. Zu dem eigentlichen Sch 
zen kommen daher nur die Schladen, welche bei bm 
ſchmelzen erhalten werben. Dan fchmelzt fie in deuſchend 
öfen in welchen dad Dörnerfchmelzen vorgenommen wüh, 
beſchickt fie bald mit Kal, bald mit Flußfpath, zumeia dl 
mit Eifenerzen oder mit granulirtem Roheiſen. Bei da⸗ 
fien Schladenfchmelzen erhält man, fo wie bei allen 
Schladenfaigerftüden und Schladen, die zum zweiten, 
mal, und überhaupt fo oft wieber geichmolzen (verändern) 
den, bis der Werth der erhaltenen Werke nicht mehr die Cdah 
toften det. Alle Schladenfaigerftüden (Rohwerk) werrap 
faigert, und geben Werke die zur Zrifcharbeit Eommen, pet 
Kiehnftöde, die-gedarrt und gaar gemacht werden. 

Auf den mehrften Saigerhütten verfchmelzt man ei 
fchladen vorm Gaarmachen bed Kupferd fire fich aldı, mb 
die Bleifchladen ebenfalls allein. Dann erhält man de Wi 
Saigern der Gaarfchladenftüde fehr wenig Blei und ir 
Kiehnſtoͤcke, die viel Eifen enthalten, und beim Som! 
Krägfchladenftüde, die nur wenig Kupfer enthalten, kin SP 
ftöde, fondern nur Krägen, die auf ben Saigerfchartn 
bleiben, Man bat daher zu Neufladt -die Einrichtung 
fen, die. Gaarſchlacken mit doppelt fo viel Bleiſchladen aP 
ſchicken, und beide Schladenarten in biefem Verhaͤltniß geb 
ſchaftlich zu verſchmelzen. Sind die Bleiſchladen vom D 
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chmelzen und von derjenigen Zrifcharbeit gefallen, bei wel⸗ 
Stätte und Fein reguliniſches Blei angewendet worden iſt, 
werben fie das erfie mal mit 50 Prozent Saarfchlade, ohne 
re Zufchläge verichmolzen, weil der Kalkerdengehalt ber 
roftfchlade die Kiefelerde der Gaarſchlacke hinreichend fäts 
Man wendet dann Darrofifchladen und Friſchſchlacken 
Leichen Theilen an, jo daß die Beſchickung aus 50 Cents 
von einer jeden von beiden Schladenarten und aus 50 
nern Gaarfchlade beſteht. Werden Schladen von dem ei« 
lichen dortigen Kräßfchmelzen und Gaarfchladen gemein» 
tlich verfchmolzen, fo befchidt man 100 Centner Kraͤtz⸗ 
de mit 2 Prozent granulirtem Roheiſen, 8 Prozent Eifen 
‚fchlade und 8 Prozent Flußſpath, und vermengt fie mit 
Sentnern Gaarfchlade, die vorher mit 8 Centnern Eifen« 
fchlade und mit 8 Gentnern Flußſpath verfeht worben 
. — Werden die Schladen vom Schladenfchmelzen zum 
iten mal gefchmolzen, fo erhalten fie einen Zufag von 3 
zent Sranulireifen von 8—12 Prozent Flußfpath und von 
12 Prozent Eifenfrifhfchlade. Beim dritten Schmelzen 
det man einen Zufab von 3 Prozent Granulireifen und 
12 Prozent Raafeneifenfiein an. Dennoch enthält dieſe, 
dritten mal geſchmolzene Schlade, welche als unfchmelz 
Dig weggeftürzt wird, noch 4 Prozent Blei und 0,12 Pros 
Kupfer im Durchſchnitt. So ſchwer iſt es, dad vers 
cite Blei und Kupfer durch das Reduciren ber Schlacke 
er zu gewinnen. 
Man bat auf der Saigerhütte zu Hettflädt Die Hohen: 
zum Schladenfchmelzen, nad Art der Defen zum Vers 
relzen der Eifenerze, mit einem zufammengezogenen Schmelz. 
m und mit einer Raſt und Kohlenfad verfehen. Diefe 
richtung, welche erſt in der neueften Zeit getroffen worben 
fcheint ſehr vortheilhaft zu feyn, und bewirkt wenigftens 
! bedeutende Eriparung an Koald. Die Zeichnungen Fig. 
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e®, damit nur die ſchwereren regulinifchen Körner auf dem 
@ liegen bleiben. Diefe Körner enthalten 60— 70 Pro» 
Metalllegirung, und werden zum Kraͤtzſchmelzen gegeben. 
vom Heerde abgefhlämmt wird, muß in Sümpfen auf 
gen werden. Der Vorrath aus dem erflen Sumpf kommt 
Naßpochwerk; ber aus dem zweiten unb dritten auf den 
Seerd. Die Pochtrübe vom Naßpochwerk wird in bekann⸗ 
‚rt in Suͤmpfe geleitet, und bie Worräthe aus jebem 
Pf werden, — wegen der verfchiedenen Größe des Korns, 
ar fich ausgefchlagen, unb auch für fih auf dem Stoß» 
> zu Schlich gezogen. Es gelten babei im Allgemeinen 
He Vorfichtömaagregeln, welche in der Abtheilung 3. aus⸗ 
& vorgetragen find, nur daß durch die bedeutende Ver⸗ 
enheit im fpecifiichen Gewicht, Die Separation des Kraͤtz⸗ 
3 erleichtert wird. Der Metallgehalt ber verfchiedenen 
the welche auf dem Stoßheerbe dargeftellt werden, wech» 
on 40 -60 Prozent. Die Schliche werden ebenfalld zum 
ſchmelzen abgegeben, und werben theild Steinfräge, theils 
hwerk genannt. 
Ueberſieht man die Reihe von Arbeiten, welche der Sais 
ttenprozeß erfordert, fo kann ed nicht mehr befremden, 
ie Entfilberung von 1 Gentner Rohkupfer, — in fofern 
ich nur ein einmaliges Frifchen nothwendig iſt, — eis 
Bleiverbrand von 50 Pfund Blei nach fich zieht. Die 
Sfeiverluft beträgt etwa 12 Prozent von ber zur Entfilber 
burch den Saigerprogeß zu 1 Gentner Rohkupfer urfprüng- 
n die Arbeit gegebenen Quantität Blei, die zu 410—420 
d angenommen werben kann. Der größte Bleiverluſt 
durch dad Gaarmachen, in Folge der unvolllommenen 
tarbeit, durch Die Zreibarbeit und durch den Ruͤckhalt an 
in der Schlade herbeigeführt. Der Verluſt an Silber 
theils durch den Silberruͤckhalt im Saarkupfer, theils Durch 
Silbergehalt der Schladen, theild duch Nerflüchtigung 
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bes Silberoxyds mit den Bleidaͤmpfen veranlaßt. Ei 
fo größer, je mangelhafter die Saigerarbeiten bei fibemz 
Schwarzkupfer betrieben werden. Den Beluft af 
fhägt man zu 5— 6 Prozent, wovon ein Theil wid 
brennt, ein anderer Theil in den Schladen zurüd beit ER 
Diefe Mietallverlufte, in Verbindung mit den 
Aufwand an Brennmaterial und an Löhnen, würbeai 
wünfchendwerth machen, die Scheidung des Silber: mi 
pfer auf eine andere Weiſe ald durch den Saigewpw 
finden zu laffen. Es ift daher auch nicht unmahrfheak 
dag man in Zukunft, flatt der Saigerung die Amalgama 
und bei filberreichem Kupfer die Schwefelfäure ame. 
Wie fehr übrigens eine zweckmaͤßige Einrichtung belt, 
ſchickungen bei ber Frifcharbeit, wovon oben die Rex e 
dazu beiträgt, den Aufwand an Blei und an Schmeim 
lien u. f. f. (zugleich aber auch an Eöhnen) zu vermikl 
ergiebt fich aus der folgenden rechnungsmaͤßigen Zufe 
flelung des Materialienverbrauch& zu 1000 Gentnern E 
Zupfer (den Gentner zu 115 Pfund gerechnet) auf der 6 
huͤtte zu Neuſtadt an der. Doffe in ben Jahren 1818 Bi | 
1838. Im Jahr 1818 enthielt das gefaigerte Se gar 
im Durchfchnitt 18 Loth Silber im Gentner, und r mb kat, 
mals die Trennung ber Krägen noch nicht eingeführt, IB I "tl 
die Saigerarbeiten wurden in der gewöhnlichen Art Wie | ii 
Im Jahr 1828 enthielt das Schwarzkupfer im Duiiab | kı. 
19 Loth Silber im Centner, welcher größere huyWih ki 
alfo einen etwas größeren Materialienverbrauch hätte ah ME Mt, 
ziehen follen; e8 war aber in diefem Jahre die TmmyBRn 
Kraͤtzen fhon in Anwendung gelommen, und dadrrh # I 
ſehr wefentliche Erfparung an Materialien bewirkt wert m 
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Saigerung von 1000 Gent: - 
3 Schwarzkupfer waren | im Jahr 1818 im Jahr 1828 
erforderlich 





Eine ne. 500 Gentner 415 Gentner 
EB ... 2.000» 4579 Kubikf. 2976 Kubikf. 
Stohlen. . - » . . 1 21450 Kubilf. | 16950 Kubiff. 
Bu Der Er 6653 Kubilf. 1 6556 Kubikf. 
FT... 2.2.2 3030 2268 Kubiff. 1793 Kubilf. 
smuliceifen . oo oo 50,1 Sentner 33,3 Gentner 
afrifhihlade. - - 5 321,1 Gentner 214 Gentner 
Bfpatb . © 2 2 - 0 1 324,1 Gentnee | 194,6 Gentner 
Ebafde - -. . 2... 218 Kubilf. 54 Kubilf. 
Dre 154,3 Gentner | 106,7 Centner 
Du 


zum Treiben , 24,1 Gentner 36,7 Eentner 


"Der Silberruͤckhalt im Kupfer war in beiden Jahren nicht 
un ziemlich gleich geblieben, fondern er hatte ſich im Jahr 
8, bei dem filberreicheren Schwarzkupfer, fogar noch etwas 
mindert. Der Kupferverluft konnte, bei der Unzuverläßigs 
der Proben auf den Saarkupfergehalt des Schwarzkupfers, 
% mit Zuverläßigfeit ermittelt werben; es ift aber einleuch- 
», daß er fich in einem noch höheren Grabe als der Blei⸗ 
uſt vermindert haben wird. Dagegen zeigte fich der vors 
bafte Einfluß des neuen Verfahrens der Trennung bee 
Gen, auf eine auffallende Weife, durch die Verminderung 
Arbeiten des Saigernd, des Treibens und ded Kräsfchmels 
„ woburd die großen Erfparungen an Brennmaterialien 
an Zuſchlaͤgen gegen den früheren Bedarf, bewirkt werben 
te. Bei der Darrarbeit allein, änderte fich nicht3 ab, wes⸗ 
» auch der Verbrauch an Holz in beiden Jahren ziemlich 
X geblieben tft. 

Denn der Silbergehalt des Kupfers fo groß iſt, daß ein 
ĩmaliges Zrifchen nicht vermieden werden kann, um nicht 
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zu viel Silber im Kupfer zurüd zu laſſen; ober wenn ke 
baltiges Silber durch den Saigerprozeß behandelt, un 
Silber, z. B. aus Münzen von niedrigem Gehalt, bee 
werben fol, wobei wenigftend ein dreimaliges Friſcha nf 
wendig werben würde; — fo pflegt man bie Arbeit nik 
dem Srifchen, ober mit der Verbindung bes Stlberfuie 
Blei, fondern mit dem Xreiben zu beginnen, inben mal 
Metallgemiſch mit Blei auf den Treibheerd ſetzt, un di Sl 
fogleich ziemlich reines Silber, aber auch fehr filberreihe ME RS 
und Heard erhält. Die Probukte von ber Zreibardeit ibii 
in bekannter Art im Schachtofen vebucirt, gefaigert, ul 
Kiehnſtoͤcke als filberhaltiged Kupfer behandelt, melde) 
dem Saigerprozeß unterworfen, und einmal, ober ned 
ſtaͤnden zweimal gefrifcht wird. Died Verfahren het m 
Arbeit, welche fogleich mit dem Friſchen und Saigern ie 
nur dann einen Vorzug, wenn man bie Borfchriften ie 
Probirbücher nicht befolgt, nach welchen das Metallgmei 
welchem dad Silber mit ſehr vielem Kupfer verbunden, 
nigftend mit ber 16 fachen Menge Blei abgetrichen welpehr 
fol. Selbft eine 12 — 13 fache Menge Blei, welche ki uird 
fogenannten Raffiniren der Scheibemünge durch bie Suiegtr 
beit und durch das darauf folgende Saigern, gerndiil ib wi 
gewendet wird, fest die der Saigerarbeit vorangeheat 3 
arbeit, noch in einen großen Nachtheil gegen das Bailakl nk: 
bei welchem dad Silberkupfer vorher nicht abgerriche, MM] ke 
fogleich gefrifcht wird. Es wird durch jenes Befara wi ie, 
Blei in die Arbeit gebracht, daß die verfchiedenen Di 
bed Saigernd, Treibens, Kraͤtz⸗ und Shladenfgudpi # 
ungemeine Ausdehnung erhalten, und zu einem große 
luft an Blei und zu einem damit fehr genau verbundene 
Beren Verluſt an Silber Veranlaffung geben. Gebr zu 
Pig ift.e8 Dagegen, die Scheidearbeit bei filberreichem 8 
zwar mit ber Treibarbeit zu beginnen, aber nur fo vd 
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3 anzuwenden, daß da8 beim Meduciren ber Glätte und 
Heerdes entfichende Metalgemifch, aus Kupfer und Blei 
em Verhaͤltniß von etwa 3:11 zufammengefegt iſt. Ald« 
ı wird bie Quantität des Bleies gegen die gewöhnliche 
gerarbeit nicht vermehrt, aber man erlangt den großen Vor⸗ 
„ daß ſchon der größte heil des Silbers bei der Treibars 
abgeichieben wird, und dag man durch das Reduciren der 
kte und des Heerdes Saigerftüden erhält, welche Kiehn- 
e zurüd lafjen, die nur einer einmaligen Frifcharbeit be- 
en. Nur bei einem fehr großen Silbergehalt des Kupters, 
» vielmehr bei Silber von großem Kupfergehalt, würde ein 
maliges Friſchen der Kiehnſtoͤcke erforderlich feyn. Es ift 
3 in der Abtheilung 4. gezeigt worden, wie fehr verfchie- 
fi) das Kupfer und das Blei beim Abtreiben auf ber 
elle und auf dem Xreibheerbe verhalten, je nachdem bie 
zuſaͤtze in verfchiebenen Zeitperioden angewendet werben. 
in Blei und Kupfer gleichzeitig aufgeleßt werden, fo wirb 
° Kupfer ompirt, ald wenn zuerft das Blei auf den Heerd 
acht, und dad Kupfer in bad geichmolzene Blei getragen 
- Sn einem noch größeren Verhältnig verbindet fich das 
Ferorybul mit der Glätte, wenn das Blei nach und nach, 
te dad Kupfer zu blicken anfängt, zugefegt wird. Silber: 
x welches etwa aus 4 Kupfer und I Silber zufammen: 
t iſt (alte Preußische Scheidemünze) läßt fich daher mit 
' 33 bis 32 fahen Menge Blei fehr gut auf dem Treib⸗ 
>e behandeln, wenn das Silberkupfer zuerft mit etwa dop⸗ 
fo viel Blei auf den Treibheerd gebracht, und gemein: 
tlich eingefchmolzen, und wenn die Zreibarbeit fo lange 
gefegt wird, bis das Kupfer zu bliden anfängt. Dann 
>» wieder ein Bleizufat gegeben, die Zreibarbeit abermals 
zum Bliden ded Kupfers fortgefegt, und auf folche Weiſe 
lange fortgefahren, bis das Silber zum Blicken gebracht 
den iſt. Die Glätte die fich bei den verfchiedenen Arbeits: 
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perioden erzeugt, ift ſehr verfhieben zuſammengeſetzt 

erften Anfange des Zreibens befteht fie aus 87 Bleion 
13 Kupferorybul; dann aus 72 Bleioxyd und 28 Kuy 
dul, und diejenige Glätte, welche Eur; vor dem Nachſeh 
Bleied abläuft, findet man aus 64 Bleioxyd und HH 
orydul zufammengefegt. Diefe Verbindungsverhaͤltiſ 
nicht ald die beftändigen anzufehen, vielmehr werben fi 
oryd und Kupferorydul in allen denkbaren Verhaͤltnin 
einigen; allein fie follen nur zeigen, wie verfciehen i 
fommenfegung feyn kann, und wie nothwendig & ff, 
Glätte und allen Heerd, die von einem reiben ahaltın 
ben, auf das forgfältigfte zu vermengen, Damit bie dur 
Reduction barzuftellenden Saigerflüden, das Bin nl 
Kupfer in dem richtigen Verhältniß enthalten, und nid 
zu reich, bald zu arm an Blei dargeſtellt werben. Dix 
tere Behandlung der Saigerfiüde weicht Dann von de 
wöhnlichen Saigerarbeit nicht ab. Alles filberhaltige Ka 
welches fo reih an Silber iſt, Daß es eines zweimal 
fhend bedarf, wird fih, wenn die Silberfcheidung du! 
erfolgen fol, am vortheilhafteften durch eine ber Gehe 
vorangehende Zreibarbeit, in den angegebenen Verhil 
des Bleies zum Kupfer, entfilbern laſſen; voraudgkf| 
die Glätte von der zweiten Treibarbeit zum Friſchen ii 
gefaigerten Kiehnftöce verwendet wird, welche aus kai 
produkten von der erften Zreibarbeit entſtanden finb. 
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Silber, 


Rs der Farbe des von allen Beimifchungen freien Silbers 
“bie reine weiße Farbe benannt worden, die dies Metall bes 
ft. Das fpecifiiche Gewicht ded reinen Silbers ift zwifchen 
‚20 und 10,50. Dur die Bearbeitung unter Hämmern 
d Walzen fteigt es bis 10,7. Der Glanz des Eilberd wird 
ech die Politur außerordentlich erhoͤhet. Auf der frifchen 
uchfläche zeigt. ed mehr ein gefloffenes und dichtes, als ein 
Eiges Gefüge; auf der Oberfläche bilden fich zumeilen Ok⸗ 
bern aus, gewöhnlich kommen aber dendritifche Zeichnungen 
nr Vorfchein, in fofern das Metall nicht zu ſchnell erflarrt 

Sitber ift ungleich weicher ald Kupfer, aber härter als 
id. Im reinen Zuftande ift e3 am weichften) und dann 
E 08 auch einen dumpfen Klang. Silberflimme und Sit; 
Hänge find daher dichteriihe Ausdrüde Mit Ausnahme 
& Goldes übertrifft dad Silber alle Metalle an Dehnbarkeit 
d Gefchmeidigkeit. Die durch anhaltended Bearbeiten un: 
den Hämmern und Walzen erlangte Sprödigkeit, laßt ſich 
irch ſchwaches Ausglühen wieder heben. Ueberaus geringe 
ieimifchungen von manchen Metallen vermindern bie Dehn⸗ 
ifeit und Gefihmeidigfeit des Silbers. Nur bad Kupfer if 
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der Gejchmeidigkeit des Silberd in einem geringen 
nachtheilig, und Gold fcheint dieſelbe fogar zu erhöhen. 

Silber welche mit veiner Kohle geichmolzen wird, 
eine etwas dunklere Farbe, und .erfaltet mit hodamelkt 
nebförmig geftricter Oberfläche. Es nimmt naͤmlich amd 
Kohle auf, die bein Schmelzen des Silbers in offena 6 
fien wieder verbrennt. Der Kohlegehalt ift ſehr gering, der 
noch nicht genau audgemittelt. 

In der Wärme, bid zum Siedepunkt des Waſſers Wi 
fih Silber flärker aus ald Kupfer, indem fich 100 Thek 
100,278 verlängern. Das Waſſer wird in Feine Zeus 
tur durch Silber zerfebt, und eben fo wenig hat vie fait 
Luft die geringfte Einwirkung auf Died Metal, Reineh & 
ber oxydirt ſich nicht in der Schmelzhige, welche etwa +3 
Grab der hunderttheiligen Scale if. Wenn aber fuyichb 
ges Silber unter anhaltendem Luftzutritt flüffig erhalten uk 
fo entfteht eine Verbindung von Silberoryd mit Kup 
indem dad Kupferoryd fehr leicht und ſchnell dad 
Silber in der erhöheten Temperatur orydirt, und ſich fi 
bei in Kupferorpdul umändert. Auch in Werbindung mt 
wird ein geringer Theil des Silberd orydirt, indeß wi 
fich bildende Sitberoryd immer wieder durch das Blei nieil 

Sn einer fehr hohen Zemperatur, welche jebed ich 
Brennfpiegel, oder durch Sauerftoffgebläfe hervorgebraitime 
den muß, everflüchtigt fi) das Silber, indem es na ie 
dende Bewegung geräth, und fich in weißen Damp ak 
welche aus Silberoryd beftehen. Wendet man Bruni 
an, fo darf das Silber Feine polirte Oberfläche bejigen, w 
es fih dann nicht einmal fchmelzen laßt, indem bie oil 
Fläche die Lichtſtrahlen zurüd wirft. Ob fich das Silber af 
in vegulinifcher Geftalt in hohen Temperaturen werflüctigt, 4 

noch nicht bekannt. Leichter verflüchtigt fich aber das Cie‘ 
im oxydirten Buftande, wenn es mit anderen flüchtigen Br 
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1, z. B. mit Antimon, Arſenik, Blei, verbunden iſt. Schon 
er nicht fehr hohen Temperatur die in den Schmelzöfen 
ickelt wird, fogar beim Roͤſten der Erze, wird ein Theil. 
rydirten Silber mit den Orden der flüchtigen Metalle 
eführt. So leicht das oxydirte Silber durch Kohle redus 
werben Tann, fo ſchwierig iſt es, diefe Reduction vollſtaͤn⸗ 
ju bewirken, wenn dad Silberoxyd mit anderen Metall: 
en verbunden iſt, welche mit der vorhandenen Kiefelerde 
:ate bilden. Das Sifberoryb nimmt dann an der Bil- 
; der Silifate Theil, und Tann aus der Schlade nicht fo 
: wieder rebucirt werben. 
Benn dad Silber nur eine fehr geringe Quantität Blei, 
wenn ed etwa 1 Prozent Kupfer enthält, fo erſtarrt es, 
es im flüffigen Zuftande tn Formen gegoffen wird, ganz 
mit eingefenkter Oberfläche, indem es nach dem. Erfal- 
nen geringeren Raum erfüllt, ald ed in der Schmelzhige 
hm. Iſt das Silber aber ganz rein, fo erheben ſich, auf 
ereitd erſtarrten Oberfläche, während das Snnere der Mafle 
flüffig geblieben ift, Feine Wegetationen, die oft. mit flar- 
Seräufch hervorbrechen, und flüffiges Silber bei ihrem 
rkommen vor fich her ſpruͤtzen. Man nennt dieſe Er: 
ung dad Sprügen oder dad Spratzen des Silberd. Die 
ye diefer Zerreißung ber Oberfläche hat Herr Lucas: in 
Entwidelung von Sauerftoffgad gefunden, indem das 
r die Eigenfchaft befist, im flüffigen Zuftande und bei 
ıtritt, Sauerftoff zu abforbiren, welches erft bei dem Er: 
des Silberd wieder: entweicht. Wenn daher die Ober: 
des Silbers fchon erftarrt ift, fo muß fich dad Sauer⸗ 
38° Durch bie erflarrte Dede einen Ausgang verichaffen, 
es nicht anderd ald durch Zerreigung derſelben geichehen 
Daß dad Silber wirklich Sauerfloff abforbirt, ift durch 
he, wie es fcheint, völlig erwiefen, indem auch das Sil⸗ 
velched unter einer Dede von Salpeter gefchmolzen wird, 
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pt die Eigenſchaft anderer Flüffigleiten, 3.8. des Waſſers 
St, auch. andere. Sasarten ald dad Sauerftoffgad im flüfs 
ra. Zuſtande zu. abjorbiren,,. und. beim. Erftarren wieder zu 
caſſen. Man. kann dad. Spragen bed Silbers als einen 
weiß. feiner Reinheit anfehen,. wofür. ed. fchon. bei den Roͤ⸗ 
ri gehalten ward,. Die: bad. geipragte Silber argentum pustu- 
en. nannten... Dad. Spragen läßt: fich. durch ein fehr lang⸗ 
«3. Erflarren, aber auch gewöhnlich ſchon dadurch verhin⸗ 
u, daß man ed. nicht in demfelben Gefäß, in welchem es 
Kmolzen. ift,. erfalten läßt, ſondern es in Formen. gießt. 
wh Schmelzen mit Kohle verliert das Silber an Gefchmei- 
seit,. und erhält bei. ber. Bearbeitung unter den Hämmern 
Walzen. Riffe und. Sprünge, die es zur Bearbeitung we⸗ 
er gefchift machen, Der Grund, fcheint bloß in dem ei: 
Bhümlichen. Gefüge: zu liegen, welches dad mit Stohle ver: 
dene Silber befigt. Durch das. Schmelzen des reinen Sil⸗ 
3 im. Sraphittiegel, ohne Zuſatz von Kohle, wird das. Sil⸗ 
in feinen Eigenschaften nicht verändert. Meines Silber 
hes in den Formen ausgefprast iſt, läßt fich eben fo wes 
verarbeiten ald dad. Kupfer weiches: in. den Formen gefties 
if. Man fommt. indeg nur felten in den Zal, ganz reis 
Silber zu. verarbeiten‘,. gewöhnlich. nur dann, wenn bad 
ver zu feinen. Dräthen gezogen werben fol. Sobald es 
- nur eine Beimifchung von ein paar. Prozenten Kupfer 
alt, bat. man den nachtheiligen Einfluß. des Spragens auf 
Merarbeitung des. Silberd. nicht mehr zu befürchten. 
. Sehr nachtheilig auf die Dehnbarkeit. und Gefchmeidigfeit 
Silberd wirkt ein. geringer Bleigehalt deffelben, welcher 
6. Durch die Treibarbeit (durch das ſogenannte Feinbrens 
) Leicht entfernt werten kann. Nicht. weniger nachtheilig, 
ext fich ein fehr geringer Antimongehalt. des Silberö, wel: 
: fi) durch dad Keinbrennen nur dann vollſtaͤndig abſon⸗ 
ı läßt, wenn das Süber noch einen Zufak von Blei er: 
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hätt. Weberhaupt bebient man fich immer bed Mixe, u 
ganz reines Silber barzuftellen, und die Leichtigkeit mit m 
cher die dad Silber verunreinigenden uneblen (leicht oral 
Metalle durch einen Zufas von Blei beim Feinbrene h 
Silberd abgefchieden, und im orybirten Zuftande mit der &h 
verbunden werden koͤnnen, ift Die Urfache, weshalb der Ka 
der dem Silber im Minimo beigemifchten Metalle ai ia 
Gefchmeidigkeit und Dehnbarkeit noch wenig befannt f 
Das Silberorydb wird bei den metallurgifchen Pu 
nicht allein dann gebildet, wenn das Silber in Berbal 
mit anderen orydablen Metallen vortommt, und wen be 
berhaltigen Kegirungen einem Oxydationsprozeß unterm 
werben; fonbern auch bei der Nöftarbeit, wenn ba & 
mit Antimon und Arſenik vereinigt iſt, vorzüglich abe 
wenn ed in Vereinigung mit anderen Metallen (Eifen, 3 
Kupfer, Blei, Antimon, Arfenit) mit Schwefel verbunaı 
fommt, und wenn der Schwefel durch das Möften verfid 
wird. E83 bildet fich daher nicht bloß beim Roͤſten ve f 
fondern auch beim Röften der durch die Schmelzarbein 
haltenen Schmwefelverbindbungen, die unter dem Name: E 
und Lech bekannt find, und beim Nöften des Schwarkg 
und ber Speife, nämlich der regulinifchen Werbindung w 
in der Hauptfache aus Eifen, Kupfer und Antimon, nei 
fenit (oder Antimon und Arfenit) zufammengefest ik A 
felben Maaßregeln welche dahin führen, das SKupfe Mi 
Nöftarbeit gegen die Oxydation zu ſchuͤtzen, und in den 6 
felgehalt des Erzes oder des Steind zu concentriren (IN 
lung 8. und Art. Kupfer), dienen auch dazu, die Opie 
bed Silberd zu verhindern, und bafjelbe in dem Stein zu 
centriven. Wird aber der Schwefelgehalt durch die Röfle 
gänzlich entfernt, wie es in einigen Fällen die Abficht bei 
Röftarbeit if, fo wird das Silber faft vollſtaͤndig orybir 
bald es, — wie faft ohne Ausnahme bei den metallngi 
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‚effen, — nur in geringer Menge mit anderen Metallen 
‚nden war. Ä 
Das Silberoxyd iſt ein braunes Pulver, welches ben Glas; 
en eine fchöne gelbe Farbe mittheilt. Es hat (nach Hes 
ath) ein fpec. Gew. von 7,143, und befteht aus 93,11 
ee und 6,89 Sauerfloff, indem ſich 100 Gemwichtstheile 
er mit 7,3986 Sauerftoff verbinden. Da3 auf bem trock⸗ 
Wege, durch die Röftarbeit, dargeftellte Silberoryd, vers 
fih ganz anderd, wie bad auf dem naflen Wege berei⸗ 
vielleicht aber nur deshalb, weil jened mit anderen Me: 
ryden verbunden feyn mag, weshalb es fich auch in ber 
bige nicht rebucirt, wie ed bei bem auf dem naflen Wege 
eten dr Fall if. Aber auch felbft dieſes, wenn es fcharf 
Enet wird, verhält ſich anders ald das nicht getrodnete 
Das durch die Röftarbeit erhaltene Oxyd zerfeht wes 
a8 Kochfalz, noch die waͤſſrige Auflöfung bed Chlorblei, 
bie Salmiadauflöfung. Das auf naffem Wege bereitete 
getrocknete Silberoryb Außert auf die genannten Chlors 
adungen nur eine langſame und ſchwache Wirkung; frifch 
eted und nicht getrodneted, fondern nur vollitändig aus⸗ 
tes Silberoryd, zerfegt ſehr ſchnell die wäflrigen Aufloͤ⸗ 
n des Kochfalzed, des Chlorblei und bed Salmiad. Auch 
Kalomel wird theilweife durch dies Silberoryd zerſetzt. 
h die wäflrigen Auflöfungen des Kochſalzes und des Sals 
! ändert ſich dad Silberoryd faſt augenblidlih in Horn« 
‘um, und bie FZlüffigkeit enthält keine Spur von Salz⸗ 
‚ fondem nur Natron oder Ammoniad. Chlorkalium, 
rcalcium, Chlormagnium, Chlorbaryum, zeigen daſſelbe 
alten. Bird das Kochſalz im Uebermaaß angewendet, 
ndet fich auch noch etwas Hornſilber in ber concentrirten 
ügkeit, aus welcher, wenn man fie zum Kryſtalliſiren hin⸗ 
„zuerſt Kochſalz anfchießt, welches etwad Hornſilber ent: 
- Die folgenden Anſchuͤfſe von Kochſalz enthalten Zeine 
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Spur von Homfilber mehr. Bei dem Chlorblei Ai 5 
Zerfegung in anderer Art flat. Es bildet fid.« Di 
Hornſilber, und wenn nicht Chlorblei. in Hinseichente 8 wi 
in der Auflöfung vorhanden. war, fo. enthält die. FIRE den 
weber Bleioryd noch Salzſaͤure. Um das Gilberomd uhr, 
ftändig in Hornſilber umzuänbern, muß, man. fo. ne mlden 
der wäffrigen Auftöfung des Ehlorblei. zufegen,. bis mi 
figkeit noch etwas. falzfaured Bleioxyd aufgeläßt: behält Duke 
Chlorblei ändert fih dabei in eine baſiſche Kern 
die aud 4 Mifhungsgewichten Bleioryb und. 1 Rikkugipkien 
wicht Salzfäure beftcht, und welche fich als Nieberlhleg 
dem aus dem Silberoryd. gebildeten Hornfilber finde. 
Kalomel fcheint fich eben fo zu verhalten, indem ed ad 
theilweife zerfeßt wird. — Das durch die Möfterbeit like , 
Silberoryd' ift, wie fchon erwähnt, auf dieſe Shlorverki —R 
ohne Wirkung. Aber durch Salzſaͤure, wenn fie audi 
nem fehr ſtark verdünnten Zuftande angewendet wid, 
fi) das ompirte Silber, eben fo wie Das auf dem nefa 
bereitete Silberoryd, augenblidtich. in Hornfilber um m | 
dann iſt die verduͤnnte Salzfaure ohne Wirkung, men Mur 
Silber entweder noch mit Schwefel verbunden, alfe = 7 
Roͤſtung noch nicht vollſtaͤndig erfolgt iſt; ober wern Mike, 
Theil des Silberorybs in der ſtarken Roͤſthitze ſchon MARHR 1.: 
in Verbindung mit Metalloryden allein befindet, fontemml Kun, 
es fich mit den letzteren ſchon gemeinfchaftlich verfüieh WÄR; 
mit etwas Kiefelerde verbunden hat. di, 

Wird reguliniſches Silber in einem fein getheilin u 
mit Kochfalz anhaltend geröftet, oder auch gefchmoken Pb ı 
det fih nur ein Minimum von Hornſilber, und die mi 
Auflöfung des Salzes zeigt nicht einmal eine allkeliſch 
tion. — Auch) dad Silberoxyd vermag in der Roͤſt⸗ und E 
bige nicht, das Kochfalz zu zerlegen. Das auf ben 
Wege bereitete und vollkommen getrodinete Silberorpd, 
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n regulinifches Silber um, wobei zwar Spuren von Horn: 
‚ aber in fo geringer Menge gebildet werden, daß die 
tige Auflöfung des Salzes nicht alkaliſch reagirt. Das 
die Röftarbeit erhaltene und mit anderen Metalloryben 
mdene Silberoryd bleibt ganz unverändert, und wird nicht 
al zu Metall reducirt. 
In Verbindung mit Schwefel kommt das Silber in 
Ratur ald Glaser; vor. Außerdem wird dad Schwefelfil: 
aber in Vereinigung mit anderen Schwefelmetallen in vie= 
Erzen angetroffen. Dad reine Schwefelfilber hat ein fpec. 
. von 6,85. €8 bildet eine metallifch glänzende, bleigraue 
fe, die leichtflüffiger ift al8 das Silber, und welche fich 
fletſchen und mit dem Meffer fchneiden läßt, weshalb fie 
nicht zerpulvert werben kann. An Orten wo ſich Schwes 
sıpfe entwideln, überzieht fich dad regulinifche Silber fo: 
mit einer dünnen, zuerft gelben, dann braunen, und 
h fchwarzen Haut, die aus Schwefelfilber befteht. Das 
ne befigt daher eine fehr große Verbindungäfähigkeit mit 
Schwefel. Die Verbindung läßt ſich in der ſtaͤrkſten 
Biße, ohne Luftzutritt, nicht aufheben. Das reine Schwe⸗ 
er beitehbt aus 87,05 Silber und aus 12,95 Schwefel, 
» 100 Silber fich mit 14,883 Schwefel vereinigen. Died 
35 Marimum von Schwefel, welches das Silber auf: 
st; allein mit geringeren Quantitäten Schwefel läßt «8 
in allen Verhältniffen verbinden. Diefe Verbindungen 
zwar fümmtlich, fo wie dad Schmefelfilber jelbft, dehnbar 
gefchmeidig, aber das Silber verliert die Eigenfchaft der 
nbarkeit doch in einem um fo höheren Grade, mit je mehr 
wefel es verbunden iſt. 
In der Roͤſthitze wird dad Schwefelfilber in regulinifches 
3er und in fchwetligtfaures: Gas zerlegt. Wird Schwefel: 
+. mit Kochſalz geröftet, fo. bildet fich faum eine Spur von 
mfülber, fondern die Zerfegung erfolgt ganz fo, als ob gar 
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kein Kochfalz vorhanden wäre, inbem bie ſchwefligte Ce mei 
die Zerlegung des Kochfalzes nicht bewirken Tann. pfeı 
Verduͤnnte Salzfaure ift ohne alle Wirkung auf de 
Schwefeljilber. Wird concentrirte Salzfäure angewendet, wi if 
die Wirkung der Säure durch Digerirwärme unterfik, PR Chi 
bildet fich überaus langfam eine Rinde von Hornfilbe, weh Hon 
von der Säure zum Theil zwar aufgelößt wird, zumiid Kr € 
aber das Schwefelfilber überzieht, und die fernere Gini Hm € 
der Säure verhindert. Saͤu 
Durch reguliniſches Eiſen wird das Schwefefilber in eI ſerſo 
Schmelzhitze vollſtaͤndig zerlegt, indem’ das Silber cheeſchicden 
und Schwefeleiſen gebildet wird. Zu dieſer vollſtaͤndigen h 
ſetzung iſt aber ein lange anhaltendes Schmelzen, ein Mal ati: 
Umrühren der gefhmolzenen Mafle, und ein (geringe) Wliik m 
maaß von Eifen erforderlich. Niemald erfolgt die Zeiapkmt cr 
volftändig, wenn das Schwefelfülber noch mit Schmeiiaeiikit, u 
verbunden ift, fogar nicht einmal dann, wenn das Chuiiiiih ı 
metall aus Schwefelfilber und Schwefelblei beſteht. De Mn 
bildende Stein enthalt immer noch einige Antheile von ke ( 
felblei und von Schwefelfilber. Daher wird das Sch J el 
ber auch nicht vollfommen durch regulinifches Bla ikglaiee 
fondern die Zerfegung erfolgt dann erft vollftändig, wen ie ſi ine 
Schwefel durch Röften entfernt wird. Noch unvollems ir ni 
findet die Zerlegung des Schmwefelfülbers durch vegiid 1% c 
Kupfer flatt, indem bei einem Uebermaaß von Kuyfe aete [kr 
girung von Silber mit Kupfer, und Kupferftein gehe uch Kai 
der noch viel Schwefelfilber enthält. Wird der PER u; 
orydirt, fo Tann ein großer Theil des Sieberrüdhalte e 
Schmelzen mit Blei, mit dieſem Metall verbunden werdigeid 
weil dad Silberoryd dur dad Blei rebueirt wird. Bit 
daher dad Silber in den Erzen ober in den Huͤttenprodce 
in Verbindung mit Schwefel und mit Kupfer vorkommt, Pf: 
iſt es ſeht Schwer, das Silber mit dem Blei zu -verbihtit ı 
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| immer noch ein großer Theil Schwefelfilber in dem Ku: 
flein zuruͤck bleibt. 

Nicht minder wichtig ald die Verbindung ‚mit Schwefel, 
fuͤr den Metallurgen die Verbindung des Silbers mit 
lor. So leicht das orydirte Silber durch Salzſaͤure in 
nfilber umgeändert wird, fo langfam ift die Einwirkung 
Salzfaure auf das reguliniihe Silber. Von ber verbünns 
Säure wird ed gar nicht angegriffen, und die concentrirte 
we wirft nur fehr ſchwach, unter Entwidelung von Waf: 
fFgad, auf das regulinifche Metal. Bon dem fich bilden- 
Hornfilber, wird ein Theil von ber Säure aufgenommen, 

Verdünnung mit Wafler aber eben fo wie aus der con» 
xten Auflöfung in Kochfalz, wieder niedergefchlagen. Vers 
man die Salzläure mit Arfenikfäure, mit Braunftein oder 
sänem Körper ber leicht einen Theil feines Sauerftoffs ab: 

um fich auf eine niedrigere Orydationsftufe zu fellen, fo 

die Bildung des Hornfilberd fehr befördert, weil die Salz: 

ihren Waflerfloffgehalt an den Sauerftoff abgiebt. 
Schneller und volftändiger läßt ſich das regulinifche Sit: 
eben fo wie alle regulinifche Metalle, mit Ausnahme de3 
3 und des Platin, mit Chlor verbinden, wenn man ed 
rie wäfltige Auflöfung derjenigen Chloride bringt, die eis 
griedrigeren Berbindungöftufe mit dem Chlor fähig find. 

Eiſenchlorid, Kupferchlorid und Sublimat ändern bas 
er augenblidiich in Hornfilber um, wobei Eifenchlorür, 
Ferchlorür und Kalomel gebildet werden. Das Eifenchlos 
amd dad Kupferchlorür erleiden an der Luft zwar fehr 
W wieder eine Veränderung, indeß ift das fich. bildende 
Ehe Salz ohne alle Wirkung auf dad Silber. Die Chlo⸗ 
„der Alkalis und Erden: Metalle, des Zink, des Blei, des 
Buuth, wirken nicht auf Dad Süber, wohl aber dad Anti: 
Chlorid u. f. f. Bei dem Zufammenbringen des Silbers 
ben, einer niebrigeren Werbindungöftufe mit dem Chlor. 
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d aber zu diefer Einwirkung viel Zeit erforbert, felbft wenn 
n durch Siebhige zu Hülfe Fommt. Die Amerikanifche 
algamation beruht auf der in der Temperatur der Atmos⸗ 
re langſam erfolgenden Zerſetzung des Schwefelfilberö durch 
fer: oder Eifenchlorid, indem wahrſcheinlich nur ein unbes 
ender Theil des Schwefelfilberd unmittelbar durch das 
eckſilber zerlegt wird. 

Bei der Europäifchen Amalgamation der Silbererze, wirb 
Hornſilber nicht durch Chloride, fondern unmittelbar durch 
we gebildet, und zwar auf die Weife, dag man die Schwer 
etalle gemeinfchaftlich mit Kochſalz röftet, fie alfo in einer 
deten Temperatur mit einer Atmosphäre von Chlordäms 
umgiebt. Es ift einleuchtend, daß die Bildung des Chlor: 
:8 ganz allein burch die Befchaffenheit des Schwefelmetal: 
sebingt iſt, welches der Röftung mit Kochſalz unterworfen 
- Silbererze welche nur reines Schwefelfilber enthalten, 
sen beim Nöften mit Kochfalz Fein Hornfilber geben, weil 
kein Chlor bilden kann. Schwefelantimon und Schwefel: 
aik find gleichfalls nicht geeignet, eine Entwidelung des 
»r aus dem Kochſalz zu bewirken. Das Schwefelblei aͤn⸗ 
ſich zwar nur theilweiſe in ſchwefligte Saͤure und in Bid: 
» um, und es wird größtentheils fchwefelfaures Bleiopgb 
ber Nöftarbeit gebildet; allein das Bleioryd ‚hält bie Säure 
hſalz erfolgen kann. Wenn aber, durch etwa vorhandene 
helerde, die Zerlegung des Bleivitriols in ber Glühhige bes 
KH wirb, oder wenn ein noch nicht zerlegtes Schwefelmetall 
den Bleivitriol einwirkt; ſo iſt es wieder nur ſchwefligte 
ure, welche entweicht, und das Schwefelblei vermag alfo - 
Hals nicht, die Zerſetzung des Kochſalzes zu bewirken. 
halten die Silbererze alfo nur Silber, Arſenik, Antimon 
Blei, in Verbindung mit Schwefel, fo wird bie Bildung 
Hormfilberd nicht. erfolgen Tönnen. Schwefeleiſen und 
arſten Metallurgie V. Thl. 31 
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Schwefellupfer find diejenigen Schroefelmetalle, beren Barf 
denfeyn die nothwendige Bedingung zur Bildung bed CH 
filbers ift. Der größere Theil dieſer Schmefelmetale » 
aber ebenfalls ganz nutzlos bei der NRöftarbeit verwende, ı 
zwar um fo mehr, je fchneller und in je höherer Tenpak 
die Röftung erfolgt. So lange fih nämlich nur [Audi 
Säure bildet, kann die Zerlegung des Kochfalzes nickch 
gen; erft wenn die Baſen Schmwefelfäure aufgenommen ji 
welche in ber verflärkten Hitze verflüchfigt wird, tritt de} 
fegung des Kochſalzes auf die Weile ein, bag die Cini 
fäure zum Theil zerlegt wird, indem fie einen verräitiie 
ßigen Antheil Sauerfloff an dad Natronium im Kodla 
giebt. Es werden dadurch ſchwefligte Säure und En} 
bildet, während fich ein anderer Theil ber unzerfest blehen 
Schwefelſaͤure mit dem. Natron vereinigt. Die ſcheth 
Säure entweicht, und mit ihr ein großer Theil des MM 
während ein anderer Theil des letzteren füch theils mil 
tegulinifchen Silber aus dem’ abgeröfteten Schwefeliike u 
bindet, theils und vorzüglich aber den Schwefel aus den u 
unzerfegten " Schwefelmetall abfcheidet. Die flüchtigen Oi 
metalle, werben baber bei der Nöftarbeit mit Koi F 
Theil ebenfalls ‚entfernt, und es verflüchtigt fid aus de 
Grunde auch eine Qiantität Chloreifen. Kaum berareW 
Erwähnung, daß nuͤr bie frodne, nicht wafferhalte. 
keinesweges die waſſerhaltende Schwefelſaͤure, biele 2 
hervorbringen kann. Man würde fich daher, in 
bes Schwefeleifens. ober des Schwefelkupfers, mit an 
guten Erfolge deö Eifenvitriol bedienen koͤnnen, Mi 
Calcination ‚vorher feines Waffergehaftes beraubt worden E 
Es ift für den Erfolg des Roͤſtens der Sithererg i 
Kochſalz und Schwefeleiſen oder Schwefelkupfer, ein ſeht j 
ſtiger Umſtand, daß das Schwefelſilber in der Roͤſthite 5 
gleich ſchwieriger und langſamer zerlegt wird, als bie ante! 
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bwefelmetalle. Wäre dies nicht der Fall, fo würben fich 
jer dem Chlorfilber auch andere Ehlormetalle in größerer 
ge bilden,” ald es wirklich der Fall ift, und man würbe 
maͤchſt bei der Reduction bed Hornfilberd ein ungleich ſtaͤr⸗ 
mit anderen Metallen verunreinigted Silber erhalten. Aus 
em würde aber auch der Silberverluft anſehnlich größer 
"allen, weil ein heil des beim Roͤſten mit anderen Schwes 
etallen fich bildenden Silberoxyds verichladt werben, und 
Einwirkung des Chlor, noch ehe die Chlorbildung eintritt, 
>gen werden würbe. Diefer Umſtand ift von fehr großer 
btigkeit, indem dadurch vorzüglich der Silberverluft bei ber 
opaͤiſchen Amalgamation der Silbererze herbeigeführt wird. 
Unter allen Schwefelmetallen mit welhen das Schwefels 
x verbunden feyn mag, ift das Schwefelblei dasjenige, 
bes die filberhaltigen Schwefelverbindungen für den Amal⸗ 
ationsprozeß am wenigften ammendbar macht. Der bei 
Roͤſtung fich bildende Bleivitriol entficht fchon in der er: 
Periode der Röflerbeit, und wird nur fehr unvollſtaͤndig 
der zerftört. Sogar dad vor der Chlorentwidelung noch 
erſetzt gebliebene, und dann in Chlorblei umgeaͤnderte Schwe⸗ 
et, liefert, fobald die abgeröftete Mafle mit Waller behans 
wird, welches zur Zerlegung bed Chlorfilbers nothwendig 
mit dem Glauberfalz wieder Bleivitriol, der durch Alkalien 
: durch alkaliſche Erben (Aetzkalk) nicht zeriebt wird. Dafs 
: Mittel, welches man zur Zerleßung des Hornfilbers an⸗ 
det (dad Eifen) zerlegt aber auch den Bleivitriol, und da⸗ 
h wird eine. fehr. große Menge von Blei in dad Queckſil⸗ 
geführt, welches das aus dem Hornfilber reducirte Silber 
rehmen und anfammeln fol. — Das Schwefelzink. theilt 
‘dem Schwefellupfer und Schmefeleifen die Eigenihaft, 
es bei der Röftarbeit nicht ben ganzen Schweielgehalt als 
efiigte Säure entläßt, fondern daß das ſich bildende Zink: 
» Schwefelfäure bindet, die in der erhöheten Temperatur 
31 * 
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er nicht zerlegt durch Arfenik, Blei, Kupfer, Antimon, Queck⸗ 
er, Zinn und Wismuth, indem bie Feuchtigkeit der Atmos⸗ 
te nicht zureichend zu ſeyn fcheint, die Zerlegung einzuleis 
" Kommt aber Wafler hinzu, fo erfolgt die Zerlegung bers 
alt, daß diejenigen Metalle; die fih nur in einem Verhaͤlt⸗ 
mit dem Chlor verbinden, in Chloride umgeändert werden, 
diejenigen welche mehrere Berbinhungöftufen mit dem 
x eingehen, fich auf Die niedrigſte Stufe ftellen, und Chlo⸗ 
bilden. Aber alle die genannten Metalle zerlegen das 
afilber nur fehr langfom, auch muß die Wirkung bei dem 
Fer und Quedfilber nothwendig Durch ununterbrochene Bes 
eng unterflügt werden, weil die fich bildenden Ghlorure 
bie Einwirkung der Metalle auf das Hornfilber auf eine 
aniſche Weife verhindern. Das Eifen hat vor allen Mes 
rs den Vorzug bei der Zerlegung. des Hornſilbers, weil 
Zerſetzung eben fo fehnell und volftändig als durch. dad 
erfolgt, ohne dag Bas. Eifer fich- mit: dem zur Anſamm⸗ 
: bed rebucirten Silbers beflimmten. Quedfüber zu einem 
zlgam: verbindet,. wie es bei: dem Zink der Fall iſt. Bei 
Amerilanifchen Amalgamation wird die Zerlegung bed 
afilberd durch einen Theil des Quedfilberd felbft bewerk⸗ 
gt, während fich ein anderer Theil defjelben mit dem re= 
rten Silber verbinde. Außer der fehr langfamen und un 
'ommenen Zerlegung, wird dadurch ein fehr großer Queck⸗ 
voerluft. veranlagt, weil eine, der Menge des zerſetzten 
aſilbers entfprechende Quantität: Kalomel gebildet wird, 
® Quedfilbergehalt ganz verloren geht. 
Bendet man flatt ded reinen Waflerd verdinnte Salz 
oder eine Kochfalzauflöfung an, fo wird die Zerlegung 
Hornſilbers befchleunigt. Das Kochſalz lößt zugleich et: 
Hornfilber auf,. und vermehrt dadurch die Beruͤhrungs⸗ 
en mit dem zur Zerlegung des Hornſilbers angewendeten 
al. Zwei Metalle, welche, beide einzeln und für fi al: 
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ch Aetzkalk geſchehen kann. Das Kalomel kann übrigens, 
An es einmal gebildet worben ift, weder durch Eifen noch 
ch irgend ein anderes Metall, auf dem naflen Wege wies 
reducirt, und in Queckſilber umgeaͤndert werben, welcheß 
Grund mehr ift, die Bildung deffelben und ben daraus 
Fpringenden Quedfilberverluft, auf alle Weife zu vermeiden. 
Dad reguliniihe Silber loͤßt ſich in Salpeterfäure fehr 
bt, und mit einer ſtarken Entwidelung von Salyeterga3 
5. Enthielt dad Silber etwad Gold, fo bleibt daffelbe un- 
rgelößt zurüd. Sehr lange hat man. fi) der Salpeterfäure 
des Mitteld zur Scheidung des. Goldes vom Silber bes 
2. Jetzt wendet man: aber ganz allgemein ſtatt der Sal: 
erſaͤure die wohlfeilere Schwefelfäure an, welche das Sil: 
. befonderd. in ber Waſſerſiedhitze, ebenfalls ſehr leicht und- 
ſtaͤndig auflößt, und das Gold zurüctäßt, indem fie nichts 
>n aufnimmt, fo. dag auch die geringfte Goldſpur im Sil⸗ 
Durch die Schwefelfäure abgefchieven werben kann. Diefe 
‚eidungsmethode ift vorzüglich feit der Zeit erft recht vor- 
Chaft geworden, feitbem man nicht mehr Aufloͤſungsgefaͤße 
Platin, fondern. eiferne Gefäße. anzuwenden angefangen 
(S. Kupfer und Gold). 


Bon. den Silbererzen. 

Denn man, wie ed in metallurgifcher Beziehung fehr 
der Falk ift, Diejenigen Erze Silbererze nennt, aus welchen 
>. Silber gewonnen und bargeftelt wird,. fo muß man ba- 
rechnen: Tellurerze, Zinkerze, (filberhaltige Blende), An- 
sonerze, Arfenikerze, Wismutherze, Bleierze, Kupfererze, Ko: 
terze (den filberhaltigen Speiskobalt) und felbft den Schme 
des, in fofern. er. geringe Antheile Schwefelfilber enthält, 
Iche den Gegenfland der Benugung ausmachen. Obgleich 
Silber in der Natur gediegen, und naͤchſtdem auch nur 
in in Verbindung mit Schwefel und mit Chlor vorkommt; 
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fo gehört es doch zu den nicht haufig vorkommenden di 
daß daffelbe nur aus Erzen dargeſtellt wird, in welde 
nicht zugleich mit anderen Metallen verbunden if. Sb! 
Metalle Blei und Kupfer, fo iſt die Benutzung bed Erg 
gleich auf die Gewinnung biefer Metalle gerichtet, fo d 
Darftelung des Silberd zuweilen fogar nur ald ein mm 
orbneter Zwed bei ber Verfchmelzung der Erze erfchent 1 
timon, Arſenik, Wismuth und Zink Haben einen fo ga 
Werth, daß man die Erze diefer Metalle, wenn fie fühl 
tig find, nur auf Silber benugt, und bie metallurgihen] 
zeffe fo leitet, daß bie genannten Metalle verflüchtigt oder! 
fhladt werden. Das Silber fteht gewoͤhnlich in mem ı 
als 80 mal höheren Werth ald das Kupfer, und nd 
mehr ald 400 mal höheren Werth als das Blei, und ii 
der Grund, weshalb man zuweilen auch den Verluſt de! 
pferd, befonderd des Bleies, fehr wenig achtet, went 
überzeugt zu feyn glaubt, durch diefen Metallverluft bei! 
ber um fo volftändiger aud dem Erz zu gewinnen. 
Aber auch dann wenn das Silber aus wirklichen & 
erzen, namlich aus Erzen bargeftellt wird, im welchen be! 
tall mit Blei und Kupfer nicht, oder nur in fo gel 
Menge verbunden ift; daß die Gewinnung der uncla! 
talle entweder gar nicht, oder nur als eine faft zufällig 
benfache ftatt findet, — muß die Darſtellung des il 
ber Regel aus Erzen gefchehen, die nur fo fpars kt 
Gangart vorfommen, daß man die Blei: und Kamp! 
reichere Silbererze ald diefe felbft halten koͤnnte. Kahe! 
derbe Anbrüche ven Silbererzen gehören immer zu int’ 
feltenen Art ded Vorkommens. Deshalb finden auch g 
bei den Silbererzen die Aufbereitungsarbeiten Die allgeme 
und mit der größten Sorfalt auszuführende Anwendung 
bei biefen Erzen ift es mehr ald bei allen anderen nel 
big, genaue Prüfungen anzuflelen, welche Erze dur 
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lichſt weit verfolgte Handfcheibung ber naffen Aufbereitung 
ogen werden follen, und bei der naffen Aufbereitung wies 
zu berechnen, wie weit bie barzuftellenden Schliche anges 
ert werden könne, ohne fich durch die Darftellung von 
en Schlichen einem Silberverluft auszufegen, ber den Nachs 
überwiegt, welcher aus ber mit größeren Koſten verknuͤpf⸗ 
Bearbeitung ärmerer Schliche entipringen würde. Sehr 
ig find es die Koften des Brennmateriald, welche bei dies 
Berechnungen vorzüglich enticheiden müflen, und welche 
ilen nöthigen können, fich einem größeren Silberverluft 
rer Aufbereitung zu unterwerfen, ald man bei einer gerins 
: Anreicherung der Schliche, oder bei einer weniger ges 
rr Handfcheidung erlitten haben würbe, 
Das Gediegene Silber ift nicht felten goldhaltig, und 
Rnterfchieb zwifchen dem gewöhnlichen und dem güldilchen 
genen Silber bezieht fih nur auf dad größere Verhaͤltniß 
Goldes in dem letzteren als in dem erfieren. Bon einer 
x von Goldgehalt im Silber, bis zu einer Spur von 
vergehalt im Golde, werben faft alle Werhältniffe angetrof 
in welchen beide Metalle in Verbindung mit einander 
ommen. Smmer gehört das gediegene Silber zu dem fels 
vortommenden Silbererzn. Es findet fich zumeilen fo 
in der Gebirgsart eingefprengt, daß ed mit unbewaffnes 
Auge nicht erfannt werben kann. Die größeren Maſſen 
gebiegenem Silber find fehr felten. Zu Kongsberg in 
wegen find im 17ten Jahrhundert Maflen von 60 — 560 
nd ſchwer vorgelommen. Herr Fordyce hat gebiegen 
der von Kongsberg unterfucht (Philos. Transact. 1776, 
23) und darin 72 Silber und 28 Gold gefunden. Auch 
Bergbau auf Silber in Amerika, in Sachen, und früher 
St. Marie aux Mined, haben Maſſen von 48 bis einige 
Pfund fchwer aufzuweiſen; aber dieſe großen Maſſen find 
jer fehr einzeln ſtehende Beiſpiele. Es fcheint, daß man 
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nen wird. Bei den Blei⸗ und SKupfererzen find fchon 
migen Erze genannt worden, welche dad Silber in folcyer 
ige enthalten, daß fie, ihrer Benutzung nad, eben ſowohl 
en Silbererzen, ald zu den Blei⸗ oder Kupfererzen gezählt 
en Tonnen. Bu biefen: flberhaltigen Schwefelmetallen, bei 
yen entweder dad Blei oder bad Kupfer den vorwaltenden 
andtheil ausmachen, ober auch dem Erz den Charakter ers 
en, kann man terner noch das Schwefelantimon, das 
wefelzin?, das Schwefellupfer, dad Schwefeleifen und dad 
wefelbfei zählen, welche zwar fo wenig Silber enthalten, 
fih der Sitbergehalt durch die Außeren Kennzeichen nicht 
nen läßt, welche dem Detallurgen aber dennoch als Sils 
rze gelten müfjen, weil fie, — mit Auönahme bed Schwes 
pferd und des Schwefelbli, — nur ganz allein ihres 
jergehalted wegen verarbeitet werben. 

Die eigentlichen Siübererze, in denen dad Silber in Vers 
mung mit Schwefel, theild mit anderen Schwefelmetallen, 
[8 ohne biefelben, vorkommt, befchränten fich nur auf die 
enben Gattungen. 

1) Das reine Schwefelfilber (Gladerz, Glanzerz, 
ichgewaͤchs). Won biefem Erz, welches aus 87 Silber 

13 Schwefel beftehen follte, find nur zwei Analyſen bes 
itz die eine von Herrn Sage, bie zweite von Herm 
‚proth. Jener fand dad Erz aus 84 Silber und 16 
wefel; diefer aus 85 Silber und 15 Schwefel zufammens 


af. 

2) Das Säwefel: Antimonfilber. Man kennt 
n mehrere Verhältniffe des Schmefelantimon zum Schwe⸗ 
ber. Das Antimon wird zuweilen theilweife, zumellen 
zlich durch Arſenik erfeßt, und dann würde das Erz auch 
wefel⸗Arſenikſilber genannt werben können. Geringe Bei⸗ 
gungen von Schwefellupfer und Schwefeleifen fehlen fels 
; der chemilche Charakter des Erzes beſteht aber darin, daß 
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49 Silber, 22,864 Antimon, 16,609 Schwefel und 0,299 
gart, — und in dem lichten Rothgültigerz; vom Andreas 

: 64,67 Silber, 15,09 Arſenik, 0,69 Antimon und 19,51 
wefel. 

©. Myargirit. Mi diefem Namen unterfcheidet Hr. 
Roſe dies Erz von dem KRothgültigerz, von welchem ed 
einer Zufammenfegung dadurch abweicht, daß es nicht wie 
3 aus 3 Milhungdgewichten, fondern nur aus 1 Mi» 
ngögewicht Schwefelfilber befteht, das mit 1 Miſchungs⸗ 
icht Schwefelantimon verbunden if. Dies Er, enthält 
r den verfchiedenen Arten des Schwefel-Antimenfilbers am 
gſten Silber, wodurch Herr H. Rofe auch veranlagt 
ven ift, den Namen Myargirit zu wählen. Her Rofe 

in dem Myargirit von-Bräunsdorf bei Freiberg: 36,40 
er, 39,1% Antimon, 1,06 Kupfer, 0,62 Eifen und 21,95 
wel. 

3) Das Schwefel: Rupferfilber {(Suber : Kupfer 
nz). Died Erz iſt bis jeßt nur am Schlangenberge in 
wien gefunden worden. Herr Stromener hat ed uns 
cht, und darin 52,272 Silber, 30,478. Kupfer, 0,333 Eis 
znd 15,782 Schwefel gefunden. Der große Silbergehalt 
Erzes macht eine Trennung befjelben vom Kupferglang 
wendig. Es iſt indeg wohl möglich, daß ber Kupferglanz 
seränberliche Duantitäten Schmwefelfülber. aufnimmt, wos 
> «5 fchwer. wird, die Gränze der Trennung zu beflim» 
- So hat z. B. Hr. Sampadius (Schriften d. Dresbner 
Alſch. f. Mineral. I. 229) Kupferglanz von ber Grube 
ge Hohebirke bei Freiberg analyfirt, und darin gefunden: 
Wilber, 60 Kupfer, 2,5 Eifen und 20,5 Schwefel. 

4) Das Schwefel: Kupfer: Antimonfilber (ober 
rwefel: Kupfer: Arfenikfilber) welches Herr H. Rofe, zum 
erſchiede vom Spröbgladerz: Polybafit genannt hat. 
B Erz unterjcheidet fih nämli vom Sproͤdglaserz durch 
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Trennung gar nicht möglich wird; fo wird aud ber Ede 
prozeß ber Art des Vorkommens der Erze angemeſſen gel 
werden muͤſſen. Es kommt indeß bei der jeberzeit neue 
bleibenden Trennung der Kupfers und ber Bleierze, eh 
ftand fehr zu flatten, daß auf einer und berfelben &xk! 
Erzlagerftätte, felten Bleierze und Kupfererze gemeine 
einbrechen, fondern dag entweder die erfleren oder de ii 
entfchieben vorwalten, fo daß ber Schmelzprozeß aß al 
pfererzichmelgprozeß, oder ald Bleierzſchmelzprozeß gefühlt 
den kann, in fofern nicht eine, beide Prozeſſe vermikl 
Schmelzmethode gewählt wird. 

Die Vorbereitungdarbeiten bei ben Sifbererzen job I 
aus von dem Werfahren abhängig, welches bei der Bad 
tung gewählt wird, weshalb fi) Darüber im Allgem! 
nichts beflimmen läßt. 


Von der Gewinnung bes Silbers. 


» Bei den verfchiebenen Methoden welche man zum be 
nung des Silbers aud den Erzen anwendet, richte 
zwar in der Hauptlache nach der Befchaffenheit der Erg 
lich nach der Art des Metalled mit welchem das 
dem Erz verbunden iſt; allein dieſe Rückficht Tann mr 
hen Fällen eintreten, wenn fich die Silbererze entren 
bie Aufbereitung von den mit einbrechenden Etzen Fl 
nen laffen, oder wenn fie nicht eigentliche Silberecz Dh} 
bern wenn fie entweber aus fülberhaltigen Kupkm 
aus füberhaltigen Bleierzen beſtehen. In folde Wie 
bie Behandlung der Erze von ben Kupfers oder von m 
ſchmelzprozeſſen nicht verſchieden, und es kommt mu 
Wahl der Mittel an, welche man trifft, um das 
ben Halbprodukten zu gewinnen, welche durch bie erfte 
arbeit, ober durch das Erzipmelzen, Dargeftellt worden 
Die eigentlichen Silbererze, nämlich bigjenigen Ext, 
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we Kupfer noch Blei, ober wenigftend in fo geringen Quan⸗ 
azı enthalten, daß fie gar Feine Beruͤckſichtigung verdiemen, 
Dern eine andere Behandlung. Reiche und reine Silber: 
find hoͤchſt felten der Gegenftand der metallurgifchen Pros 
Die Darftellung des Silberd aus folchen Erzen Tann 
einem fehr leichten und höchft einfachen Wege gefcheben. 
Shnlich beträgt der Sülbergehalt der aufbereiteten Silbers 
aber nur wenige Lothe im Gentner. Wollte man biefen 
ergehalt auf die gewöhnliche Weife, nämlich baburch dar⸗ 
zı, daß man die erdartigen Beimengungen verfchladt, fo 
de man zu befürchten haben, daß bie höchfl geringe Menge 
ver in ber Schlade verloren geht. Bei den filberhaltigen 
s und Kupfererzen dienen Dad Blei und Kupfer ald Ans 
nlungsmittel für dad Silber; aber die eigentlichen Silber: 
enthalten Fein Metal, welches ald Anfammlungsmittel 
bad von der Schlade abgefchiedene Silber dienen koͤnnte, 
s Das Antimon und das Arſenik in den Schwefelantimon: 
zerzen werben verflüchtigt, wenn fie im Ofenſchacht nicht 
falls ein Metall finden, durch welches fie theilweife zuruͤck 
slten werden. Ein Anfammlungsmittel welches den Zweck 
volftandig erfüllt, ift der Schwefelfied. Die armen Sit- 
xze werben daher mit Schwefelkies gefchmolzen, wobei bie 
stigen Beimengungen verfchladt werden, und ber ganze 
bergehalt der Erze in dem Schwefeleifen (Robflein) ange⸗ 
Belt wird. Man nennt diefed Schmelzverfahren die Rob: 
eit. Bei Erzen bie fehr arm an Silber find, wendet 
. ben von der erſten Roharbeit erhaltenen Rohſtein wieber 
Anfammlungsmittel für eine zweite Quantität von Sils 
gen an, und unterfcheibet dann bie arme und veiche 
arbeit. Je weniger Kupfer bei der Roharbeit in den 
m (in bad Lech) gebracht wird, je weniger alfo die Silbere 
mit filberhaltigen Kupfererzen (Fahlerzen) gemengt was 
. defto leichter ift die Gewinnung des Silberd aus dem 
sarfken Metallurgie Ve Thl. 32 
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Stein, und defto vollftändiger kann fie erfolgen. De 
gehalt des Steins erfchwert jederzeit bie Sirberfcheibug, 
das Schwefelkupfer einen Theil des Schwefelſilbers mi 
er Kraft zuruͤck hält. Man bat bis jegt, — mit 
der Amalgamation, — noch fein anderes Mittel 
um das Silber aus dem Stein zu gewinnen, aldi 
ober die Bleierze. Das Verfahren welches dabei befaguik 
iſt verfchieden, und foll fogleich näher erörtert warn U 
giebt faft Feine Siübererze, die von Beimengungen u fo 
haltigen Kupfererzen ganz frei wären, und oft made ui 
diefe fogar abfichtlich beim Rohſchmelzen mit an, mem 7 
entweder von den Silbererzen durch bie Aufberitug dl 
trennen laffen, oder wenn fie in fo geringer Menge wii 
men, daß fie für fich allein nicht füglich verſchmohen wi 
innen. Deshalb erhält man niemals beim Berfhmia! 
Siübererze einen Rohitein, der frei von Kupfer wäre; del 
halb läßt fi) auch der Rohſtein niemals durch eine ül 
Behandlung mit Blei oder mit Bleierzen vollftändiy dl 
bern, und deshalb erhält man zulest immer einen Kuze 
deſſen Silbergehalt man entweder unbenchtet lafıa, d 
auf diefelbe Weife, wie ſchon bei dem Kupfer geayt mil 
ift, aus dem barzuftellenden Schwarzkupfer gervina u 
Der Kupfergehalt des Rohſteins ift es, der zulegt mr 
bin führt, daß die Silberfchmelzprozeffe den Charahır wi 
pferfchmelzoperationen annehmen, wenn man den 
ber Erze möglichft vollftändig barftellen will. Zah Wi 
ben aber die Silberfchmelzprogeffe auch zugleich jr wel 
und koſtbar. t 
Arme Silbererze, die nicht in Begleitung von Bu 
vorfommen, welche aber auch nicht mit filberhaltigen 
erzen gemengt find, hat man auf einigen SHüttenweris 
Roharbeit nicht unterworfen, fondern man gewinnt ihen 
bergehalt durch die Amalgamation. Die großen Ce 
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nn welche man zu überwinden hat, um das Silber vom 
»fer durch das Blei zu trennen, haben aber auch Beranlafs 
x gegeben, bei den filberhaltigen Kupfererzen die Amalgas 
ron in Anmendung zu bringen, und es bürfte wohl dahin 
men, daß bie koflbare und unvollfommene Scheidung bed 
serd vom Kupfer durch dad Blei, in der Folge nicht mehr 
wendet werben wird. Bei dem Supfer ift ſchon erwähnt 
ben, daß felbft die Schwefelfäure vor dem Blei den Vor⸗ 
verdient. Indeß wird die Anwendung derfelben wohl nur 
ſilberreiches Kupfer befchränkt bleiben, wogegen die Amal: 
aation ein vortreffliches Mittel iſt, dad Silber aud armen ' 
en barzuftellen. Bei den eigentlichen Silbererzen hat man 
jegt die Erze felbft der Amalgamation unterworfen; nur 
den fülberhaltigen Kupfererzen trifft man eine Vorbereitung 
‚bie Amalgamation, theild duch dad Rohſchmelzen, indem 
n ben Kupferflein amalgamirt; theild durch das Rohkupfer⸗ 
nelzen, indem man nicht den Kupferftein, ſondern dad dar: 
» bereit3 dargeftellte Schwarzfupfer der Amalgamation un: 
pirft. Es kann nicht zweifelhaft feyn, dag man die Be: 
dlung der Silbererze Durch die Amalgamation in der Folge 
wech weientlich verbeflern wird, daß man nicht mehr bie 
nr Erze amalgamirt, fonbern der Amalgamation durch das 
Schmelzen vorarbeitet, weil man dadurch, außer vielen ans 
„ auch den Vortheil erlangen wird, die filberhaltigen Kur 
erze zugleich mit den Silbererzen in den Rohſtein zu brins 

diefen durch Die Amalgamation zu entfilbern, und fodann 
Kupfer aus den entfilberten Ruͤckſtaͤnden durch dad Rob: 
Ferfchmelzen zu gewinnen, dadurch aber auch zugleich ein viel 
eres Kupfer zu erhalten, ald wenn ed Durch die Bleiarbeit ges 
gen wäre. Die filberhaltigen Bleierze, oder auch die mit ben 
sierzen gemeinfchaftlich vorfommenden Silbererze, mit Eins 
uß des MWeißgültigerzeö, werden dann allein nur noch für 
Schmelzarbeiten übrig bleiben, und bdiefe Erze find es 

32” 
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4) Durch das Berfchmelzen des Rohſteins mit Bleier⸗ 
zen oder mit Blei. 

a. Durch Verſchmelzung des Rohſteins mit ungerd- 
ſtetem Bleiglanz (zu Sala in Schweden). 

P. Durch Verſchmelzung des Rohſteins mit geroͤſte⸗ 
ten Bleierzen und auch mit Bleioxyden (Glaͤtte) und 
durch die Verarbeitung des noch nicht vollſtaͤndig 
entſilberten Steins zu Schwarzkupfer, welches durch 
den Saigerprozeß entſilbert wird. Dieſe Arbeit 
(die Saͤchſiſche, oder die ſogenannte Verbleiungs⸗ 
arbeit) iſt von d 2) nur in ſofern verſchieden, als 
der. letzteren kein beſonderes Rohſchmelzen mit 
Schwefelkies voraufgeht, indem die Erze ſelbſt den 
zur Steinbildung noͤthigen Schwefel enthalten. 

2) Durch die Behandlung des Rohſteins mit regulini⸗ 
ſchem Blei, in Verbindung mit der vollſtaͤndigeren 
Entſilberung des zuletzt erhaltenen Kupferſteins durch 
das Rohkupferſchmelzen und durch die Saigerarbeit. 

Dieſes Verfahren (die ſogenannte Eintraͤnkarbeit) iſt 

das in Ungern übliche, welches ſich von dem Saͤchſi⸗ 
ſchen nur durch die Art der. Anwendung, des Blei 
unterſcheidet. 

3, Durch die Behandlung des Rohſteins mit regulini⸗ 
ſchem Blei, wobei der Rohftein in befonderen Heer: 
den. wieber umgeichmolzen wird. Dies ift dad Ver- 
fahren welches auf den Kolyman : Woskreffenökifchen 
Hütten angewendet wird. 

4) Durch die Entfilberung des Rohſteins, theil& Durch 
die Eintränkarbeit, theils durch die Verbleiung, um 
dadurch nicht allein einen fo wollftändig entfilberten 
Kupferftein zu erhalten, daß das daraus erfolgende 
Rohkupfer nicht. gefaigert werden darf, fondern auch 
um mit biefer Arbeit zugleich die Entjilberung des 
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abfichtlich zugefeßten Schwarzkupfers (die foge 
Kupferauflöfung) zu verbinden. (Die fogenannt 
und Neichverbleiung, entweder mit ober ohne ! 
auflöfung). Diefer Schmelzprozeß ift in Obe: 
(Nagy Banien) duch Hrn. Schwaiker ein 
II. Die Gewinnung des Silberd durch die Amalgami 
a. Aus reinen Silbererzen, durch die Erz: Amalyı 
(Amerita, Sachſen, Arany Idka in Ober:Unge 
b. Aus Silbererzen in Verbindung mit filberhalig 
pfererzen, ober auch aus filberhaftigen Kupferme 
durch das Kupferfleinfhmelzen und durch die U 
mation des Kupferfteind, jo wie Durch die Verſhe 
der entfilberten Ruͤckſtaͤnde zu Schwarzkupfer (Man 
c Aus denfelben Erzen wie b, aber durch Darfkli 
ned filberhaltigen Schwarztupferd, Durch bie Ama 
tion bed leßteren, und durch abermaliges Berk 
bes entfilberten Schwarzfupfers zu Rohkupfer. (6 
nig in Ober : Ungern). 

Wenn man die verfchiebenen Verfahrungsarten bein 
fhmelzen der Silbererze überficht, fo ergiebt ſich ſoglei 
fehr der Kupfergehalt der Erze zur Verwickelung der&h 
prozeffe beiträgt, und wie unvolllommen die Entfilberug 
Erze und des Kupferfleind, ober auch des zuieht chi 
Schwarzlupferd erfolgt, ungeachtet des großen Kell 
Kupfer, und des noch größeren an Blei, ber baaı 
und fehr verfchiedenartigen Zwifchenarbeiten unver 
Auf einigen Hütten begnügt man ſich zwar damit, da 
pferftein durch wiederholtes Nöften und Verſchmelzen al 
roͤſteten Bleierzen oder mit Glätte zu entfilbern, um de 
die Saigerung ded aus dem Kupferftein erhaltenen ON 
kupfers zu erfparen; allein die Entfilberung des Kup 
erfolgt dann doch immer fo unvollftändig, dag da3 $ 
noch viel Silber zuruͤck hält. Außerdem trägt dies Ber 
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> zu einem größeren Kupferverluſt bei, weil viel Kupfer 
ven filberhaltigen Werken zurüd bleibt, und das Blei ver: 
einigt. Enthalten die Erze, wie faft immer, Antimon, fo 
» ein Theil in dem Blei angefammelt, und ein anderer 
it verbindet fich mit dem Kupfer, und liefert fehr ſchlech⸗ 
Kupfer, welches ohne Eoftbare und mit bedeutendem Kus 
verluft verbundene Reinigungsarbeiten, nicht gaar gemacht 
ven Tann, wenn man nicht fehr fehlerhaftes Gaarkupfer er- 
m will. Bei filberhaltigen SKupfererzen ift dad Werfahren 
uzieben, die Erze auf Rohkupfer zu verarbeiten, und dieſes 
h den Saigerprogeß zu entfilbern. Wenn aber die Silber 
in einem größeren Verhältnig als die filberhaltigen Ku: 
ze in der Beſchickung enthalten find, fo würde dad Schwarze 
er fo reich an Silber ausfallen, daß es durch die Saige: 
; nicht mehr mit Vortheil entfilbert werden kann (S. Ku: 
und dann ift man genöthigt, dem Kupfer ſchon durch 
Berbleiung, oder durch das Eintränken, einen großen Theil 
Silber zu entziehen, um zuleßt einen Kupferflein zu er: 
a, ber ein zur Saigerarbeit mehr geeignetes Schwarzku⸗ 
giebt. Welchen Weg man aber auch wählt, fo wird bie 
ilberung des mit Schwefel verbundenen Kupferd durch 
‚ ein eben fo unvolllommener Prozeß bleiben, als es bie 
zerarbeit felbft ift, weshalb man immer gendthigt feyn 
„ das Süber aus den kupferhaltigen Erzen durch zwei un: 
ommene und koſtbare Schmelzprozeffe, durch Hülfe bes 
es zu gewinnen; wogegen bie Amalgamation des fllber 
gen Kupferſteins die Vortheile einer wohlfeileren Arier 
: vollfommeneren Silberfcheidung, eined geringrr Ks 
verlufies, und ter Daritellung eines ungleich raum sa 
ven mehriien Arbeiten volllommen geeigneten Kusies. «we: 
H. 
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ung mit Bleierzen, unb in folche bie in Verbindung mit 
Fererzen ausgeführt werben. 

Tritt der feltene Fall ein, daß reihe und von Bergart 
ich reine Silbererze, alfo gebiegen Silber, Silber -Glad: 
Schwefel: Antimonfilber, oder Schwefelblei = Antimonfilber, 
erben Maffen von einigen Lothen bis zu mehreren Pfuns 
verfchmolzen werden follen; fo bedient man fich entweder 
Tiegelſchmelzens, oder man bringt die reichen Erze unmits 
* auf den Xreibheerd, und zwar fogleich nachdem bie 
fe zum Treiben eingefchmolzen find. Das lebte Verfah⸗ 
ft das wohlfeilfte und zugleich dad vollkommenſte. Das 
‚ bewirkt die Zerfeßung des Schwefelfilberd, in fofern dafs 
mit Schmwefelfupfer nicht verbunden ifl, und das entſtan⸗ 
Schwefelblei wird durch die fich bildende Glaͤtte bei der 
Barbeit vollftändig wieder zerlegt. Enthielt dad Silbererz 
men, fo bleibt ein Theil Schwefelantimon wohl unzers 
und e8 bildet mit ber Glätte ben Abftrich, welcher wegen 
8 Silbergehaltes bei den Schmelzarbeiten wieber angewen⸗ 
werden muß (8. Blei), Wäre aber Feine Gelegenheit 
anden, das reihe Silbererz auf den Treibheerd zu brin⸗ 
: fo wird es mit einem Zufa& von Blei in Kohlentiegeln 
gbittiegeln) gefchmolzen, wobei fehr reiche Werke und Blei⸗ 
gebildet werden. Aus den reichen Werfen wird das Sil⸗ 
>urch Zeinbrennen dargeſtellt. Der Stein hält indeg, be 
zs:. wenn bad Silbererz Antimon enthielt, noch etwas 
vefelfilber zurüd, weil das Schwefelblei nicht, wie auf 
Treibheerde durch die Glätte, wieder zerlegt wird. Des⸗ 
bewirkt man die Zerfeßung des Bleiſteins durch einen 
8 von Eifen, und bringt dadurch alles Blei wieder an 
rebucirte Silber, welches durch das Feinbrennen fehr leicht 
dem Blei geichieden wird. Der Stein befteht, bei ſorg⸗ 
we Arbeit, nur aus-Schwefeleifen, und hält Taum mehr 
Spuren von Schwefelblei zurüd. 
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abtreten können, fo daß ein Theil des Eifenosybs zu 
[ reducirt werben würde. Ein vortrefliher Zuſatz würs 
aher Eifenfrifchichladten feyn. In Ermangelung berfels 
erben geröftete Kiefe und Quarz zugeſetzt, um dadurch 
tfenorydulfilitat zu bilden, welches die Erben verſchlak⸗ 
nd eine leichtflüffige Schlade liefern fol. Außerdem 
man auch noch Bleiſchlacken an, fo daß die Gattirung 
verichmolzen wird, aus: 100 Centnern Schlammſchlich, 
atnern rohem Kies für die Steinbildung, 16 Centnern 
em Ki, 16 Gentnerm Quarz und 80 Gentnern Bleis 
an befteht. Dazu bringt man noch 20 Gentner filbers 
a Schwefellied, und erhält dann etwa 30 Gentner Stein, 
e gegen 3 Loth Silber im Gentner enthält. Der Stein 
m gewöhnlichen Roͤſtſtadeln dreimal geröftet, und dient 
ftatt des regulinifchen Eifens, als Zerfehungsmittel, Für 
Sleiglanz beim Bleierzſchmelzen, indem dad Silber von 
lei aufgenommen wird (S. Blei). 
Das Verfahren beim Verfchmelzen des filberhaltigen Blei⸗ 
:3 mit oder ohne Zufag von eigentlichen Sibererzen, iſt 
früher (S. Blei) gezeigt worden. Zu Clausthal wird 
Schmelzarbeit dadurch verwidelt, weil mit ben Silberer⸗ 
tgleich noch etwas Kupfer (befonderd aus den Fahlerzen) 
Beſchickung kommt. Dadurch wird ein wieberboltes 
melzen des Bleifteind mit Blei oder Glätte nothwen⸗ 
nd bie Arbeit nähert fich fchon dem Verfahren, welches 
no Verfchmelzung der filberhaftigen Kupfererze angewen⸗ 
ird. Der Stein wirb zuletzt fo reich an Kupfer, daß 
Schwarzkupfer verihmolzen werden muß, welches ber 
arbeit unterworfen wird. Der große Antimongehalt ' 
upferd macht dad BVerblafen der Kiehnſtoͤcke (S. Kupfer) 
sendig, welche erſt nach biefer Worarbeit in Gaarheerden 
Baarkupfer verarbeitet werden können. ine ungemeine 
ung und Vervollkommnung würde der Harzer Schmelz: 
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gen Silber, Schwefelfilber und Schwefel: Antimonfilber 
der Gegenſtand der Schmelzarbeit. Die Gangart befteht 
Talkſpath, aus Kiefelthon, aus Silifaten von Kalk⸗ und 
serbe, und ed kommen mit ben Silbererzen zugleich Schwes 
und Brauneifenftein vor, der Schwefelkies jedoch in fehr 
eutender Menge. Eine Aufbereitung der Erze wuͤrde 
zweckmaͤßig feyn, weil die Silbererztheildhen durch das 
n und Wafchen fortgeführt werden würden. Es findet 
bloß eine Handfcheidung flatt, und bie geſchiedenen Erze 
n unter einem Trockenpochwerk zerkleinert. Das zerklei⸗ 
Erz hält im mittleren Durchfchnitt 24 Loth Silber im 
zer; zumeilen etwas weniger, zumeilen aber mehr. Die 
bmelzung gefchieht in einem SKrummofen, ber von der 
bis zur Gicht nur 3,5 Fuß hoch ifl. Die Form liegt 
roll über dem tiefften Punkt des Sumpfes, indem ber 
als ein Sumpfofen mit offener Bruft und mit einem 
heerd zugemacht if. Als Brennmaterial wendet man 
ohlen an. Die Gattirung befteht aus 100 Eentnern ges 
m und nicht geröftetem Erz, 150 Gentnern Schladen 
er Schmelzarbeit felbft, 16 Gentnern gebranntem Kalt, 
entnern Eifenfrifchichladen, und aus fo viel ungeröftetem 
lanz und aus Glätte und Heerb von ber Xreibarbeit, 
za Werke erhält, welche etwa 4 Mark Silber im Gent: 
ıthalten. Weil man den Bleiglanz von entfernten Gru- 
Beziehen muß, fo ſchraͤnkt man ben Zuſatz moͤglichſt ein, 
& die Schmelzarbeit um fo beſſer von flatten geht, je 
Bleiglanz, Glätte und Heerb angewendet werden. Die 
tion bes Bleiglanzes fol größtentheild durch den Braun: 
eingehalt des Silbererzed erfolgen. Herr Schreiber | 
It aber, dag man nur 3 bed Bleigehalted in den Wers 
uruc erhalte, und dag 3 indem Stein, und größtentheils 
a Schladen verloren gehen, welches nicht für eine zweck⸗ 
3 gewählte Beſchickung ſpricht. Die Schmelzprodukte find 
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Werke, Stein und Schladen. Die letzteren werben ti 
der zur Beſchickung genommen, theild aber weggelink 
welchent Blei» und Silbergehalt iſt nicht angegeben. I 
Gentner verfchmolgene Erze rechnet man nur 1,5 Eentel 
welcher nicht geröftet, fondern mit einem Zuſatz wi 
und Heerd, in demfelben Krummofen, für ſich w 
wird. Es fallen dabei Werke und ein zweiter Ca 
man nicht weiter benutzt. Zweckmaͤßiger würde & ia, 
Stein zu röften, und beim Erzfihmelzen wieder zuuae 
ergiebt fich aus diefen Angaben, wie mangelhaft bie € 
arbeit auögeführt wird. 



























B. Die Schmelzarbeit mit Kupfer 

Obgleich alle Schmelzprozefie bei welchen Silke 
pfer gemeinfchaftlich in der Beſchickung enthalten ſich i 
Punkt mit einander übereinftimmen, dag man bad SW 
Blei dem Kupfer zu entziehen fucht, fo findet doc al 
ſchiedenes Verfahren in der Art ber Anwendung de 
ftatt. Bald wirb das Blei gleich bei dem erſten 
zen mit angewendet; bald geht ein Rohſteinſchmehe ippite 
ftatt defjelben die Roharbeit mit einem Zufat von CH 
kies vorauf, und das Blei wird erft mit dem Kobkiiiien . 
Verbindung gebracht; bald findet bie Entfilberung AH kin 
wenn das Silber und Kupfer im Rohkupfer verinf MR 
bald endlich vereinigt man zwei von biefen Wera 
auf eine fehr verfchiebenattige Weiſe. Alle diefe € 
zefle befigen dem gemeinfchaftlichen Fehler, daß fie aß 
Gen Verlufi an Silber, Kupfer und Blei herbeifüie, W 
fie viele und oft wiederholte Schmelzarbeiten — 
hen, und daß fie Kupfer von fehlerhafter Beſche 1 
fern, von welchem legten Nachtheil vielleicht nur ei 
Methode frei zu fprechen feyn würde. Welcher von am"! 
ſchiedenen Schmelzmethoben der Vorzug einzuräumen fm ty 
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chwer beſtimmen laſſen, weil nicht allein bie Beſchaffen⸗ 
Der Erze, fondern auch örtliche Verhaͤltniſſe, — wohlfelle 
ze, ober gänzlicher Mangel an Bleierzen — Weranlafı 

ſeyn koͤnnen, weshalb ein vortheilhafter fcheinenbes 
zelzverfahren nicht ausführbar iſt. Sind die Silbererze 
oiegend, und iſt es nothwenbig eine Roharbeit ftatt finden 
‚Sen, fo wird man ein anderes Verfahren wählen müffen, 
swenn die zu verfchmelzenden Erze in ber Hauptfache aus 
Haltigen Kupfererzen beſtehen. Die Theorie worauf die _ 
ilberung ded Kupferd durch Blei beruht, iſt fehr einfach, 
ſchon bei dem erhalten des Kupfer und feiner Verbin⸗ 
sen mit Sauerfloff und Schwefel, zu bem Blei und defs 
Berbindungen mit Sauerftoff und Schwefel (S. Kupfer) 
Ennanbergefegt morben. Es bedarf der Erwähnung nicht, 
der Zufag von Glätte in Schachtöfen, wegen ber vorhan⸗ 
ev Kohle, der Wirkung ded regulinifchen Bleies gleich zu 
x iſt. Auch über das Verfahren welches bei dem Erz 

Rohſteinſchmelzen, oder auch bei ber diefer Schmelzarbeit 
u entiprechenden Roharbeit befolgt werben -follte; find fchon 
er (S. Kupfer) die nöthigen Erörterungen gegeben wor: 
— Alle Verfahrungsarten bei der Gewinnung bed Sil⸗ 
aus Erzen die zugleich Kupfer enthalten, laſſen ſich auf 
m ober acht Methoden zuruͤck bringen. 


1) Das Verſchmelzen der Erze zu Rohſtein (dad Con⸗ 
"Tiren des Rohſteins in einigen Fällen), dad Verſchmelzen 
Kupferfteind zu Rohkupfer, und dad Entfilbern des letzte⸗ 
durch die Saigerung. Diefer Prozeß ift der gewöhnliche 
Pferfchmelzprogeg in Schadhtöfen in Verbindung mit ber 
Igerarbeit (S. Kupfer). Erze, die fehr reih an Silber 
, eignen fich nicht zu dieſer Entfülberungdmethode. 


die vom zweiten. Der Stein von ber britten Berbiis 
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2) Das Verſchmelzen ber geröfteten Erze wit gel 
Bleierzen. Je größer das Werhältniß der Bleierze if, 
mehr Silber wirb zwar beim erflen Schmelzen in die ek 
gebracht, allein deſto größer ift auch bie Ausdehnung ie ig 
Prozeß erhalten muß, weil um fo viel mehr Werke baf] 
Zreibarbeit gehen müflen. Die filberhaltigen Kupfen np 
den häufiger ald die eigentlichen Silbererze auf bei 
behandelt. Ein eigentliche Rohſchmelzen findet mic 1 
fondern die Abſcheidung des Silberd vom Kupfer bad 
“ Blei wird gleich beim Erzſchmelzen eingeleitet. Ale —. 

prozeffe ohne Rohfchmelzen bewirken einen größeren Raul 
luft, weil durch die vorbergegangene Roͤſtarbeit zur Bei 
ung in den Schachtöfen der Grund gelegt wird. Gab 
die Sangarten und die erdigen Beimengungen durch bei 
ſchmelzen abgeichieden, fo ‘wird, bei der Werarbeitung ie 
ſteins, der Fehler einer nicht ganz tabellofen Befhidu 
einem ungleich geringeren Metallverluft beftraft. — BUN 
fen Schmelzverfahren werben bie fülberhaltigen Kupfer 
ſtark, die Bleierze aber möglichft ſtark geröftet, auqh 
man einen Zuſatz von Glätte unb Heerd von der Ir 
an. Die Produkte find Werke, bie zum Xreiben fe 
haufig auch noch Speife, welche am zweckmaͤßigſten 
und wieder in das nächft folgende Erzichmelzen gegeba aih 
ferner Stein und Schladen. Der Stein hält noch Wä 
pfer, Silber und Blei. Er wird giröftet und mit el 
von dee Treibarbeit verſchmolzen. Dabei erhält aD 
zuweilen noch etwad Speife, bie nad) dem Röfln vum 
fhmelzen zurücd gegeben wird, unb ben zweiten Ekis, 
abermals möglichft ſtark geröftet, und dann mit Ge 
Glätte von ber Xreibarbeit verfchmolzen wird, Die # 
von biefem dritten Werbleien find noch mehr —*2 
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beit Wird, wenn die Erg vicht (ehe reich an Silber 
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n als entfilbert angefehen, und nach erfolgtem Röften auf 
warzkupfer verfchmolzen. Dabei fällt zuweilen noch ets 
; Stein, der geröftet, und bei einer fimftigen Rohkupfer⸗ 
melzarbeit wieder zugefegt wird. Enthielten die Erze viel 
jer, ober war dad Verhaͤltniß ber geröfteten Bleierze und 
Produkte von ber Zreibarbeit zu den zu entfilbernden Er⸗ 
nur geringe, fo hält das Schwarztupfer noch fo viel Sils 
zuruͤck, daß ed gefaigert werben muß. — Der Kupfervers 

ber Bleiverbrand und die unvolllommene Abfcheidung 
Silbers durch biefen Foftbaren und mangelhaften Schmelzs 
5, find fehr einleuchtend. Die Verbleiungdarbeiten Eins 
ſehr fuͤglich in niedrigen Schachtöfen vorgenonmen werben, 


3) In Zyrol und zu Zalathna in Siebenbürgen findet 
eigenthümliches Schmelzverfahren flatt, welches ben Nas 
bed Abdart⸗Prozeſſes erhalten hat, Diefer Schmelz 
wde werben nur bie filberhaltigen Kupfererze (die Fahl⸗ 
unterworfen, und ed wird dabei zugleich Supferflein ent: 
ut, der von anderen Hütten, die ebenfalls filberhaltige Ku⸗ 
irze verichmelzen, geliefert wird, Das Werfahren befteht 
u, die Erze zuerſt ungeröftet gu verfchmelzen, und ben 
Mein, mit den von ber jebesmaligen nachfolgenden Saige⸗ 
erhaltenen Kiehnſtoͤcken, gemeinfchaftlich mit Bleierzen 
e. mit Produkten von der Treibarbeit, zweimal zu verbleien. 
"muß dabei ein ſolches Verhaͤltniß bed Kupferd zum Blei 
ben darzuftellenden Metalllegirungen von Kupfer und Sit: 
beobachtet werben, daß biefelben der Saigerung unterwor: 
‚werben Finnen. Weil die Kiehnſtoͤcke immer wieber in bie 
keit zurück gegeben werben, fo ift eine fo genaue Berech⸗ 
g des Werhältniffes des Bleies zum Kupfer, wie bie Sai⸗ 
igbeit fie erfordert, gerade nicht nothwendig Weder bei 
Rohſchmelzen, noch bei den beiden folgenden Verbleiungs⸗ 
Barften MRetallurgie V. Thl. 33 


514 


“arbeiten werden bie Kupfererze ober der Stein geriſte, 
Durch die Kiehnftöcle oder auch durch das Schwarzlupfe 
hinpeichende Menge von vegulinifchem Metall in die Si 
maſſe kommt. Damit fich diefe Verhaͤltniſſe aber md 
gleich bleiben, wird zu jedem Rohſchmelzen eine ganz kin 
Menge von Erzen angewendet, und es kommen bei da 
verſchiedenen Schmelzarbeiten immer alle Zwiſchenu 
von der nachfolgenden Schmelzarbeit wirber in die Bei 
zurüd. Nur das vollfiändig entfilberte Kupfer wid ı 
abgefebt und gaar gemacht. Man nimmt zu je 
fchmelzen fo viel Erze, daß bei der folgenden Berlin 
beit. zwei Saigerſtuͤcken erfolgen. Die Anzahl de vn 
Schmelzoperationen, bie eine zulammenhängende Rab 
Arbeiten bilden, von denen fich Die vorhergehende imm 

. bie. folgende ‚bezieht, iſt unbeſtimmt; ‘gewöhnlich weh 
Erje zu etwa 100 einzelnen Schmelzungen ‚abgewoge, 
denen dann die Beihidung zu der erſten Schmeljung? 
gen Zmwifchenprobufte. erhält,. welche von der legten & 
zung der vorigen Arbeit zunid geblieben find, Dei 
prozeß ift eine mit dem Nohfchmelzen und mit verYalt 
verbundene Saigerarbeit. Diefer Prozeß erfcheint vemi 
ald er wirklich ift, denn «3 finden nicht mehr Schmeg 
tionen ftatt, als bei den anderen Verfahrungsarten, dd 
Schmelzarbeiten werben mit einzelnen, ‘genau beſtinca! 
immer nur geringen Quantitäten von Erzen ode m! 
daraus erhaltenen Zmifchenproduften ausgeführt. De X 
verbrand ift nicht größer, der Kupferverluft wahrfbumäd 
ringer, und die Ansfcheidung des Silbers volftändige, 
bei. den unter 1 und 2 erwähnten Methoden. Was bes 
darrprozeß aber befonders empfiehlt, iſt die gute Beh 
heit des Kupfers, welches er liefert, weil das vegulimikh 
pfer immer wieder zu den vorhergehenden Arbeiten zuri 

geben, und weil das Schwarzkupfer nur aus dem zul 
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‚enden Kupferftein bereitet wird. Durch bie Saigerung 
b auch das Kupfer in den Kiehnflöden immer wieder zu⸗ 
"erhalten, und es kann daher von biefem Metall ungleich 
siger als bei ben gewöhnlichen Werbleiungsarbeiten in den 
rken verloren gehen. Der ganze Zufammenhang bed Pros 
8 wird ſich am beften durch Die Kolge der fperiellen Ars 
en überfehen laffen, woraus auch hervorgehen wird, bag 
2 Kupfer bei diefem Prozeß nicht allein Fein Schwefel durch 
: Röften entzogen, fondern dem Metall vielmehr Gelegens 
: gegeben wird, immer wieber Schwefel aus dem Schwe: 
lei in dem Stein von. ber vorhergehenden Schmelzoperas 
ı aufzunehmen. Es .finden bei dem Abdarrprozeß folgende 
yeiten ftatt. 

a. Dad Rohſchmelzen. Die Fahlerze haben einen Ges 
:von 7 — 21 Pfund Kupfer und von 2—3 Loth Silber 
Centner Erz Wenn Rohftein vorhanden ift, ber ‚beim 
Fchmelzen von filberhaltigen Kupfererzen auf anderen Huͤt⸗ 
derken gefallen ift, fo wird berfelbe bei dem Rohſchmelzen 
ver mit zugeſetzt. Je reicher dieſer Rohſtein iſt, deſto mehr 
es Erz kann zur Gattirung genommen werden, um nicht 
diel Kupfer für die demnaͤchſt darzuſtellenden zwei Saiger⸗ 
en in den Rohſtein zu bringen. Hr. v. Born giebt al 
ſpiel von einer Sattirung an: 485 Centner Fahlerze von 
Dfunden Stupfergehalt im Centner, 3 Centner Fahlerze von 
- Dfunden Supfergehalt im Gentner, und 5 Gentner Rob: 
B. von einer anderen Kupferhütte, von 365 Pfunben Ku: 
gehalt im Gentner. Dieſe beftimmte Gattirung ift deshalb 
Hg, damit ber Rohſtein einen möglichft gleich bleibenden 
wfergehalt behält. Es verſteht fich von felbft, dag bie zum 
wichmelzen vorhandenen Erze dad Anhalten bei ber Anfers 
ang ber Battirung geben müflen, indem es beim Hohs 
melzen nur barauf ankommt, baß der Kupfergehalt bes 
mhſteins für dad ganze zu verſchmelzende ie gleich 
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groß bleibt. Won dem gattirten Erz und von ben fi 
Mohftein werden zu einem Rohſchmelzen, — melde, e 
wie die folgenden Schmelzarbeiten, über Krummöfen ge 
die ald Sumpföfen mit offener Bruft und mit Stichhe 
gemacht find, — fo große Quantitäten abgemoge, ı 
dem einmal angenommenen Verhaͤltniß vorhanden fi, 
als man bei dem ununterbrochenen Fortgange ber Ef 
arbeit, über einem Zumachen ded Ofens verfchmehe 
nen glaubt. Die Zufchläge zu der Erzgattirung riht 
nad) der Belchaffenheit der Sangarten in welchen bi 
brechen: Die Produkte von der Rohfchmelzarbeit fin: 
ſchlacke, welche nicht weiter benußt wird, Kupferflein, t 
Namen reicher Stein erhält, und welcher ſcheibenwe 
dem Stichheerd abgehoben wird, und Speife (in Zyr 
balt genannt), nämlich eine Verbindung von Eifen, & 
(Arſenik), Kupfer und etwas Silber. Die Speife, md 
immer unter dem reichen Stein im Stichheerbe an 
wird theild bei dem erſten Verbleien (b) angemende, 
wird fie auch wohl bei ber Zreibarbeit (7) ummitth 
gelebt. j 
b. Das erfle Verbleien. Zur Beſchickung werbag 
‚men: ber reiche Stein und etwas Speife, von ber Ah 
und zwar ungeröftet; Die Kiehnflöde vom ber erſten, ede 
der fogenannten reichen Saigerung (c), das Schuch 
von dem erfien Abdarren, welches in Tyrol feiftes Je 
genannt wird (9.1), ferner fo viel geröftete und my 
Bleierze, und auch Abſtrich, Heerd und Glätte von dad 
arbeit, daß man zwei reiche Saigerſtuͤcken erhält. Diet 
bei diefer Schmelzarbeit if, das Schwefelfilber im Stein | 
das. regulinifche Kupfer und Blei zu zerfeßen, und mit 
anderen. Quantität von beiden Metallen zu verbinden, 
vend der Schwefelgehalt des Steins wieder. Dazır beiträgt 
nen Theil der zugeſetzten Kiehnflöde und .des Schwan 
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Sien umzuähbern. Die Produkte von dieſer Schmelzung 
: zwei reiche Soigerſücen, einmal verbleiter Stein und 

—— 

E. Die Saigerung der von b erhaltenen beiden reichen 

sgerflüden. Die Produkte find: Werke die in die Treib⸗ 

eit gegeben werben, und Kiehnſtoͤcke die wieber zu ber vor: 

gehenden Arbeit b kommen. 

d. Das zweite Berbleien. Zur Beſchicung werden an⸗ 
sendet: aller einmal verbleiter Stein von dee Schmelzarbeit 

die Kiehnflöste von der armen Saigerung e; ferner geroͤ⸗ 
>38 Bleierz und fo viel Heerd und Glätte vom Treiben, 

zu zwei Saigerflüden nöthig find. Weil' bei dieſem zmeis 

Berbleien kein Schwarzkupfer angewendet wird, ſondern 
» die Kiehnflöde von ber folgenden Saigerung in die Ar: 
s fommen, fo würde nicht regulintfches Metal in hintei- 
ader Menge vorhanden feyn, um dem einmal verbleiten 
ein einen Theil feines Schwefelgehaltes zu entziehen, wenn 
sa noch ungeroͤſtete Bleierze anwenden wollte. Das ift der 
web, weshalb der zuzufebende Bleiglanz ſaͤmmtlich geröftet 
DM Die Produkte von diefer Schmelzarbeit find: . Zwei 
e Gaigerflüden; zweimal verbleiter Stein und Verblei⸗ 
icke. | 
e. Die Saigerung der von d erhaltenen beiden: armen 
gerfiüden. Die Produkte find: Werke, die in die Treib⸗ 
ät kommen, und Kiehnflöde die zum zweiten Verbleien (d) . 
uch gegeben werben. 

f. Das Treiben ber. reichen (e) und der armen (e) Werke, 
er fo viel an Kobalt (Speife) zugeſetzt wird, alö bei dem 
en Verbleien übrig. geblieben iſt. Heerd und Glätte kom⸗ 
© zum erflen und zweiten Verbleien, ber Abſtrich wird aber 
»Ssual bei der erfien Verbleiung wieder angewendet. 

g. Die BVerfihmelzung des zweimal verbleiten. Steins, 
Eher bei der Arbeit d erhalten ward, wird das Abdarren 
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genannt. Es finden dabei nicht weniger als vier Gäu 
operationen flatt, nämlich: 

g. 1) Das erfte Abdarren. Der zweimal verbleite Cem 
(d) wird mit dem bei dem zweiten Abbarten (g. 2) alle 
nen Schwarzkupfer (welches man in Tyrol Mittelkeied 
nennt) ohne alle Schladenzufäge verichmolzen Ba ık 
Schmelzarbeit findet eine Vertheilung bed Schwefels went 
ftatt, wobei das unreinere Kupfer fo wie der Bleigchian 
Steins mit dem Silber fich regulinifch abſondern, des m 
Kupfer aber im Stein concentrirt wird. Die Preobufte 
biefer Arbeit find: Schwarzkupfer (feiſtes Hartwech und a 
mal abgebarrter Stein. Das feifte Hartwerk, weh 
gegen 70 Prozent Blei enthält, kommt zum erften Beh 
(b) und muß alle Arbeiten noch einmal durchgehen. 

8. 2) Das zweite Abdarren. Der einmal 
Stein wird mit Schwarztupfer von ber folgenden Arbeit 
mit dem fogenannten bürren Hartwerk) gefchmolzen, und 
ebenfalls ohne Schladenzufas. Es fällt bei dieſer 
arbeit: Schwarztupfer, welches immer noch faft 30 
Blei enthält, und unter dem Namen: Mittelhartwer zum 
fien Abdarren fommt, und zweimal gebarrter Stein. 

g. 3) Das dritte Abdarren. Dazu wird nur be 
mal gebartte Stein angewendet, welcher aber, weil kinp 
linifches Metall vorhanden ift, durch welches der Schuh 
halt des Steins vertheilt werden würde, vor bem Sieht 
geröftet werden muß. Bei der Schmelzarbeit werben EN 
- Ten vom Erzſchmelzen mit zugefest, Man erhält bad 
Schmelzarbeit abermals Schwarzkupfer, das noch 16--I8% 
zent Blei enthält, und welches daher, unter dem Name! 
duͤrren Hartwerkes, zum zweiten Abdarren zurüc gegeben 
und Stein, der nun Kupferflein genannt wird, weil er ki 
folgenden Schmelzarbeit zu Kupfer verfchmolzen werden f 
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heim dritten Abdarren entjtehenden Schladen Eommen 

Schladenfchmelzen. 

8. 4) Das vierte Abdarren ift nur ein Verſchmelzen des 

dritten Abdarren gefallenen und durch das Roͤſten von 
er Schwefel befreiten Kupferſteins zu Rohkupfer, welches 
aın zum Gaarmachen in kleinen Gaarheerden abgegeben - 
>, und Gaarkupfer von ganz vorzüglicher Güte liefert. 
m vierten Abdarren, oder beim Rohkupferfchmelzen, werden 
fals Schladen vom Erzihmelzen zugelegt. 

h. Das Schladenfchmelzen. Man verichmelzt die Schlaf: 
vom Saarmachen für fih allein. Es fällt dabei etwas 
Hupfer, welches wieder zum erften ober zum zweiten Ber: 
a kommt. — Außerbem werben aber auch noch gemein: 
lich verfhmolgen: die Schladen welche beim erften und 
I zweiten Werbleien entftehen, fü wie die Schladen vom 
m (g. 3) und vom vierten (g. 4) Abdarren. Die von 
Schlackenſchmelzen erhaltenen Schladen werden ald nicht 
* fchmelzwürdig weggeftürzst. Es fallen aber beim Schlaf: 
zelzen folgende Produkte: Werke (Schladenblei). die in 
Kreibarbeit kommen; bleireiches Rohkupfer, welches zum 
en Berbleien gegeben wird, und Lech oder Stein (Schlaf: 
sin) der zum erſten Verbleien beftimmt wird. 

Teil alles. regulinifche Kupfer von beiden Verbleiungs⸗ 
ten, nach erfolgter Saigerung, und. alles metalliſch ſich 
heidende Kupfer von den erften drei Abdarrarbeiten wie; 
mm Schmelzen zurüd gegeben wird, theild um den Stein 
dad Schwefelmetall,. welches ſich in jeder Schmelzbefchik 
befindet, zu zerfegen, und das. darin befindliche Blei mit 
Silber abzufondern; theild um feinen eigenen Bleigehalt 
"mit demfelben da3 Silber fallen zu laſſen; — und: weil 
x dad zum Saarmachen beflimmte Schwarztupfer nur aus 
Kupferftein von dem dritten Abdarren bereitet wird, nach: 
es den ganzen Prozeß wiederhoit durchlaufen hut; -- fo 
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m Blei in Berührung komme So wahr unb sichtig 
orausſetzung ift, indem bie Grfahrung allerdings zeige, 
Entfilberung um fo vollkommener flatt findet, je mehr 
ungöflächen mit dem Blei bem Kupferftein dargeboten 
‚ und je mehr man beide Körper durch fleigiges Um⸗ 
mit einander vermengt; eben fo wahr iſt ed auch, daß 
ſetzung des mit Schwefellupfer verbundenen Schwefel 
ech vegulinifches Blei ihre Gränze findet, uͤber welche 
keine Zerlegung des Schwefelfilbers mehr flatt findet, 
ird daher durch wiederholted Schmelzen bed Schwefel 
mit friſchem Blei, den Silbergehalt des erfleren zwar 
mehr, aber nicht in dem Grabe vermindern koͤnnen, daß 
ch wieberholte Schmelzungen bem Kupferfiein abge 
e Sübergehalt, die Koſten der Schmelzarbeit und ben 
an Blei, beim Vertreiben ber großen Menge von ars 
erken, zu bedien vermögte. 
mm aber auch die Entfilberung bes Kupferfieind durch 
cht ganz volllommen erfolgt, fo wuͤrde es doch ſchon 
jer Gewinn ſeyn, wenn es moͤglich wäre, durch eine 
menere Berührung des Kupferſteins mit dem Blei, bie 
ng bes eafleren bis zu dem Grade zu bewerkſelli⸗ 
5 der Eilberricdhalt des Kupferfieins nicht größer aus⸗ 
5 bei den bisher angewendeten Nethoden, die eine oft 
Kte Behandlung des Steind mit Bild, und zutcht doch 
e Gaigerung des erhaltenen Nohkupfers nothwendig 
Her Gren hatte ſchon vor HI Ihnen, aus theo⸗ 
Gründen, vie Beyauptung aulgeheilt, Voß cine Wolke, 
Hündige Entfilberung des Rupfains elalsea weh, 
an bei tem Zumuhen bes Lefcæ ea EirAauy, lad 
ıte, darch weiße ter zus Lenhrngl mies hrunil ee 
ei, in einer Ente vom sh zensm Hk sure 
wi wie Lie Weite mi su Ya 
y an ver Saala, wohne u sur Aleitsng wa im 
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daher eine befontere Rebuctionsarbeit für die Treibpro⸗ 
e, welde bei den Werfabrungdarten No. 1, 2, 3 und 5 
rt wird. Obgleich dieſe Erfparung an fich keinesweges 
Grund ifl, jenen Entfilberungsprogeffen den Vorzug vor 
Methode No. 6 einzuräumen, fo muß fie bei der Verglei⸗ 
g ber verfchiebenen Methoden doch nothwendig mit ben 
üchtiget werden. 

Die Eintränkarbeit (No. 6) und die Entfilberung durch 
Bleiſaͤule, find zwei Progeffe Die völlig mit einander übers 
fümmen, und nur darin von einander abweichen, daß bei 
erften Methode das Blei In ben Stichheerd gebracht, und 
bem Kupferflein umgerührt wird, Daher follte auch die 
Tüberung vermittelt der Bleiſaͤule vollſtaͤndiger erfolgen, 
durch das bloße Zufammenrühren des Bleies mit dem 
in. Wenn died nicht der Kal zu ſeyn fcheint, fo iſt der 
md darin zu fuchen, daß der fpecifüich leichtere Stein zu 
ell in der Bleiſaͤule in die Höhe fteigt, fo daß die Einwir⸗ 
g des Bleies auf das Schwefelfilber im Stein nicht erfol- 

kann. Man würde daher die Einrichtung fo treffen müß 
„ daß ber flüffige Stein nach verfchiedenen Richtungen in 

Bleifäule hin und her geleitet wird; allein dieſe Verbeſſe⸗ 
g der Methode ift bis jetzt noch an mechaniichen Dinders 
en gefcheitert, zu denen befonderd die Schwierigkeit gehört, 
Bleiſaͤule in einem flüffigen Zuftande zu erhalten, und das 
tarren des Steins zu verhindern. — Die Einrichtung des 
machens ber Defen bei der Emtfilberung des Steins durch 
Bleifäule, geht aus den Zeichnungen Fig. 979—981. hers 
. Fig. 980. ift der Grundriß in der Höhe CD, Fig. 979. 
Durchfchnitt nach der Linie AB, oder die Vorderanſicht 
Ofens, und Fig. 981. der Durchſchnitt nah EV. Den 
theerb des Dfens bilden zwei communicirende Röhren oder 
henkel a und b, welche duch einen Danım, ober Lug, Lie 
heibemand f aus ſchwerem Geftübbe, von einanter gelaunt 





921 


dem Blei in Berührung komme. So wahr und richtig 
Borausfehung ift, indem die Erfahrung allerdings -zeigt, 
Die Entfilberung um fo volllommener flatt findet, je mehr 
shrungäflächen mit dem Blei dem Kupferflein dargeboten 
en, und je mehr man beide Körper durch fleißiges Ums 
m mit einander vermengt; eben fo wahr ift es auch, daß 
zerſetzung des mit Schwefellupfer verbundenen Schwefels 
8 durch reguliniſches Blei ihre Gränze findet, über welche 
18 feine Zerlegung des Schwefelfilberd mehr flatt findet, 
1 wird daher durch wieberholted Schmelzen bed Schwefels 
+3 mit frifchem Blei, den Silbergehalt ded erfleren zwar 
ee mehr, aber nicht in. dem Grabe vermindern fönnen, daß 
Durch wiederholte Schmelzungen dem Kupferſtein abges 
nene Silbergehalt, die Koften der Schmelzarbeit und ben 
uft an Blei, beim Vertreiben der großen Menge von ara 
‚Merken, zu decken vermögte. 
Wenn aber auch die Entfüberung des Kupferfteind durch 
nicht ganz volllommen erfolgt, fo würde es doch fchon 
woßer Gewinn feyn, wenn ed möglich wäre, durch eine 
mmenere Berührung des Kupferfteind mit dem Blei, die 
ſberung des erfleren bis zu dem Grabe zu bewerkſtelli⸗ 
daß der Silberruͤckhalt des Kupferfteind nicht größer aus: 
als bei den bisher angewendeten Methoden, die eine oft 
wholte Behandlung bes Steind mit Blei, und zuletzt doch 
die Saigerung bed erhaltenen Rohkupfers nothwendig 
m. Herr Gren hatte fhon vor 40 Fahren, aus theos 
sen Gründen, die Behauptung aufgeftellt, Daß eine folche, 
solftändige Entfilberung des Kupferfleind erfolgen werbe, 
man bei dem Zumachen der Defen eine Einrichtung trefs 
uoͤnnte, Durch welche ber im Dfenfumpf niebergefchmolzene 
Ferflein, in einer Säule von geihmolzenem Blei aufzufteis 
»genöthigt würde. Die Verfuche auf der Hütte zu Boa 
surg an ber Saale, welche nach der Anleitung und in 
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re, werden in den Stichheerd g abgelaſſen, und ber 
D wird dann wieder mit frifchem Blei aus dem Keſ⸗ 
gut. | 





Das Berfahren deſſen man ſich im Sächfiichen Erz 
zur Gewinnung des Silberd aud den armen Silber: 
Dient, weicht eigentlich von demjenigen nicht ab, wels 
Ber No.2. angegeben worden iſt. Es unterfcheidet fih 
felben nur dadurch, daß ber Berbleiung ein Rohfchmels 
auf geht, welches, wie ſchon erwähnt, den Zwei bat, . 
bem fehr armen Erz befindliche Silber, durch einen 
von Schwefelfies, in einem Robftein zu concentriren. 
ward die Roharbeit auch wohl noch einmal wiederholt, 
3er Rohſtein von der armen Roharbeit, flatt des Schwe⸗ 
». zur Verſchmelzung einer neuen Quantität Silbererz 
ndet, und dadurch zu einem reichen Rohſtein angereis 
ard. . Man hat aber in den legten Jahren die Anrei⸗ 
barbeit faft ganz unterlaflen, weil bie Ausſcheidung des 
aus dem Erz burch bad Anreicherfchmelzen nicht voll 
erfolgt ſeyn fol. Der durch die eins ober. zweimalige 
eit erhaltene Stein, wird nun ald ein von Bergarten 
3.Erz angefehen, und :durch Bleizufäge entfilbert. Weil 
Stein ungleich weniger Schwefelfupfer enthält,. als ber 
n filberhaltigen Kupfererzen erhaltene Stein, indem er 
Ößten Theil aus Schwefeleifen befteht, fo kann die Zer⸗ 
des Schwefelfülberd durch dad Blei leichter erfolgen. 
oße- Gehalt an Schmefeleifen macht aber auch ein flär« 
töften notbwendig, um bie Quantität des Steind beim 
Berbleien etwas zu vermindern. Es wird dadurch jes 
br viel Eifenomyd in die Beichidung gebracht, weshalb. 
ywendig ift, bei der Wahl der Zufchläge darauf Rüd: 
Nnehmen. Das orybirte Eifen dient aber. auch: zugleich 
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120 Eentner Erze verfchmolzen. Bei leichtflüffigen Ers 
und bei ftärkeren Schwefellieszuſchlagen erfolgt die Schmel⸗ 
3 um z ſchneller. 

Das Verbleiungsſchmelzen geſchicht in denſelben Oefen, die 

Roharbeit angewendet werden. Der Rohſtein wird in 
a Haufen: dreimal geroͤſtet, wozu man ſich des Holzes und 
Steinkohlen bedient. Das Roͤſten der zum Verbleien ans 
endenden Erze, ſowohl der. Silber: als der Bleierze, ges 
H in Nöftöfen, welche in ber Abtheilung 8. befchrieben, 
in den Zeichnungen Fig. 549—553. dargeftellt find. Die 
hickung beim Verbleien befteht aus 28 Gentnern geröftes 
Erzen, 18 Gentnern geröftetem Stein, 8—12 ‚Centnern 
D vom Treiben, 7—8 Gentnern Glätte (Vorfchlägen, S 
> und aus 40-50 Centnern Schladen die von der Vers 
ragsarbeit felbft, erhalten worden find. Als Produkte der 
elzung erhält man Werke, Speife (jedoch nur in fehr ges 
x Menge), Stein, welcher den Namen Bleiſtein führt, 
er — außer dem Schwefeleifen, welches den überwiegen: 
Beftandtheil ausmacht, — vier biö fünf mal fo viel Schwe⸗ 
&: als Schwefelkupfer, außerdem aber auch noch Verbin» 
en von Zink, Arſenik, Antimon und Silber mit Schwer 
athaͤls; ferner Dfenbrüche, ſodann Zluggeflübbe und Hüts 
a, bie in den Verdichtungskammern aufgefangen wers 
- und endlih die fogenannten Bleifchladen. Das Vers 
wasichmelzen ift, wie aus der Beſchickung hervorgeht, Fein 
3 Steinfchmelzen, fondern theild ein Erz: theild ein Stein« 
elzen, und deshalb dürfte ed, wegen des fehr verſchieden⸗ 
zen Verhaltens ber Gangarten, nicht: leicht feyn, eine im⸗ 
« gleich anwendbare zweckmaͤßige Beſchickung für dieſe 
melzarbeit auszumitteln. Zugleich wird es auch nicht bes 
iden, daß das Verbleiungsſchmelzen mit einem kaum ges 
eren Bleiverbrand verbunden ift, ald dad Schmelzverfahs 
No; 2., bei welchem ebenfalls die Erze, und nicht der dar⸗ 
arſten Metallurgie V. Thl. 34 
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ift, noch einmal, mit Glätte beſchickt, wieber umgeſchmol⸗ 
Diefed Umfchmelzen, welches mit ber WBleifteinarbeit uns 
elbar zufammenhängt, nennt man bad Werändern bes Blei⸗ 
8. Es wirb mit dem von biefem Umfchmelzen fallenden 
in abermals, und zuweilen fogae mehrere male vorgenoms 
„ bis man glaubt, ben zulest erhaltenen Stein fo weit 
Ibert zu haben, daß er als ein filberhaltiger Kupferſtein 
schtet werben Tann. Es kommen in ben Freiberger Erz⸗ 
wen fo wenig fülberhaltige Kupfererze vor, daß fie zu eis 
. befonderen Kupferichmelzprogeß nicht immer angefammelt 
ven koͤnnen. Die Kupfererze werben zwar fo viel ald mög» 
von den eigentlichen Silbererzen bei ber Aufbereitung aus⸗ 
Iten, damit fie nicht in die Roharbeit und noch weniger 
ie Verbleiungdarbeit gebracht werben, indem baburch bie 
Werung des Steine durch bad Blei erſchwert werden würbe; 
laͤßt fich die Beimengung von Zupferhaltigen Silberer⸗ 
o wenig, als bie von filberhaltigen Kupfererzen ganz vers 
2. Dadurch erhält ber Stein von der Bleiarbeit fchon 
ch einen nicht unbebeutenden Kupfergehalt, und es wirb 
1) die vollftändige Entfilberung. bed Steind bei ber Blei⸗ 
unmoͤglich. Durch die Bleifteinarbeit wird zwar, mit 
.fich ausfcheidenden Blei, ein. großer Theil des Silber: 
altes abgefonbert; allein die Entfilberung bleibt immer 
ommen, wenn der Bleiftein auch fehr oft verändert 
Deshalb wendet man die bei der Aufbereitung audges 
zen füberhaltigen Kupfererze, wenn man fo viel davon 
fammelt hat, daß dem Bleiſtein 6—1O Prozent zugefeßt 
en Zönnen, bei der Bleifteinfchmelzarbeit.mit an. Diefe 
werden mit dem Bleiſtein gemeinfchaftlich geröftet und 
molzen, wodurch ber Kupfergehalt des Steind vom Blei⸗ 
Kömelzen, zugleich aber freilich auch unvermeidlich fein 
wegehalt, erhöhet wird. Findet dad Röften des Bleiſteins 
"mit der größten Sorgfalt flatt, fo. wird. doc) immer ein 
34° 
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fehr großer Theil des Schwefellupfers mit orydirt 
und nicht Gelegenheit. erhalten, fich im Ofenſchacht wi 
Schwefel zu verbinden (5. Kupfer)... Der. Erfolg der 
zung muß alfo die Bildung ſehr -Eupferreicher Be 
Diefe Werke enthalten 10— 15 Loth Silber, und m 
fie, theils um fie mehe mit Silber anzureichern, fi 
vorzügfih um den Kupfergehalt fo viel als. möglich 
Bleiſtein zu bringen, nicht in die Zreibarbeit, ſonde 
wendet fie als Zuſatz bei dem Werbleiungsfchmeim 
Außer den Eupferhaltigen Werken erhält man bei di 
fteinarbeit noch Speile, die in die Roharbeit gegen 
und Kupferftein. Die Ofenbruͤche werben entwede 
Bletarbeit, ‚oder in die Bleifleinarbeit gegeben. Die 
fen vom Bleifteinfchmelzen Tommen theils zum Rob 
theils zum BVerbleiungsichmelzen. ' 
Wenn der Stein vom Bfeifleinfchmelzen durch we 
tes Verändern, wobei er zulegt ohne Zufchlag von D 
dukten verfchmolgen wird, den größten Theil feines Zi 
Silbergehaltes abgegeben hat, fo erhält er den Rama 
pferftein, weil er nun. zu Rohkupfer verarbeitet wir. | 
ſcheinlich iſt es der Verbindung bed Schwefelkupfes mi 
len anderen Schwefelmetalien in biefem Kupferſtein p 
ben, daß er bei der Roͤſtarbeit feinen Schwefelgehal 
ſchwer abgiebt. Er muß 20—24 Feuer aushalten, ⸗ 
Schwefelgehalt bis zu dem Grade zu verlieren, dafs 
Tupferfchmelzen vorgenommen werden kann. De al 
Kupferftein wird mit Kupferlech und mit fo vie hau 
Schlacken beſchickt, daß dieſe 30 — 40 Projent von vn 
fleten Kupferftein und Kupferlech betragen. Unter Ih 
fteht man in Freiberg den Kupferftein der beim 
ſchmelzen wieder gewonnen wird. Er erhält 6—7 
Ungeachtet des ſtarken Röftens erhält man beim 
pferfchmelgen doch gewöhnlich eben ſo viel, oft noch mer 
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Roh⸗oder Schwarzkupfer. Dad Schwarzkußfer enthält 
18 Loth Silber im Gentner, und wird zur. Saigerung 
‚bie Saigerhütte zu Gruͤnthal abgeliefert. Das Lech ent 
e. 40—50 Pfund Kupfer. und 5 Loth Silber im..Gent- 
5 e8 kommt, wie erwähnt, zum naͤchſten Schwarzkupfer⸗ 
relzen. Die Schladen werden gewöhnlich bei der Blei⸗ 
arbeit wieder angewendet. — Die Saigerarbeit und bad 
ruf folgende Gaarmachen des entfilberten Kupfers, befälie 
die. Reihe der Arbeiten. 

Als eine Nebenarbeit für den. Freiberger Sämehpioge, 
etwa am Schluß eines jeden Jahres vorgenommen wird, 
bie Verſchmelzung des im den. Verdichtungskammern Der 
melzöfen geſammelten Sluggeflübbes anzufehen. Weil man 
Breiberg durchaus, und zwar mit Recht, mit dunklen Sich 
ſchmelzt, fo wird nur wenig Erz verſtaͤubt. Die Menge 
Huͤttenrauchs beträgt kaum mehr ald 1 Prozent von ber 
chmolzenen Erzquantitaͤt. Man bringt die Fluggeftübbe 
= ben Huͤttenrauch aus den Kammern von allen Oefen zus 
en, beſchickt dieſen Hüttenrauch mit 50-60 Prozent ge: 
Kam Robftein, mit 25—30 Prozent Glätte und mit Schlaf: 
Son der Verbleiungsarbeit,. Die Produkte der Schmelz 
it find Werke, die in die Werbleiungsarbeit ‚gegeben. wer: 

„weil fie nur etwa 5 löthig find; ferner Stein, der zur 
Keinarbeit kommt, und Ofenbrüche, bie gleichfalls in bie 
Teinarbeit gegeben werden. 

Aule Schmelzarbeiten werden in Freiberg in Hohenoͤfen 
Nommen, die von ben in ben. Zeichnungen gig. 443 bis 

‚bargeftellten nur in der Höhe der Schaͤchts abweichen, 
man über die zweckmaͤßigſte Höhe” noch nicht. ‚einig, iſt. 

„gewöhnliche Breunmaterial ‚find jetzt die Koak?.. Auch 
Kohkupferſchmelzen, oder das ſogenannte Schwarzinachen 
Kupfetfleins, geſchieht in Hohoͤfen mit Koaks. — Die 
Ulichen Kupfererze, welche. einen. fo geringen Silbergehalt 
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Silbererzen vorkommen, fa. vollkommen von den Silber⸗ 
n zu trennen, daß nicht auch noch Schwefelkupfer in die 
melzbeſchickung (in bie Vormaaß) gebracht würde. Ab: 
ich wirb aber auf: ben: Niebers Ungernſchen Silberhütten 
nals ſilberhaltiges Kupfererz angenommen: und verarbeitet. 
». Hütten nehmen. Feine Silbererze oder Silberſchliche an, 
nicht wenigftend 2 Loth (golohaltiges) Silber im Centner 
(von 100 Wiener .Pfunden) enthalten; es fey denn daß 
Erze Kiederze wären, welche bie. Hütten zu. jedem .Silbers 
alt. anfaufen, in ſofern fie ſo reist. aufbereitet find, daß dar⸗ 
50 Prozent Robflein (Lech). erfolgen. Halten bie Kiederze 
e Schliche 13 Loth Silber und darüber, fo werben. fie nicht 
r nach der niedrigeren are. für die Kiederze (bei weichen 
ch der Zahlungdwerth : immer nur nach. bem Silbergehalt 
Jemittelt wird), . fonbern nach der "höheren Taxe für Die 
everze bezahlt. — Auf den Silberhütten unterfcheidet man 
wieder: .zuerfi, — eben fo wie auf den Gruben, — bie 
kichliche, und bie Silbererze und Silberfchliche, indem man 
ven Kiesfchlichen alle die Kiele rechnet, welche weniger als 
Roth Silber im Centner enthalten; ſobann bei den Sil⸗ 
ezen und Schlichen: 1) Die Roherze und Robfilberichliche. 
Die Anreicherze und Anreichfchliche. 3) Die Zrifcherze und 
Shfchlihe. 4) Die reihen Erze. Die vierte Glafle von 
nererzen kommt fehr felten vor. Es werben dahin alle bie 
en und reinen, derben Silbererze gerechnet, welche größten 
& ‚unmittelbar auf den Treibheerd geſetzt werden koͤnnen. 
der erſten Claſſe gehören alle Silbererze, die (bei Kiede 
when 4, fonft aber) 2—3 Loth Silber enthalten. Betraͤgt 
Bilbergehalt vollkommen 2 Loth, fo gehören die Erze fchon 
Wie zweite Claſſe von Erzen, die weniger ald volle 5 Loth 
Mer im Gentner enthalten. Zur dritten Claſſe werben alle 
E gerechnet, deren Silbergehalt 5 volle Loth und darüber 
Sat. Weil das Silber faft immer etwas Gold enthält, 


l 
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zen Silberverluſt durch Verſchlackung herbeifuͤhren wuͤrden. 
rer Zuſatz von Elſenfriſchſchlacken von' Rohnitz) wuͤrde, weil 
an Flußſpath gänzlich mangelt, ein vortreffliches Mittel ſeyn, 
ne leichtfluͤſſigere Beſchickung zu erhalten. 

Das durch Eintraͤnken mit Blei theilweiſe entſilberte Lech 
m ber Friſcharbeit, wird noch einige male, mit einem Zufag 
m. armen quarzigen Erzen, nach Beendigung der Friſchar⸗ 
it, wieber in ben Dfen zurüd gegeben, dann aber, nach vor⸗ 
gegangenem Röften, wieder in bie. folgende Friſcharbeit ges 
acht. Dadurch haͤuft ſich der Kupfergehalt in dem Friſch⸗ 
ch zulest fo fehr an, daß dem Stein durch das Eintraͤnken 
ur noch wenig Silber. entzogen werben fan. Er wirb dann 
8 der Silberfchmelzarbeit entfernt (abgefegt, oder.nach bem, 
Nieder⸗Ungern gebrauchlihen Ausdruck: erfcindirt) und eis 
ee weiteren Behandlung unterworfen, die nicht auf allen brei 
yütten ganz gleich if. — Weil das Blei immer nur im res 
ulinifchen Zuſtande zur Entfilberung angewendet wirb, fo 
rüflen alle Produkte von ber Treibarbeit reducirt werben. 
zei diefem reducivenden Schmelzen werden Glaͤtte und Heerd, 
ı bemjelben Berhältnig wie fie von ber Zreibarbeit erhalten 
erben (S. Blei), angewendet. Wenn reihe Silbererze vor» 
anden find, welche fi) wegen der beigemengten Bergarten 
icht auf den Zreibheerb bringen laffen, fo feht man dieſelben 
eim Rebuciren der reichen Glätte mit hinzu. Es wird naͤm⸗ 
ch bei ter Zreibarbeit die reiche Glaͤtte von der filberanmen 
Mätte getrennt gehalten. Die letztere wird, in fofen es nih 
8 Gintränfblei mangelt, zu Blei reducirt, welches in ig 
yanbei gebracht wirt. Die reihe Glaͤtte und ber Lu. 5 
m arme Werke, tie als Borllagbler oder als Ginlsitie 
ı ber fosenzuuter Iriicharbeit zurüd gegeben wir x 
seibarkei: ertiiz man werig ABA, weil in er er: 
wu E. It te Resta berg - ur 
uienb, wei ba5 zumie DE 5 in " 
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rs Silberverluſt durch Verſchlackung herbeiführen wuͤrden. 
Zufaß von Elſenfriſchſchlacken Lvon Rohnis) würde, weil 
in Flußſpath gänzlich mangelt, ein wortreffliches Mitte in 
leichtflüffigere Beſchickung zu erhalten. -. 
Das durch Eintränten mit Blei. theilmeife entfilberte ach 
ber: Srifcharbeit, wird noch einige. male, mit einem Zuſatz 
armen quanzigen Erzen, nach Beendigung der Friſchar⸗ 
‚ wieder in ben Dfen zurüd gegeben, dann aber, nach vor⸗ 
segangenem Nöften, wieder in bie folgende Sriicharbeit ges 
ht. Dadurch haͤuft fich der Kupfergehalt in dem Frifche 
zulegt fo fehr an, daß dem Stein durch das Eintränten 
noch wenig Silben.entzogen werben kann. „Er wird. dann 
ber Silberfchmelzarbeit entfernt (abgeſetzt, oder.nach dem, 
Nieder⸗Ungern gebräuchlichen Ausdruck: exſcindirt) und ‚eis 
weiteren Behandlung unterworfen, die nicht auf allen drei 
tten ganz gleich if. — Weil das Blei immer nur im re 
iniſchen Zuſtande zur Entfilberung angewendet wird, fo 
ſſen alle Produkte von der Treibarbeit reducirt werben. 
iĩ dieſem reducirenden Schmelzen werden Slätte und Heerd, 
demfelben VBerhältnig wie fie von der Zreibarbeit erhalten 
den (©. Blei), angewendet. Wenn reiche Silbererze vor⸗ 
Den find, welche fi) wegen der beigemengten Bergarten 
t auf den Treibheerd bringen lafjen, fo feßt man diefelben 
r. Rebuciren der reichen Glätte mit ‚hinzu. Es wird nam: 
: bei ber Zreibarbeit die reiche Glätte von der filberarmen 
&te getrennt gehalten. Die letztere wird, in fofern es nicht 
Eintränfblei mangelt, zu Blei rebucirt, welches in bem 
adel gebracht wird. Die reiche Glätte und der Heerb ges 
"arme Werke, die ald Borfchlagble® oder als Eintraͤnkblei 
Der fogenannten Srifcharbeit zurüd gegeben wird. Bei ber 
übarbeit erhält man wenig Abftrich, weil die reichen. Werke 
zein find. Auch ber Kupfergehalt der Werke ift nicht bee ° 
kenb, weil das regulinifche Blei bad Schwefelfupfer ‚nicht 
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zen; r Gewölbe auf welchen bie Fluggeſtuͤbbekammern ru⸗ 
; und welche von ben maffiven Säulen s getragen wer⸗ 
5 4 Scheldewände in den Zluggeftübbefammern, um den 
tfieom zu brechen, und dad Abſetzen der Fluggeftübbe zu 
kdern; u eine Eſſe in ber letzten Kluggeftübbelammer, aus 
her die nicht condenfirbaren Gasarten auf der Gicht abe 
rt und in die Atmosphäre geleitet werden; z die Galle 
aber dem Arbeitögemölbe, welche zur Gicht führt. — Die 
Laden fliegen über den Vorheerd auf ber rechten oder auf 
linken Seite des Sumpfed ab, weshalb auf der Ober 
ye bed Vorbaues g eine Rinne (Schladengaffe) eingefchnits 
ift. ' | 
"Bei der Noharbeit fo wenig ald bei dem Anreicherfchmele 
und bei der Zrifcharbeit werden die Erze und Schliche ges 
st. Aber das von ber Roharbeit fallende Rohlech erhält 
Öhnlich drei Nöftfener, ehe ed zum Anreichichmelzen gege⸗ 

wird. Wenn zufällig ein Mangel an Kielen ift, und 
m man daher genöthigt wird, weniger Kiefe indie Be: 
ung zu bringen, fo werden die Rohleche für die Anreich 
eit fowohl, als die Anreichleche für die Zrifcharbeit, nur 
wach, nöthigenfalld auch. wohl gar nicht geröftet. Der Grab 
Roͤſtung des Rohlech und des Anreichlech hängt alfo ganz 
i dem Verhaͤltniß der Kieöfchliche in der Beſchickung ab. 
wöhnlich ift daran aber fein Mangel, weshalb die Leche 
Öftet werden, um nicht unnöthig zu viel Schwefeleifen in 
ı Stein zu bringen, und um durch das Röften Eifenoryb 
erzeugen, welches einen flüffigeren Gang bei der Schmelz 
eit herbeifuͤhrt. Das Anseichichmelzen: und die Friſcharbeit 
» daher auch zwei Schmelzoperationen, die eine leichtflüfft- 
» Schlade geben, und bei welchen ein befferer Gang im 
n ſtatt findet, als bei der Roharbeit, weil die Beſchickung 
Roharbeit nur Schwefelmetalle, aber kein orybirtes- Kifen 
‚ dem Schwefeleifen enthält. Man kann aus diefem Grunde 
Rarften Metallurgie V. Thl. 35 
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ner enthalten. In 12 Stunden werben 50—52 Gentner gat- 
firted Erz, mit einem Koblenaufwand von etwa 750 Kubi 
fuß Wiener Maag verſchmolzen. — Eine andere Beſchickung 
für die Roharbeit befleht aus 72,5 Kiedfchlichen, 18 Robfilbere 
fchlichen, 9,5 Roberzen, mit einem Durchichnittögehalt der Gat⸗ 
tirung von 35 Roth. Als Zuſchlaͤge werden angewendet 120 
Friſchſchlacke und 205 Kalkftein. Es erfolgen daraus 33 Gents 
ner Rohlech mit einem Gehalt von 3— 4 Loth Silber. In 
12 Stunden werben 454 Gentner von dem gattirten Erz ges 
fhmolzen, und 790 Kubiffuß Wiener Maag Holzkohlen vers 
braucht, — Eine dritte Beſchickung ift: 84 Centner Kiesfchlich 
mit 5 Loth Silbergehalt, 10 Eentner Sitberfchli mit 3 Loth, 
und 6 Gentner Silbererz mit 25 Loth Silbergehalt, fo baß 
das gattirte. Erz '0,87 Loth Silber im Durchſchnitt enthält, 
As Zuſchlag werden 150-160 Centner Srifchfchladen und 
18-20 Centner Kalkftein angewendet. Dad Rohlech enthält 
einen Sibergehalt von A—5 Loth im Centner. 

Bei dem Anreichfchmelzen werden bie Erze mit 40— 70 
Prozent (gewöhnlich dreimal) geröfteten Rohlechen gattirt; ein 
Verhaͤltniß welches ganz von ben Vorraͤthen von Mohlech abs 
haͤngig iſt. Beſchickungen zum Anreichſchmelzen find folgende: 
24 Centner Roherze (in Ermangelung der Anreicherze), 76 
Centner Rohſilberſchliche, und dazu 63 Centner dreimal geroͤ⸗ 
ſtetes Rohlech. Der mittlere Silbergehalt der Gattirung iſt 
2,63 Loth. Als Zuſchlag werden angewendet 70 Centner 
Friſchſchlacken mit 3 Loth Silbergehalt im Centner, und 30 
Gentner Kalkſtein. Es erfolgen 38% Gentner Anreichlech mit 
423 Loth Sitbergehalt. Die Anreichſchlacke, welche nicht wies 
der benutzt wird, foll zZ Loth Silber enthalten. In 12 Stun« 
ben werben 30 Centner Erze, ober 48,9 Gentner Erz und Led 
mit einem Kohlenaufwand von 1100 Kubilfug Wiener Maag 
Holzkohlen verfchmolzen. — Eine andere Beſchickung beftcht 
aus 674 Centnern Robfilberichlich, 102 Centnern Kiesſchlich, 

35 % 
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wiederholt mit Blei drrbgertt gi meter Safer vei 
Mepetiren zweimal, und wenz tz! ei kw zii ar Eime 
war, auch brei bi3 viermal wieterär: auctem Z — mus 
jebesmal ein Zuſatz von armes suurs:ı Ergr sagenente 
wird, — werben bie Leche geike, = ıouce, bo it u 
bie geröfleten Anreichlede, in bie zittı: the Cm 
Beſchickung für bie Friicharbett hkdı ; A = 111 Cam 
nern Friſcherzen und Shüchen, 45 man mie, 
mit einem mittleren Durd'hzissäzchei: vın 75 I:S. I 
fommen 42,88 Centaer Fuiäicte um: 1°. Ceoma Im 
zeichleche, bie beite vier Röfiexer era eier Li 35 
fihlag. werden 30 Gentner Kalten sızeirn. I: 12 Ei: 
den werben 205 Gentner Erze oter 33 Ganz Er ent u, 
mit einem Kohlenaufwant von 11W Aus; Bin Frass, 
mit Einſchluß des Rexetirens, verismcsen 233 3m PA 
Gentnem Erzen und 61,13 Genen Lech uer:car 2,55 Ca 
ner Eintränfblei angewendet. Es erielgn etwa 23 Gezimer 
Werke mit 36 Loth Silber im Genmer, und 45 Centaer an: 
centrirte Srifchleche, welche vier Röjtfeuer erhasten, un: Lamm 
bei der nächiten Zrifcharbeit wieder angewentet werten. Ba 
zeicheren Erzen ift ber Silbergehalt der Werke größer, und 
Beigt bis 60 Loth im Eentner. 

Bei der Roharbeit und beim Anreichfchmelzen wirb ba3 
Lech aus dem Ofenſumpf abwechſelnd in ben einen und in 
ben. andern Stichheerb abgelafien, fo wie es im Vorheerd fo 
hoch angeftiegen ifi, daß es von ber Schlade nicht mehr bes 
beit werden kann. Das Lech wird in Scheibengeftalt aus 
den Stichheerden gengmmen, weshalb zwei Heerde vorhanden 
find, um die Arbeit nicht übereilen zu dürfen. Bei ber Friſch⸗ 
arbeit gehört ed aber weſentlich dazu, das Lech fo oft abzu: 
fiechen, daß jedesmal nicht mehr als 20— 24 Pfund in den 
Stichheerd gelangen, in welchem es mit dem Eintränkblei um: 
gerührt wird. Dad Umrühren geſchiehi mit eifernen Ruͤhr⸗ 
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Well. daB bei der Friſcharbeit erhaltene Friſchlech immer 
wieber geröftet und in: die Friſcharbeit zurüd gegeben wird, fo 
wächft der Kupfergehalt. befielben immer: mehr an,. fo daß bie 
Werbe zuletzt fehr- viel. Kupfer. aufnehmen: würden. Sobald 
fih daher regulinifches. Kupfer. in. dem, Lech audzufcheiden an« 
fängt, welches fchon der Fall ift, wenn. es 20 — 24: Prozent 
Kupfer enthält; fo wirb ed nicht mehr zur. Frifcharbeit zurüd 
gegeben, fondern erfeindirt. Das. exfcindirte Lech erhält 3 Roͤſt⸗ 
foıer,, und wird, wenn. eine gehörige Quantität bavon. beiſam⸗ 
men, ifh,. mit einem. Zuſatz von. Roherzen und Rohſchlichen, 
aber- ahne Kieszuſatz, verſchmolzen. Dies. Verſchmelzen nennt 
man. bad Lechdurchſtechen, mobel, wie gewoͤhnlich, Ein⸗ 
tränfblei in bie Stichheexde. gebracht, und bie geſchmolzene 
Mafle aus dem Ofenfumpf auf dad Blei in ben Stichheerb 
geleitet wird. Man. erhält dann treibwürbige Werke und. Lech, 
weiches ben Namen Durchftechlech erhalten. hat. Das 
Durchftechlech erhält. wieder 3—4 Roͤſtfeuer, und wird, nun, 
ehne Zuſatz von Erzen,. verfchmoßen. Dabei erhält. mon. blei» 
baltiged. Kupfer, mit. einem Silbergehalt. von 60 — 100, Loth 
im, Gentner, welches. unmittelbar auf. den. Treibheerd. gefegt 
wird, und Lech, welches. den, Namen Oberlech, erhalten hat, 
und nun, nach erfolgter. mehrmals. wieberholter Röftung, zu 
Kohkupfer verfchmolzen,. diefed. dann aber (in Tajowa) geſai⸗ 
gert wird. — Died. ift das. Verfahren, welches mit den er. 
Kinbirten Lechen in Neufohl vorgenommen. wird. Bu Krems 
ai. wird dad Durchſtechlech nicht wieder verfchmolzen, fondern 
ſogleich nach Tajowa geſendet, wo es zu Schwarzkupfer (wel⸗ 
ches noch, viel Blei enthält). verſchmolzen und. gefaigert wird 
Deshalb. erfcindirt man, bie Zeche zu. Kremnitz auch erfl be: 
tinem ungleich höheren, Supfergehalt wie zu Neufohl, mm’ 
laͤßt fie öfter durch die Krifcharbeit gehen. 

Vergleichungen zwifchen den Saͤchſiſchen und Mæuti⸗ 
zernſchen Schmelz und Entfilberungds Methoden, user <:- 
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intereffant und von großer Wichtigkeit ſeyn; fie Kama 
nicht angeftellt werben, weil bazu grünblide und ven 
lofe Verſuche und Gegenverfuche mit Erzen von gan d 
Beichaffenheit, in denfelben Defen und bei denſelben 8 
Zungen, nothwenbig erfordert werben, bie bis jetzt und 
vorgenommen worden find. 





7) Die Methode welche auf den Kolywan⸗Well 
kiſchen Hüttenwerken zur Gewinnung bed Silbers w 
armen Silbererzen angewendet wirb, iſt fchon in de; 
Abtheilung (I. 350) befchrieben worden. Dieſe Methode 
befonderd alddann fehr empfehlenswerth zu feyn, we 
Silbererze nur wenig Kupfer enthalten, ober wenn ih 
berhaltige Kupfererze nur in geringer Menge beigemen 
Das Verfahren ift hoͤchſt einfach, indem es nur allein ı 
Noharbeit, und aus einer fehr einfachen Behandlung 
einem Heerde wieder eingefchmolzenen Robfteind mit & 
ſteht. Auf den Kolywanſchen Hütten wirb ber unvel 
entfilberte Stein immer wieder zum Rohfchmelzen zund 
ben; man würde ihn aber aud auf Ddiefelbe Wei ı 
den Berfahrungsarten No. 5. und 6. behandeln, nänl 
Schwarzkupfer verarbeiten, und dieſes durch den Gl 
tenprozeß entfilbern Tönnen. Der Kupfergehalt des Am 
welcher bei der auf den Kolywanfchen Hütten uͤblich 
fahrungsart ganz verloren geht, ferner der Werth des H 
und die Preife des Bleied. müffen befonders darüber a 
ben, ob der durch bie Berbleiung unvollftändig entfilbert 
flein, auf Schwarzkupfer benußt werden ſoll; oder ob & 
theilhafter ift, den Kupferverluft nicht zu beachten. Sil 
tige Kupfererze (Bahlerze) werden ihren Silbergehalt | 
nur fehr unvollommen abgeben; allein ed würde denn 


eine nähere Unterfuchung ankommen, ob fie, wenigfiend 
\ 
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Eſſen Umftänden, durch die Sibiriſche Methode nicht mit 
Beren oͤkonomiſchen Vortheilen ald durch die Methode No. 2. 
Eibert. werden koͤnnen. igentlih ift das Sibirifche Ver: 
en indeß nur für arme, Silbererze berechnet, alfo nur mit 
Methoden 5. und 6. zu vergleichen. 
Die "Sibirifehe Entfilberungsmethode des Rohſteins iſt 
dem Ungernſchen Verfahren im Weſentlichen nicht verſchie⸗ 
„ indem der ganze Unterſchied nur darin beſteht, daß man 
Mieder⸗Ungern den Stein unmittelbar im Stichheerbe mit 
u Blei in Berührung bringt, und daß man jedesmal nur 
ae Quantitäten Rohſtein anwendet, wogegen bei ber Sibis 
yen Methode große Quantitäten Rohſtein in einem befons 
en Heerde wieder umgeichmolzen, und in bemfelben mit 
si zufammen gerührt werben. Die NRoharbeit felbft, naͤm⸗ 
. bad Concentriren ded Silbergehaltes der Erze in einem 
bftein, weicht von der gewöhnlichen Roharbeit nicht ab, 
d wenn ber Erfolg biefed Prozefled auf den Kolywanfchen 
itten mangelhaft ericheint; fo ift ber große Silberverluft nicht 
‚Methode, fondern der Art zuzufchreiben, wie biefelbe aus⸗ 
Ibt wird. Bei einer gut geführten Roharbeit, und unter 
Vorausfegung, daß ‚ed an zwedimäßigen Zufchlägen nicht 
t, würde der Silberverluft weniger bei der Roharbeit, als 
maͤchſt bei der Entfilberungdarbeit des Rohſteins gefucht 
ben müffen. Auf den Kolywanichen Hütten fcheint aber 
ganz entgegengefeßter Erfolg flatt zu finden, denn bei der 
ſilberung des Robfteins iſt der Silberverluft deshalb fehr 
ebeutend, weil der entfilberte Stein immer wieder in bie 
seit zuruͤck kommt. Die Urfache des Silberverluftes bei ber 
Harbeit, kann aber theild in ber mangelhaften Beſchaffen⸗ 
: der Beſchickung, theild in dem Verbindungszuſtande ges 
yt werben, in welchem fi) das Silber in den Erzen befins 
Beide Urfachen fiheinen auf den Kolywanfchen Hüttens 
rken vorhanden zu feyn, wenigſtens auf denjenigen Hütten, 


554 


wede EXtere ven ben Zierenzenwölgfchen ut. von di 
toichen Graben zu verkiumefren haben, deren Erze das. Eile? 
sum errjer Ziel im Auftazte des Hornſilbers enthalten ie 
Dirie Erze ER zum Rebihenelen und zum Berblein übacık; 
Dazzt gar ziäe gecigmet, und e3 giebt für fie Beine beſe 
Art er Bexmtuıg ai8 durch die Amalgamation. Die Rind 
gel ter Beitefung ergehen ich zwar aus dem Refultat, wir 
des deria beſttedt, dab faſt der vierte Theil bes Silbergheb: 
fe3 der Erze bei ber Mobazkeit in die Schlace geführt wihrdh 
ellein über tie Art und Meile wie ihnen abzuhelfen win, 
Liße ſich bei ben wenigen zuwerläfigen Nachrichten, bie RR 
über dieſen Schmei;rezeh erhalten habe, nicht: urtheilen. 
Das Eigertduͤmliche des Kolvwanſchen Schmelsprigefl 
beſteht indeũ nicht in der Keharbeit, bei welcher es nus fi: 
eine zwekmaͤßige Wahl der Beſchikuag und auf gut am 
fimirte Sfenidächte, fo wie auf eine richtige Windbführung & 
fommt; icntera in dem Werfatren bei der Entfilberung 
Rohfteins durch das Bid Mit Bezug auf bie in ber uw‘ 
ten Abtheilung ſchen gemachten Mittheilungen, ſtellt die Zi‘ 
nung Fig. 991. den fenkrechten Durchſchnitt des Heerdes, vb ii 
der Form; zur Wintieite nah VW, und Fig. 990. nah IT 
ten Horizontaldurchſchnitt deb Heerdes dar, im, weldhem de 
Rohſtein umgeihmolzen wird. In der Zeichnung if bee 
Heerd in dem Zuftante bargeftellt, in welchem er ſich kim 
det, wenn ter Rohſtein eingeichmolzen, das Blei beritd dm: | 
gefegt, und durch den flüfjigen Robftein gegangen, und DE 
Therfläche des flüffigen Rohſerins von glühenden Kohlen (mi 
welchen er immer bededt feyn muß, wenn nicht die Schlaft 
abgezogen wird) entblößt worden if. Das Einfchmelzen id ii 
Rohſteins findet über Kohlen flatt, denen der erforberiät 
Wind durch zwei ganz horizontal liegende Formen zugefühl' fr 
wird. Der Heerd beftcht aus einer ganz von Ziegelſteic fh 
cusgemauerten Grube, beren innere Wand mit einer em? Aı 
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arten Thonſchicht a, welche die Stelle eines Schacht 
vertritt, bekleidet if. Die Heerdgrube hat eine keſſel⸗ 
ep Geſtalt; fie ift 36 Zoll tief, und hat oben einen Durchs 
von 43 Fuß. b bedeutet ben eingefchmolzenen Roh⸗ 
und o dad Blei, welches den Rohſtein durchdrungen, 
& am Boden der Heerögrube angefammelt hat. n if. 
Achöffnung, durch welche zuerft das mit dem Silber des 
k angereicherte Blei, in ben Stichtiegel m, und bems 
auch ber arme Robftein abgelaffen wird, Die Abzüge 
e Feuchtigkeit in der Sundamentmauerung bed Heerded, 
urch o angedeutet. d find fchladenartige unregelmaͤßige 
fe on der Windfeite der Heerdbarube, welche bort, we⸗ 
Rangel an Hite, erflarren, und mit ber Thonſchicht a 
fammen ſchmelzen. Man bricht fie niemals los, ſondern 
die Bildung dieſer verfchladten Mafien vielmehr fehr 

weit fie der Heerbgrube einen Schug gewähren, und 
urchdringen des flüffigen Rohſteins durch die Mauerung 
gerbgrube verhindern. Es iſt nicht zu befürchten, daß 
3 uͤber eine gewiſſe Graͤnze weiter genen bie Formſeite 
iten, theild weil bie Bildung bort durch bie größere 
verhindert wird, theils weil der flüffige und hitzige Roh—⸗ 
et dem nächlt folgenden Einfchmelzen immer wieber eis 
heil der erflarrten Maſſe aufloͤßt. Wenn ein Heerd 
oft wiederholten Einfchmelzungen unbrauchbar geworden 
wird nicht allein die verfchladte Mafle d, fondern auch 
mze ausgebrachene Thonſchicht a, welche fehr viel Roh⸗ 
singezogen bat, zur Rohſchmelzarbeit zurüd gegeben. 
Ibgleich der Rohſtein in dieſen Heerden viermal mit Blei 
beit wird, fo ertolgt die Entfilberung doch unvollkom⸗ 
indem nur etwa 75— 80 Prozent feined Silbergehaltes - 
8 Blei treten. Weil der arme Stein aber immer wies 
atweder in bie Roharbeit zurüd gegeben, oder weil er 
et, concentrirt, unb dann wieder im dem Heerde einge⸗ 
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den laſſe; eine Erfahrung, die allerbings anf guten Griahal 
het (S. Gold). Leider wird man Daher vielleicht genitig 
Entfilberung des Schwarzkupfers ober des Kuyfekil, 
Bilder in Werbindung mit Gold enthalten, auch fe 
das Blei flatt finden zu laffen, in fofern die © 
nicht einmal ein volllommnered Scheidungdmittel chykk 
(S. Kupfer), denn es ſcheint durch die Erfahrumg 
beftätigt zu werden, daß das Bolb, menn es ef wi 
nifcbem Kupfer verbunden iſt, durch bie Amolg 
{ehr unvolllommen audgefchieben werden Tann. 
Der fogenannte Rupferauflöfungsprogeß iR } 
heil von drtlichen Werbälniffen, nämlich von ber Se 
bei den Erzfchmelzarbeiten entftekenben Leche abhänge 
zu viel Zeche vorhanden find, fo koͤnnen fie zur Sul 
fung nicht verwendet werben; fallen nur wenig Lei 
bältniß zu dem zu entfilbernben -Schwarzkupfer, fe = 
zur Auflöfung beffelben nicht bin. — Aber auch bein 
Meichverbleiungdarbeit wirb nur dann vortheitkek: 
werden Lönnen, wenn in bem Bergrevier Mleiene ! 
ober leicht zu erhalten find. In bem SBergrenie wi 
Banpen werden bie Erze ebenfalls in Eiefige Exp, 
erze, in Kupfererze und in Silbererze, mit einem geöfe 
geringeren Gehalt an goldhaltigem Silber eingehib 
Sangarten beſtehen größtentheild aus quarzigen Gi 
aus Schweripath. Man ſucht daher bie Gattin h 
vichten, daß Erze, bie nicht in einerlei Gangart I 
meinfchaftlich. verſchmolzen werben. Sonſt wende 
zige Bufchläge bei fpäthigen Bangarten, und Kafffık 
bei quarzigen Gangarten an. Die Wleierze melde 
verbleiung kommen, werben, wie in Sachfen, mit ba 
erzen und Silberſchlichen gemeinſchaftlich in einem & 
ofen (Fig. 549-553.) geröftet: Die Kiesfchlicge Mr 
wegen ihres großen Schwefeliiiengehaltes, in Hua 
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koth im Gentner Blei varüirt, fol 70 VO Prozent von bem 
ganzen Sitbergehalt der Beichidung feyn. Die Reichverbleiungs« 
leche welche nicht unter 18 Pfund Kupfer im Gentner Lech 
enthalten, kommen unmittelbar zur Kupferauflöfung; ift ihr 
Kupfergehalt geringer, fo werben fie noch vorher dem Reich: 
verbleiungd-Lechfchmelzen übergeben. Die Dfenbrüce kommen 
zum Lechſchmelzen, und dahin auch das Fluggeftübbe, welches 
aber mit den Lechen zugleich geröftet wird. Die Schlader 
werden theild zum Meichverbleiungs sLechichmelzen, theils — 
wenn fie reicher find — zum Schladenfchmelzen, eben fo wie 
bie von der Armverbleiung fallenden reicheren Schladen, ab» 
gegeben. 

Mit der Kupferauflöfung beginnt die Entfilberung, 
ald Stellvertreter der Saigerung oder bes Abdarrprozeſſes. 
Am beften erfolgt fie in Verbindung mit Lehen, Die mindes 
Mens 18 Pfund Kupfer im Eentner enthalten. Eine Beſchik⸗ 
Bung befteht aus 100 Gentnern zweimal geröfteten Lechen, aus 
20 — 12 Gentnern zerkleinertem Schwarzfupfer und aus 80 
Gentnern armer Glätte, bei welcher ein Kupfergehalt nicht nachs 
Sheilig if. Man wendet die Glätte flatt des Bleies an, um 
Die Reductiondkoften zu erſparen. Die Zufchläge beflehen in 
5 Centnern granulirtem Roheiſen und in 50 Gentnern Schlade 
vom Auflöfungs-Lechichmelzen, oder auch vom Reichverbleiungs⸗ 
Bechichmelzen. Die Produkte find: arme Werke, Lech (Auf: 
Wfungsiech), Dfenbrüche und Schladen, Die armen Werke 
Sollen 80-90 Prozent vom Bleigehalt ber Beſchickung betra⸗ 
gen: Sie enthalten 4—5 Loth Silber, und werden ald Vor⸗ 
ſchlagblei bei ‚der Armverbleiung, ober guch bei dem Arm ober 
eich Verbleiungsfchmelzen angewendet. Von dem Auflöfungb- 
ech. fallen 65— 70 Prozent, mit einem Gehalt von 10-15 
Pemd Blei, 40-50 Pfund Kupfer und 2—25 Loth Silber. 
in geringerer Kupfergehalt und ein höherer Gilbergebalt wuͤr⸗ 
den dem Zwed nicht entfprechen. :- Diss Rech Tommt.qur. lee 
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find, für ſich allein befchict und verſchmolzen werden, 
mere und reichere Schladen entflehen, die von einandı 
fondert bleiben müflen. Sobald der. Goldgehalt über 
nar in der Mark Silber fleigt, werben bie Erze zu d 
reicheren gerechnet. Cine Armverbleiungsbeſchidung be 
84 Kiesfhlihen, 12 armen Silbererzen und 4 armen 
ſchlichen. Das Eintraͤnkblei wird nicht in ben Stichhe 
bern fogleih in den Ofenfumpf, nämlich in ben vor 
wand bed Ofens hervorftehenden Theil des Sumpfe 
den fogenannten Vorheerd gebracht. Zu 100 Cent 
fhidung wendet man, je nachdem der Silbergehaft 
oder größer ift, 4— 6 Gentner und barüber Eintä 
Diefes Blei wird in fo viel Theile eingetheilt, ald 
Menge bed beſchickten Erzeö (von der Vormaaß) A 
folgen follen. Beim erften Anlaffer des Ofens mij 
2 Gentner ungeröftetes Lech vom vorigen Schmej 
niebergefhmolzen werben, um dem Sumpf baburd a 
zende Dede zu geben. Wenn fi) demnächft de! 
weit mit Schlade angefüllt bat, daß fie über ben! 
treten will, fo ſtellt man bad Gebläfe auf einige I 
ein, und bringt dad — vorher angewärmte — Bil 
den Vorheerd. Die Anzahl der Abfliche in einem bi 
Zeitraum hängt von der Größe des Dfenfumpfes, N 
fehnelleren oder Tangfameren Niedergehen der Era 
von ihrem Lechgehalt ab. Man bat nur zu vermel 
das Lech ſich nicht zu hoch erhebt, ober wohl gar di! 
Tengaffe erreicht. Die Werke und bad Lech werde 
Stichheerde abgelaffen, das letztere wird in dünnen © 
abgehoben, und die Werke werden ausgekellt. — Dan 
Armverbleiungdarbeit fol die Hälfte, oder doch wenig 
dritte Theil des Silber, und 3 oder doch wenige 
Hälfte des Goldes, unmittelbar mit dem Blei verbunde 
der übrige Gehalt an edlen Metallen, fo wie das in N 
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befindliche Kupfer, in einer geringen Quantitaͤt von Le⸗ 
x concentrirt werden (Vergl. No. 4). Die Produkte ber 
»eit find: Armverbleiungswerke, Armverbleiungslech, Dfens 
cche, Sluggeftübbe und Schladen. Der Gehalt der Werke 
set fich nach der Reichhaltigkeit der Beſchickung. Betraͤgt 
Gehalt an Silber wenigfiens 20 Loth im Centuer Blei, _ 
Find fie treibwürdig. Werben aber (3. B. auf der Bajut⸗ 
Hütte) nur arme Erze verſchmolzen, deren Gehalt an edlem 
etall im Durchichnitt 3 Loth beträgt, fo find bie Werke nur 
Öthig, alſo noch nicht treibwürdig, und kommen dann als 
eichlagblei (Eintränkblei) zum Armverbleiungs⸗Lechſchmelzen. 
: Aemverbleiungölech dürfen nicht mehr ald 12 Prozent von 
"Quantität der Erzbeihidung erfolgen, weshalb die Erze 
ſtark geröftet werden müflen. Died Lech hält 2—6 Loth 
ber; der Gehalt tft faft in jeder Lechfcheibe verfchieden, und 
fo größer, je weniger dad Lech mit dem Blei in Beruͤh⸗ 
g geweſen if. Beſonders verfchieden ift aber ber Goldges 
So kann z. B. die oberſte Scheibe 24 Denar enthal- 
. wenn bie zweite 21, die dritte 12, die vierte 6, die fünfte 
und bie legte (wahrfcheinlich wegen ihred größeren Blei⸗ 
Altes) 7 Denar enthält. Die Armverbleiungsleche erhalten 
& Möftfeuer, und werden, wenn Bleierze in größerer Menge 
Banden find, zur Neichwerbleiung gegeben, fonft aber dem 
kıverbleiungs= Lechichmelzen unterworfen. Die Ofenbrüche 
amen zum Armverbleiungs:Lechichmelzen. Das Fluggeftübbe 
B beim Roͤſten der ‚Kiesichliche- zugefekt. Die Schladen 
en hoͤchſtens 15 Denar goldhaltiges Silber enthalten, und 
Soldgehalt des Silberd fol gewöhnlich halb fo groß ſeyn, 
_ der Durchſchnittsgehalt des Goldes in dem Silber der 
chickten Erze. Wenn diefe Schladen von einer goldarmen 
ichickung gefallen find, fo werben fie weggeſtuͤrzt; rühren 
aber von einer goldreihen Beihidung ber, fo werben fie 
t ganz armen Kiesſchlichen verfchmolzen. 
Karften Metallurgie V. Thi. 36 
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H im Gentner Blei varürt, fol 75— YO Prozent von dem 
zzen Silbergehalt der Befchidung feyn. Die Reichverbleiungss 
e welche nicht unter 18 Pfund Kupfer im Gentner Lech 
Halten, kommen unmittelbar zur Kupferauflöfung; ift ihr 
pfergehalt geringer, fo werben fie noch vorher dem Reich⸗ 
dleiungs⸗Lechſchmelzen übergeben. Die Ofenbrüche kommen 
? Lechichmelzen, und dahin auch das Fluggeftübbe, welches 
r mit ben Xechen zugleich geröftet wird. Die Schladen 
den theild zum Reichverbleiungs-Lechſchmelzen, theild — 
in fie reicher find — zum Schladenichmelzen, eben fo wie 
von der Armverbleiung fallenden reicheren Schladen, ab» 
'ben. 
Mit der Kupferauflöfung beginnt die Entfilberung, 
Stellvertreter der Saigerung oder des Abdarrprozeſſes. 
beften erfolgt fie in Verbindung mit Lehen, die mindes 
> 18 Pfund Kupfer im: Centner enthalten. Eine Beſchik⸗ 
beſteht aus 100 Gentnern zweimal geröfteten Lechen, aus 
— 12 Centnern zerkleinertem Schwarzfupfer und aus 80 
nern armer Glätte, bei welcher ein Kupfergehalt nicht nach⸗ 
ig iſt. Man wendet die Glätte flatt ded Bleies an, um 
Reductionskoſten zu erſparen. Die Bufchläge beflehen in 
minern granulirtem Roheifen und in 50 Gentnern Schlade 
Aufloͤſungs⸗Lechſchmelzen, oder auch vom Reichverbleiungs: 
ſchmelzen. Die Produkte find: arme Werke, Lech (Auf: 
agslech), Ofenbruͤche und Schlagen, - Die armen Werke 
n 80-90 Prozent vom Bleigehalt ber Beſchickung betras 
Sie enthalten 4—5 Loth Bilder, und werben ald Vor⸗ 
ıgblei bei der Armverbleiung, oder quch bei dem Arms ober 
he Berbleiungsfchmelzen angewendet, Von dem Auflöfungds 
fallen 65 — 70 Prozent, mit einem Gehalt von 10—15 
nd Blei, 40-50: Pfund Kupfer und 2—25 Loth Silber. 
. geringerer Kupfergebalt und. ein ‚höherer Silbergehalt wuͤr⸗ 
‘dem Zweck nicht ie Re Fommt, gun, lee 
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su Im Flüffigen Zuftande erhalten werden Bann, fondern da 
— der Drydationsprogeß in einem mehr concentrirten Raum 
sıDige. Beſtehen die dad Silber verunreinigenden Beimi⸗ 
untgerz nicht aus Blei, ober macht diefes nicht den überwies 
nDerz Beſtandtheil der beigemifchten Metalle aus; fo ſchmelzt 
a# Das Silber mit einem Zuſatz von Blei ein, und läßt 
su erſt den Ompbationdprogeß flatt finden. . Gewöhnlich rech⸗ 
4 Wan auf einen Theil des dem fein zu brennenden Sil⸗ 
er Beigemifhten Metalles, in fofern ed nicht aus Blei ſelbſt 
© „ 18 Theile Bleizufat. So würden z. B. 100 Theile 
Bilber, melde 3 Theile Kupfer enthalten, mit 54 Theilen Bid 
KEN gebrennt werben. Auch ohne Zufab von Blei werben 
“ Die orpdirbaren Metalle von dem Silber trennen laſſen, 
WÜR dieſes lange der Einwirkung der atmoſphaͤriſchen Luft 
im fluͤſſigen Zuſtande ausgeſetzt bleibt,. und Died KWerfahren 
; Müber man auch bei dem durch die Amalgamation erhalte⸗ 
EB MM Silber, welches in einem Tiegel lange flüffig erhalten, 
c*And von dem fich auf ber Oberfläche abfegenden Schladen de⸗ 
"Feet wird, wirklich an. Man gelangt aber fchneller zum Zwech, 
Wenn man die Metalle nicht verfchladt, fondern wenn man 
Fe: mit Blei zu verbinden fucht, welches das orydirte Silber 
geoßentheils wieber reducirt. Das Feinbrennen. wird dadurch 
wirklich eine Zreibarbeit,; nur daß biefelbe theild mit einem 
ABleizuſatz, theild und am häufigften ohne einen Bleizufat vox⸗ 
genommen wird. Immer bildet fich beim Zeindrennen etwas 
Wlaͤtte, welche man nicht, wie bei ber Zreibarbeit, von der 
Mberfläche des Silbers ablaufen, fondern in die poröfe Maffe 
einziehen läßt, aus welcher bie zur Aufnahme bed fein zu 
hrennenden Silbers beflimmten Gefäße (Tiegel oder Teſte) an- 
gefertigt find. Man kann daher dad Zeinbrennen mit allem 
Recht ein Kupelliren des Silbers nennen, und fich zum Fein⸗ 
brennen, eben fo wie beim Kupelliren, ber Kapellen aus Hot; 
„afche oder aus Knochenaſche bedienen (Abtheilung 4). Die 
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des Mohkupferd, ohne einen großen Verluſt gewonnen wein 
kann; fo dürfte, bei einem bebeutenden Goldgehalt de E& 
bers, wohl nur Die Schwefelfäure als Scheidungsmittd, 
des Bleies, bei dem Gold und Silber haltenden Kuya 
gewendet werben. Bei dem großen Werthe des Golhes, m 
die Schwefelfäure unbezweifelt in Zukunft mit dem ginfige 
Erfolge angewendet werben (©. Kupfer). 


Das Feinbrennen bes Silber, 


a5 unmittelbar aus den Erzen gewonnene Siam 
durch die Bleiarbeit oder durch bie Amalgamation bay 
oder auch durch Auflöfen des legirten Silberd in End 
fäure, und durch Zerfegung der Auflöfung vermittelt dei 
gulinifchen Kupferd, erhalten worben ſeyn; fo ift es dehl 
immer noch nicht ganz rein. Nur in Ungern und Side 
gen fest man die Scheidung des Silbers von dem Dial 
die Zreibarbeit fo lange fort, bi das Silber als rind 
ber (Brandfilber) angefehen werden kann. Gewoͤhnlih N 
man bie Treibarbeit ein, wenn das Silber geblidt hat 
Blei) und der Silbergehalt ded Blickſilbers beträgt kami 
nicht einmal 95 Prozent. Man nennt die Reinigumy I 
Silbers von geringen Beimifhungen anderer Metalk, I 
ben Orydationdprogeß, das Feinbrennen des Silber, 3 
das Silber, wie ed bei dem durch die Bleiarbeit und di 
Zreiböfen erhaltenen Silber faft immer der Fall if, ızı 
Beimifchungen von Blei enthält, oder wenn dad Bin 
find den überwiegenden Beftandtheil der bad Silber va 
nigenden Metalle ausmacht, fo iſt der OrpdationspäN 
einfach. Das Feinbrennen ift nichts weiter als eine zu 
zung Der Zreibarbeit, nur dag man bie lebten Arche 
Blei nicht auf den großen Heerden der Zreiböfen ah 
weil das Silber nur durch flarfe Hitze, folglich nur 2] 
nen großen Aufwand an Brennmaterial, in ben weit 
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ve nur mit ben Sohlen ſelbſt verfchloffen. Das fein zu 
aende Silber wird auf die fchon vorher in die Gewölbe 
achten Teſte geſetzt, und dieſe werden dann mit einem 
Felblatt bedeckt, welches keinen Boden hat, aber an ben 
enwänben mit Deffnungen zum Ausftrömen ber atmods 
iſchen Luft verfehen ift, welche zu dem gefchmolzenen Sils 
geleitet wird. Die Zeichnungen Fig. 982 — 985. zeigen 
t folchen Feinbrennofen, und zwar Fig. 982. in ber vor⸗ 
ı Anficht, Fig. 984. im Horizontaldurchfchnitt nach IK, 
985. in der oberen Anficht, und Zig. 983. im ſenkrech⸗ 
Durchfchnitt nach ber Linie GH. Die muffelartigen Ges 
e a find in dem mafliven Ofenkoͤrper b auögefpart. Im 
unteren Theil bed Ofenkoͤrpers befinden ſich Luftlandle ©, 
welchen Luftzüge n in Verbindung flehen, durch welche 
Wphärifche Luft in die Gewölbe a geleitet wirb, bie ZU 
m Zweck mit Deffnungen :d verfehen find. Diefe Del 
ven d in ben Gewölben a find alfo die Ausmünbungent 


Züge n, die mit ben Luftkanaͤlen e communiciren. Aue! 
Luftkanaͤlen e läuft noch ein Luftlanat f, im Niveau : DET 
le der muffelartigen Gewölbe, hinter ben ſaͤmmtlichen Se 


en fort, und ſteht durch Querlandle, oder durch bie Bern 
mgen e, mit einem jeben von ben muffelartigen Mm 
a in Verbindung. Die eiferne Platte m bist u: 

‚ daß die vordere DOfenmauerung nicht 
fließt die Vorwand der muffelartigen bit ® 

nee Höhe von 5 Zoll. Hinter Diele, line 
iſtaͤrke der Platte m, 5 Zoll hoben Gier 
dem Gewölbe. Sie werben, fee muB — 
worden iſt, mit dem Muffelbieit ugpemumummnme °P 

ı Fig. 976. im Durchfchuitt und: mE ER 


x 
teren Anficht zeigt. Dieiiuammmme ———- " — ., 25 
e bei y ganz offen, Tem: Dar 


"Kohlen auf.den 
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genblick wo es zu ſpratzen anfaͤngt. Man beföcbert dadken immer 
zen, indem man bie Oberflaͤche des Silbers mit hehen Mbeennen 
fer beſprengt. Wenn dad Spratzen nachgelaſſen hat, N yelradıı 
man dad Silber mit mehr Waſſer gänzlich ab, und unfl Bofılı 
es dann aus dem Teſt. Der Teſtheerd wird, wegen da gig Cain 
Gen Silbergehaltes der Glätte, in bie Silberarbeiten uykiıid 
mar Man trennt ben Theil ber Aſche, welche Glärugähe gel 
zogen hat, von der etwa ganz unverändert gebliebens ME 
und flampft bie Teſtſchaale u. f. f. demmächft aberns Mile : 
Afche aus. Diefe Art des Zeinbrennend erfordert amı 
Borfiht, um dad Silber nach dem Einfchmelzen wiäte 
zen zu laſſen, und zugleich bie Berührung deffelben mi 
woburd das Bleioxyd wieder reducirt werden wur a 
binden. - 
Etwas volllommenet, ‚obgleich mit einem ode 
Aufwand an Holzkohle verbunden, ift Die Methode bei 
brennend unter der Muffe. Die Teſte werben gan d 
angefertigt wie bei dem Seinbrennen vor bem Gebläk, 
man bewirkt das Einfchmelzen des Silbers durch de 
ende Hite der durch bie glühenden Holzkohlen erhikter 
felwände, und die Oxydation durch den natürlichen Erffufiik 
in eben ber Art wie bei ber Kupellation im, Kleine in 
wöhnlich liegen mehrere muffelartige Defen (auf ber $ 
fharner Hütte bei Clausthal 9 Std) neben einanen@ie 
ner und bderfelben Ofenmauerung. Eine folche Feir 
richtung beſteht aus einer flarfen maffiven Mauer, in 
mehrere muffelartige Gewölbe audgelpast find, Die Se 
find vorne ganz, und oben faft zur Hälfte offen. Die 
Deffnung wird beim Zeinbrennen. mit Biegeln zugefeht, W 
eine 6 Zoll breite und 5 Zoll hohe Deffnung, burd ml 
dad Silber eingetragen und, nachdem es geſchmolzen il 
Seit zu Zeit mit einem eiſernen Hafen umgerührt wid. 
obere Deffnung dient zum Eintragen ber Kohlen, ua 
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it. — Das Silber wird erft eingetragen, nachdem ber Teſt 
thgluͤhend geworben iſt Zum Feinbrennen von 100 Marl 
iiber, werden 3 Kubikfuß Steinkohlen verbraucht. 


Die Gewinnung bed Silbers burd die Amals; 
sgamation. 


Ungleich früher ald das Silber durch Amalgamation aus 
nen Erzen gewonnen ward, ift bad Queckſilber zur Darftels 
ag des Goldes aus den Golderzen angewendet worden. Die 
awendung des Quedjilbers bei den Silbererzen, fcheint zwar 
ie ganz natürliche Folge von ber Benutzung dieſes Metalles 
e Gewinnung bed Goldes zu ſeyn; allein die Amalgamation 
e Silbererze ift von ber Amalgamation der Golderze fo we: 
stlich verfchieden, daß Die erfiere nur dad Merk eines Zufals 
5, und gewiß nicht die Krucht des Nachdenkens und ber 
tberlegung geweſen if. Bei den Golderzen ift die Amalga⸗ 
ation nichts weiter ald eine einfache Auflöfung des regulinis 
ben Goldes ˖in Quedfilber, weähalb man das Zuſammenrei⸗ 
in ber Gold enthaltenden Erze mit Quedfilber, aucd mit 
lecht das Goldausziehen aus den Erzen genannt hat. Bei 
m Silbererzen kann ber Amalgamationsprogeß fo einfach) nicht 
yn; theild weil das Silber nur felten im gebiegenen Zuſtande 
wlommt, wogegen dad Gold bis jet noch in keinem anbe: 
n angetroffen worden iſt, — theild weil bad wirklich in ben 
ezen vorhandene, aber in ben Bergarten und in außen Er: 
n fein eingefprengte regulinifche Silber, eine uam gerin- 
Te Verbindungsfähigkeit mit dem Duedfilber ug als das 
old. Durch dad Zufammenreiben ber Sims welche ge- 
egenes Silber enthalten, mit Quedfüber, mie daher aus 
ar ein fehr geringer Theil bes Gilbergeummamwonnen me- 


n, und man würde bad Silber nich: uimmche Weir; m 
18 Bold, aus feinen Eizen burd, aus;ievt- e 
1. Der gripte Ahril div Oleills Gr. Aus 


LZ zer ua’, 32 
Karſten Mirzlurgte V. ahl. 
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und Auffegen verfeben if. Die Einrihtungen mit dal 
zügen im Fundament, bie Art ber Verankerung de Di 
u. f. f. find befannt. Der eigentliche Heerd, ober wi 
kann aud Holzafche, aus Knochenaſche, oder aus Mayll 
Zreibarbeit) beftehen. Nachdem er eingeflampft iſt dı 
nicht zu tiefe, Grube eingefchnitten, Deren Umfang und ig 
licher Inhalt fih nah der Menge des fein zu br 
Silberd richten. Bor dem Einfegen des Silbers, 5 
Heerd ſtark abgemärmt werben. Sogleich nach erfolteml 
fegen giebt man eine möglichft flarfe Hige, die demnill 
was ermäßigt werben kann, aber zuletzt wieder in te! 
haͤltniß erhöhet werden muß, ald das Silber mm! 
Uebrigens ift bad Werfahren beim Feinbrennen hoͤcht ü 
Das fein gebrannte Silber muß im Dfen erft aus 
worauf die Haube abgehoben, und dad Brandſtuͤk a 
Dfen genommen wird. — Zum Feinbrennen von 101 
Silber find etwa 20 Kubiffuß Holz erforderlich. 

Die Feinbrennöfen mit einem beweglichen Hei 1 
fcheiden fich nicht von den englifchen Treiboͤfen. Dead 
Unterfchieb befteht darin, daB der Teſtring des Feinhrem 
ganz mit Knochenaſche u. f. f. ausgefüttert wird, und M 
nicht nöthig ift, auf das Einfchneiden einer Glättga 4 
fiht zu nehmen. Die Aſche wirb eben fo in dem SU 
eingeftampft, und ber fertige Teſt in derſelben Art in ul 
eingefest, und aus bemfelben wieder berausgenomms 1 
dies bei den englifchen Zreiböfen fchon angegeben mel 
Die Zeichnungen Fig. 986— 989. flellen den Zein 
aur der Zriedrichshütte bei Tarnowitz dar, und zwar #4 
im Horizontaldurchfchnitt nach der Linie PQ; Fig. 
fentrechten Langendurchfchnitt nach ber Linie NO; % 
im fenkrechten Querdurchfchnitt nach der Linie LA, m 
987. in der Seitenanfiht. Die Eſſe ift 18 Zug bed; 
Stellung gegen den Dfen ift durch zufällige Kofalitis 
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— Das Silber wird erſt eingetragen, nachdem der Teſt 
zluͤhend geworden if. Zum Feinbrennen von 100 Mark 
er, werden 3 Kubikfuß Steinkohlen verbraucht. 


Die Gewinnung bed Silbers durch die Amals» 
gamation. 


Ungleich früher als das Silber durch Amalgamation aus 
m Erzen gewonnen ward, ift dad Quediilber zur Darftels 
"bed Goldes aus den Golderzen angewendet worden. Die 
endung ded Queckſilbers bei den Silbererzen, fcheint zwar 
ganz natürliche Folge von der Benutzung dieſes Metalles 
Gewinnung bed Goldes zu feyn; allein die Amalgamation 
Silbererze ift von der Amalgamation der Golderze fo we⸗ 
ich verſchieden, daß Die erfiere nur das Merk eined Zufal 
und gewiß nicht bie Frucht des Nachdenkend und ber 
zlegung gewelen iſt. Bei den Golberzen ift die Amalga⸗ 
‚on nichts weiter ald eine einfache Auflöfung des regulinis 
k GSoldes-in Quedfilber, weähalb man das Zufammenreie 
ber Gold enthaltenden Erze mit Quedfilber, auch mit 
rt das Soldaudziehen aud den Erzen genannt hat. Bei 
Silbererzen Tann ber Amalgamationsprozeß fo einfach nicht 
3 theils weil das Silber nur felten im gediegenen Zuftande 
ommt, wogegen bad Gold bis jebt noch in feinem anbe: 
angetroffen worden iſt, — theild weil das wirklich in den 
en vorhandene, aber in ben Bergarten und in anderen Er⸗ 
fein eingefprengte regulinifche Silber, eine ungleich gerin⸗ 
: Berbindungsfähigkeit mit dem Quedfilber befigt, als das 
db; Durch dad Zufammenreiben der Silbererze, welche ge 
jenes Silber enthalten, mit Quedfilber, würde daher auch) 
: ein fehr geringer Theil des Silbergehaltes gewonnen wer: 
‚und man würde das Silber nicht auf ahnliche Weife wie 
Gold, aus feinen Erzen durch Quedfülber ausziehen koͤn⸗ 


Der größte Theil des Silbers wird aus Erzen darge " - 


'arften Metallurgie V. Thl. 37 
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ftellt, die e6 in Verbindung mit Schwefel enthalten. di 
Quedülber zerlegt zwar ſchon in gewöhnlicher Lemperate ii 
Schwefeljilber, wenn es mit demfelben zufammengeriehen uk 
aber langſam und unvollftändig. Der Prozeß wird dndk 
tauben Bergarten und durch beigemifchte Erze noch mike 
(wert, ſo daß auch bei dem Schwefelſilber die Anwen 


ber bedient hat. Herr A. v. Humboldt bat gezeigt, 
dieſe für den ameritanifchen Silberbergbau fo wichtig 
dene Erfindung, im Jahr 1557 von einem Bergmann 
Dina gemacht worden iſt, daß im Jahr 1562 ſchon 30 
gamirhütten in Mexiko vorhanden waren, und daß mai 
in Peru des Amalgamirens der Silbererze feit dem Jaht 
bedient hat. In Europa fand der Amalgamationdprog 
dann noch feinen Eingang, als derfelbe im Jahr 16Wi 
Spanien, im Jahr 1674 in England, ‚und im Zahı 16h 
Deutichland, durch Barba's vorteffliche Schrift übe 
Berquiden der Gold: und Silbererze, vollftändig bekannt 
Man hielt ed nicht für möglich, das Silber aud Erzmy 
winnen, in welchen ed nicht im gebiegenen Zuflande 
den fey, und ſetzte voraus, dag alles Silber, welches in | „, 
vifa durch die Amalgamation dargeſtellt ward, ſich al uihen 
genes Silber in den Erzen befunden haben muͤſſe. Maly; 


enthalten, weil da3 Quedfilber nur biefes aufzunchun 8 
Stande fen, obgleih Barba, indem er die von ihm ſchere 


fel verbundenen Sitbererze ermähnt, welche zwar ungeröft®h wi 
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rückt werden Eönnten, aber mit größerem Vortheil vor der 
Elgamation geröftet werben müßten. Im Jahr 1783 ſtellte 
Born feine erften Verſuche über dad Amalgamiren ber 
vererze und ber Gold und Silber haltenden Rohſteine an, 

ſchon im Jahr 1786 war bie Amalgamation in den Ober: 

Nieder⸗Ungernſchen Bergſtaͤdten in vollem Gange. Das 
"abhren war ganz dad von Barba vorgefchlagene, nämlich 
Amalgamation in kupfernen Kefjeln, mit Beihülfe der dus 
m Wärme (die fogenannte warme Amalgamation), welchem 
Born vor der in Amerika weit allgemeiner üblichen Mes 
»e des Amalgamirend der rohen und auch ber geröfteten 
e in Haufen (montones) mit Quedfilber und Kochfalz, des⸗ 
» den Vorzug gab, weil feine Verſuche ihn gelehrt hatten, 

die warme Amalgamation mit dem geringften Quedfils 
»erluft verbunden ſey. Weſentlich wich er aber von Bars 
3 Methode darin ab, daß er alle Silbererze mit einem 
B4 von Kochfalz, und die Rohſteine außerdem noch mit ei⸗ 
s Zufab von Kalk, in Flammenoͤfen röften ließ. Obgleich 
Born von unrichtigen Worausfehungen ausgegangen war, 
m er annahm, daß beim Röften der Erze mit Kochfalz, 
Metalle, das Gold und Silber allein auögenommen, vers 
“würden, und daß darauf die Ausführbarkeit des Amal⸗ 
ationsprozeſſes beruhe; fo hatte er doch burch feine viel⸗ 
ar Verfuche, wenn ihnen auch durch Bar ba's Entdedung 
Richtung im Allgemeinen vorgezeichnet war, den "richtiges 
Weg in ber Ausübung gefunden, und ihm gebührt Die 
e, nicht bloß den Prozeß des Amalgamirens ber Silber: 
zuerft in Europa eingeführt, fondern benfelben auch zu 
X weſentlich verbeffert zu haben. Schon zu Ende bed Jah: 
41786 hatte er fich überzeugt, daß ed der Eofibaren kupfer⸗ 

Keffel, welche durch den Gebrauch fehr ſchnell zerflört 
den, nicht bebürfe, und daß die Amalgamation in ber ge: 
»Inlichen Temperatur, in hölzernen Faͤſſern, mit einem Zu: 

37 * 
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chlorid und Eifenchlorid erzeugt, und dadurch die Zerfegung 

Schwefelfilberd bewirkt. Aber diefe Zerfegung und bie 
on abhängende Bildung bed Hornfilberd erfolgen ungemein 
gfam, und immer nur fehr unvolllommen. Mehr ald das 
wefel⸗Antimonſilber wiberfteht das Schwefelfülber der Zer: 
ng durch Kupferchlorid, und deshalb werden auch diejeni⸗ 
Silbererze, welche vorzugsweiſe aus reinem Schroefelfilber 
then, am unvollfländigften zerlegt, und hinterlaffen die reich» 
- Rüdftände. Die amerikaniſche Amalgamation kann da⸗ 
von dem Vorwurf nicht frei geiprochen werden, daß fie 
Bildung des Hornfilbers auf einem fehe unvolllommenen 
außerdem noch fehr viele Zeit erfordernden Wege bewirkt. 
biefer Diangelhaftigkeit des Verfahrens tritt noch die zweite, 
he in der Anwendung bed Quedfilbers ald Zerlegungs⸗ 
el für das Hornfilber befteht. Eine Beichleunigung der 
egung des Hornfilberd durch ein kraͤftiger wirkendes Me: 
3. B. durch Eifen, würde zwar an fich den Amalgama: 
Öprozeß nicht abkürzen, meil die Bildung des Hornſilbers, 
h die Einwirkung ber Chloride auf bad Schwefelfilber, fo 
fam ftatt findet, daß die Zerſetzung des gebildeten Horn: 
v8 in berfelben Zeit auch durch das Quedfilber ganz. voll- 
dig erfolgen kann; allein es würde durch die Anwendung 
Eifend eine große Erfparung an Quedfilber bewirkt, und 
Orozeß dadurch mit größeren oͤkbonomiſchen Vortheilen aus⸗ 
t werden. Zwar bemerkt Barba, daß man fich in ge: 
n Faͤllen eines Zufages von Eifen, Blei, Zinn, Kalk oder. 
» zu bedienen habe; allein dieſe Anwendung befchränkt 
nur auf einen beflinmten Sal, auf denjenigen naͤmlich, 
ı Chloride von Eifen oder von Kupfer in zu großer Menge 
unden find, fo daß das Quedfüber durch die Chloride, 
nicht durch die Zerfeßung des Hornfilberd allein, in Ka⸗ 
LE umgeändert werben würde. Dagegen belehrt und Herr 
Humboldt, daß ein peruanifcher Bergmann Carlos 
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Corſo de Leca fhon im Jahr 1586, alfo 15 Jahr 
ald Medina ben Amalgamationsprozeß erfunden hat 
Math ertheitt habe, dem Erzmehl kleine Eifenplatten br 
gen, und badurd neun Bebntheile Queckſilber weniger 
lieren. Diefer Prozeß ift indeß, wie v. Humboldt 
wenig in Anwendung gelommen. Der Magiftral w 
tentheild durch Möften und Audlaugen von Ffupkı 
Schwefelliefen, ober aud) von Kupferkied bereitet. | 
dina fhon den Gebraud bed Magiftrald vorgefcis; 
fi) bloß auf die Anwendung von Kochſalz beichränl 
nicht zu enticheiten; gewiß ift ed aber, daß man d 
ſtrals ſchon in den älteften Nachrichten über die am 
Amalgamation envähnt findet, und eben fo gewiß, 
taufend Gentner Erzpulver, noch jetzt, ohne allen 3 
Magiſtral, bloß vermittelt des Kochjalzes und de 
bers entjülbert werden. Der Magiſtral wird dam 
Verwitterung der fiefigen Erze gebildet, und dadıml 
fag von beionderd bereitetem Magifiral entbehrüc 
Kieſige Erze welche ſebr leicht zur Verwitterung ge 
machen ſogar den Zutat von Kalk und Aiche noinmı 
den in zu srofer Menge ſich büpdenden Birzio: . Die 
zerieden 

Die Eriadrung hat längit entichieden, daf du 
des Hornſiders auf dem trodnen Bege vouñandia 
unglei Füzerer Zei && af Dem naſien Wea: pa 
den dann. Aber Dies Nerfabeen iR mu emem ca 
want on Sala: ımt an Edurefiimeraber versem! 
weil sh ermad Kodaa ın Sublar; verkächtis: 1 
der grfte Thei. de: Schmeiumerale wirtungs.c: zer 
Dos ham lien cntmmsihend: iameisatiaun Ga: 
ck Srtung aut Dos KXSodiaz mt Da ürcmln 
ek Gar, menn noin Soweitliaur s: enmere 
Doraut chär he Dee gie Ucotrmcas ur Zn 
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ber Roͤſthitze nur durch das Chlor volikommen abgefchieden 
werden kann. Aber das Chlor fchüst auch zugleich das Sil⸗ 
ber gegen bie Oxydation, und biefe Wirkung des Chlor läßt 
fih auf eine andere Weife nicht erſetzen, fo daß ed nicht dem 
Anfchein hat, daß man die Röftung ber Silbererze mit Schwe⸗ 
felmetallen und Kochſalz wirb vermeiden koͤnnen. Wären bie 
Verſuche, ftatt mit Silbererzen, mit filberhaltigem Kupferftein 
ober mit filberhaltigem Schwarzkupfer angeftellt worden, fo 
würbe dad Refultat deshalb günftiger ausgefallen ſeyn, weil 
das Silber durch das Kupfer zum Theil wieder rebucirt wors 
den’ wäre, und weil das orydirte Silber nicht Gelegenheit ges 
habt hätte, fih mit Kiefelerde zu einem Silikat zu vereinigen. 
Aber immer wirb durch die Möftarbeit ohne Kochlalz Feine 
vollfommene Zerfegung des Schwefelfilberd erfolgen, wenn der 
Möftprogeß nicht ungemein verlängert, und dadurch zu Foftbar 
wird. Bleibt aber etwas unzerlegtes Schwefelfilber zurüd, fo 
muß das geröftete Pulver längere Zeit und mit Beihülfe Aus 
ßerer Wärme mit dem Eiſenchlorid in Werbindung bleiben, 
damit auf dem naffen Wege die volftändige Zerlegung des 
Schwefeljilberd, die durch dad Roͤſten nicht bewirkt werben 
konnte, herbeigeführt wird. Dadurch entfteht abermals ein 
Zeitverluft, fo daß fich die Hormfilberbildung auf dem vereis 
nigten trodnen und naffen Wege nicht fo vollftändig, und, 
wegen bes großen Zeitaufwandes, auch nicht mit größeren oͤko⸗ 
nomiſchen Wortheilen ald durch den trodnen Weg allein bes 
werfftelligen läßt. 
Bei der europäifchen fowohl, ald bei ber amerikan 
Amalgamation, verrichtet dad Kochſalz, außer daß = ze 
Chlor zur Zerſetzung der Schwefelmetalle hergeben ui == 
einen anderen Dienft. Diefer befteht darin, daß = = - 
bildete Hornfilber theilweiſe auflößt, und baise z _-—. 
zung deflelben, fey es durch Eifen oder bus Zer-.-. 
leichter. Die zu Freiberg angeſtellte - u: 
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weber Gebäube noch Mafchinen voraudfegen, wirb man auch 
einen ſehr unvolllommenen Prozeß lange beibehalten, zu deſ⸗ 
fen Ausübung kaum mehr als Quedfilber, Kochſalz und Mas 
giſtral erforderlich find. 

Die zu. amalgamirenden Erze find häufig. fo arm, baf 
aus bem Gentner nur 2—4 Loth Silber gewonnen werben, 
indem man bie reicheren für die Schmelzarbeit befiimmt. Wie 
unvolllommen indeß bie Entfilberung erfolgt, ergiebt ſich dar⸗ 
aus, baß die. durch die Amalgamation entfüberten Ruͤckſtaͤnde 
noch fchmelzwürdig find. Zur Amalgamation werden nicht 
bloß diejenigen Erze, welche gebiegen Silber und Hornfilber 
enthalten, fondern auch dad Schwefelfilber, das SchwefelsAns 
&monfilber und das Fahlerz für. geeignet gehalten. Das Erz 
wirb entweder unter Pochwerlen, ober zwifchen Muͤhlenſteinen 
au einem moͤglichſt feinen Pulver gebracht, und in dem noch 
feuchten Zuſtande auf einem mit Steinen gepflaflerten offenen 
Amalgamirhofe in Haufen (montones) aufgeftürzt, welche 15 
bis 30 Geniner von dieſem Erzihlamm enthalten. Häufig 
werben 40-50 Montonen, welche man eine Zorta nennt, 
gleichzeitig in Arbeit genommen. Man achtet fehr darauf, dag 
dieſe Erzhaufen bie rechte Waflerconfiftenz haben, und daß fie 
weder zu weich noch zu fleif find. Solchen Erzhaufen wird 
‚ein Zuſatz von 2— 5 Prozent Kochfalz (je nachdem ed mehr 
ober weniger rein ift) gegeben, welches mit dem Erzſchlamm 
gemengt, und mit Schaufeln burchgearbeitet wird. Nach Wer: 
lauf von einigen Tagen, während welcher Zeit das verdunſtete 
Waſſer durch Anfeuchten wieber erfebt worden ifl, wird ise 
Magiſtral zugefest, wovon man, theild nad) Beichaffenhei: 
Erze, theild nach ber des Magiſtrals felbfi, ein halbes ur . 
Prozent anzuwenden pflegt. Der Haufen muß nu ein 
gewenbet und burchgetreten werben, welches gewüynu wur 
Maulthiere, fonft aber auch von Menſchen win ve. 
Demnädft wird der Quedfüberzufag gegeben, wu: v. " 


388 


erwiefen, dag auch babei ein gewiſſes, noch unbekanntes Es 
haͤltniß, nicht überfchritten werden darf, indem fehr concenkn 
Kochſalzaufloͤſungen dad Homfilber im ber Auflöfung ji 
zu halten fehr geneigt find, fo daß man in Gefahr gerät), i 
den NRüdftänden von der Amalgamation unzerlegted Houß 
ber zurüc zu behalten. Dient dad Queckfilber felbft ad je 
legungsmittel für dad Hornfilber, fo iſt die Kocfatzauflie 
ein fehr Träftig wirtended Mittel, bie Zerlegung beö Gral 
berö zu befördern. 


A. Die Ameritanifhe Amalgamation. 


Die amerikanifche Amalgamation ift bis jegt nr m 
mit Silbererzen und nicht mit filberhaltigem Rohſtein up 
nommen worden. Schwerlich wirb fie auch jemals, ya 
der örtlichen Verhältniffe, bei dem Rohſtein eine Anweeiug 
finden, obgleich diefer wenigftend nicht unvollkommner al k 
Sildererze felbft entfilbert werben würde. Wir beſiten üt 
fehr ausführliche Beſchreibung des amerilanifchen Ama 
tionsverfahrend durch Herrn Sonnefhmid, welche af 
bie meritaniiche Amalgamationsmethode als eine fehr velkw 
mene barzuftellen bemüht gewefen ift, und ihr unverdicn iM 
zu großes Lob beigelegt hat. Herr Sonnefchmib tiſ 
von dieſer Methode, daß fie eine fehr vollftändige Entjlbung 
ber Erze geſtattet. Es ift indeß jegt erwiefen, daß fiegui® 
aus reichen Rücftänden Anlaß giebt, daß fie dabei ml 
großen Zeitaufwand erfordert, und daß fie mit einem ikmb 
gig großen Quedfilberverluft verbunden if. Der Sri # 
indeß, ungeachtet feiner großen Unvollkommenheit, an ſih M 
intereffant, und es bleibt immer räthfelhaft, wie ber Zul # 
einem fo verwidelten Verfahren hat Beranlaffung geben He 
nen. In Gegenden, denen ed an Brennmaterial und & 
Straßen zum Transport fehlt, und wo Diejenigen Einndt® 
gen für die zwedmäßigften gehalten werben müffen, wit 
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€ Folge deſſelben find, und weil der Entſilberungsprozeß in 
nem Haufen, welcher einen Kallzufaß erfordert hat, nur 
ywierig burch Magiftralzufäge wieder einzuleiten iſt. Behält 

i8 Quedfilber daB Anfehen des matt gearbeiteten Silbers, 

id bedeckt es fich dabei mit einem bleifarbenen Staube, ohne 

s mindeften feinen Zufammenhang zu verlieren, wenn es fich 

im Bewegen in einem Gefäß aud in Heine Stügelchen 
eilt, welche jedoch bald wieder zufammen laufen, fo bat der 
rozeß einen erwünfchten Fortgang. Neue Quedjilberzufäge 

ad erforderlich, wenn dad fich bildende Amalgam zu fleif 
id. Stockt der Amalgamationdprozeß, ohne daß fich aus 

* Beſchaffenheit des Quedfilberd auf einen fehlerhaften Zus 
md bed. Erzhaufens fchließen ließe; fo muß ein neuer Zuſatz 

m Kochſalze gegeben werben, wodurch die Audfcheidung des 
ilbers, und die Anfammlung defjelben in dem Quedfilber 
fördert wird. Behält das Quedfilber zwar fein metallifches 
Infehen, aber mit vermindertem Glanz und mit Werluft feis 

#8 Zufammenhanges, fo daß ed, wenn man es ohne Waſſer 

a einem Gefäß in kreisförmige Bewegung feht, an den Wans 
wagen hängen bleibt, und ſich in Zaben zu ziehen ſcheint, fe 

R ein Zufas von Magiſtral nothwendig, um Das Eusedkäher, 

De Barba es bezeichnet, von neuem zu erwärmen, x iur 

er und fähig zu machen, das Silber aufzufafler Ausie- 
itriol ift dazu, wie Barba fagt, dab brfie Sie Zum 
Wnedjilber wird, indem ſich Kupferchlorib bier. mike: ge 
inigt, und von den Metallen (Blei, Antmumz Muse Zcr- 

freit, welche es, außer dem Silber, rim me: _.. 
Rpferchlorid ändert nämlich diefe Werd mr m. :- 

bR, in Ghlorure um, ohne bag sin -—-- m e 
npferchlorid angegriffen und in —.- n, 
ägen fi feine Erideinungee , em" Wurm de 
mb des Erzhaufens versaiges.. dm 7. zus 
ch nit fort, au cum rem: inern 
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corporation genannt wird. Man pflegt 6 Theile Aurkfke 
auf 1 heil Silber zu rechnen, indem man den Sihezhk 
der Erze vorher durch eine Probe im Kleinen ansgmitk 
hat. Bon biefen 6 Theilen Queckſilber wendet man ki ka 
erften Zuſatz aber nur die Hälfte an, weil ſich ber Chaus 
wie Barba fi richtig ausdruͤckt, durch einen zu gie 
Quedfilberzufag zu fehr erfälten wuͤrde. Die zweite hua 
wird im Verlauf des Prozeſſes nach und nach zugefet E 
häufiged Durchtreten oder Zrituriren des Haufen KMU P 
uothwendig, und muß um fo öfter gefchehen, je wenige WEN 
die Temperatur des Erzhaufens erhöhet. Ohne einige GM 
zung des Erzichlammes fchreitet der Prozeß zu langlım 
weshalb man einem zu kalt bleibenden Erzbaufen bunt ı 
Pogiftralzufäge zu Hülfe kommt, wodurch die Temeiit 
erhöhet wird. Auf einigen Amalgamirhütten bringt mar 
Erzhaufen während bed Amalgamationdprozeffes, auf am 
Tage in einen Wärmofen (Kstafa) um den Proz a 
ſchleunigen. Die Kunft des Amalgamirerd befteht darin, 
Haufen in dem gehörigen Grad der Wärme zu erhalten, 
zu das Außere Anfehen bed Quedfilbers ihm die Ark 
giebt. Eine glänzende Oberfläche deutet auf Mangl 
Wärme, oder auf ein Stoden des Prozeffes, den ma 
neue Magiftralzufäge zu beleben fuchen muß. Ber 
das Quedfilder mit einer ſchwarzgrauen Haut, welde H 
ber Bewegung bed Quedfilbers in Falten zu legen feet 
bei die Quedfilbertheilchen felbft nicht mehr im Zuk 
hange bleiben, fondern fi in langen Schwänzen fir 
welche mit grauen Häuten umgeben zu feyn feinen; # 
die Hitze zu groß, der Amalgamationsprozeg ſtockt cm 
und e5 wird ein Zufab von ungelöfchtem Kalk oder ud 
Aſche nothwendig. Einen folchen Zuſatz muß -der amat 
ver indeß möglichft zu vermeiden fuchen, weil ein vermir 
Silberausbringen und ein gtoßer Queckſilberverluſt ie“ 


A m m = u —m. er 
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rolge deſſelben find, und weil der Entſilberungsprozeß in 
Haufen, welcher einen Kalkzuſatz erfordert hat, nur 
zrig durch Magiſtralzuſaͤtze wieder einzuleiten iſt. Behaͤlt 
Queckſilber das Anſehen des matt gearbeiteten Silbers, 
bedeckt es ſich dabei mit einem bleifarbenen Staube, ohne 
sindeften feinen Zufammenhang zu verlieren, wenn es fich 
Bewegen in einem Gefäß auch in Feine Kügelchen 
‚ welche jedoch bald wieder zufammen laufen, fo bat der 
eß einen erwünfchten Fortgang. Neue Quedfilberzufäge 
erforderlich, wenn dad fich bildende Amalgam zu fleif 
Stodt der Amalgamationdprozeß, ohne dag fih aus 
Befchaffenheit des Queckſilbers auf einen fehlerhaften Zu: 
des. Erzhaufens fchließen ließe; fo muß ein neuer Zuſatz 
ſochſalz gegeben werden, woburd die Ausſcheidung des 
8, und die Anfammlung beffelben in dem Quedfilber 
vert wird. Behält dad Quedfilber zwar fein metallifches 
ven, aber mit vermindertem Glanz und mit Verluſt feis 
Zufammenhanges, fo daß ed, wenn man es ohne Waſſer 
aem Gefäß in kreisförmige Bewegung febt, an den Wan⸗ 
en. bangen bleibt, und.fich in Fäden zu ziehen fcheint, fo 
n Zuſatz von Magiftral nothwendig, um das Quedfilber, 
Barba es bezeichnet, von neuem zu erwärmen, zu bele⸗ 
ind fähig zu machen, dad Silber aufzufaflen. Kupfer 
Lift. dazu, wie Barba fagt, dad befle Mitte, Das 
iiber wird, indem ſich Kupferchlorid bildet, wirklich. ges 
t, und von den Metallen (Blei, Antimon, Kupfer, Zind) 
„ welche ed, außer dem Silber, aufgenommen hat. Das 
tchlorid ändert nämlich dieſe Metalle, und zugleich fich 
in Chlorure um, ohne daß das Queckſilber Durch das 
wchlorid angegriffen und in Stalomel umgsändert würde. 
x fich Feine Ericheinungen, welche den fehlerhaften Zus 
Des Erzhaufens verrathen, fchreitet aber der Prozeß den» 
richt fort, auch dann nicht, wenn man von zwei Fleinen 
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Probehaufen ben einen mit Kochſalz umd ben andem u 
Magiftral verſetzt hat; fo ift Died ein Beweis der eidg 
Entfilberung, weshalb der verquidte Erzhaufen vermai 
und das Amalgam gefammelt wird. Das Verwaſchen gel 
in hölzernen Bottichen, unter Zufluß von vielem Waſe! 
Bottiche find mit Spundlöchern verfehben, aus wein 
Truͤbe abgelafien wird, während fi) dad Amalgam ui 
Boden des Bottichd fammelt, und fo lange mit reinen ii 
fer gewaſchen wird, bis es mit reinem Metallglan; pm 
fchein kommt. Das Amalgam wird durch Filtrirek 
Leinewand gepreßt, um das Quedfilber abzufondern, w 
im Filtrirſack zurüc bleibende Amalgam in fcheibenarig gi 
men gebrüdt, welche unter einer mit Waſſer gefperrtent 
nen Glode audgeglühet werden. Die Ruͤckſtaͤnde werk 
Sümpfen aufgefangen, in fofern man bie Abficht hat, 
Silbergehalt durch den Schmelzprogeß zu gewinnen. 
Die fo eben erwähnten Erfcheinumgen welche da} Pe 
fiber in den Erzhaufen zeigt, find für den Amalgam 
der böchften Wichtigkeit, weil er dadurch das Anhaikei 
Beurtheilung bed Zuſtandes erhält, in welchen fich eier: 
gamationsprogeß in jebem Augenblid befindet. Aus d 
die Eeinften Theile zerriebenen Schlihe, fagt Barbamf 
fih der Fortgang und bie Gebrechen der Verquickunpia 
abnehmen; dad Quedfilber ift aber der Spiegel, in nr: 
man bied Mar fehen kann. Allerdings find viefe Ere. : 
gen in einem hohen Grabe zuverläßig, indem fie den Ptung 
oder den Ueberfluß an Chloriden fogleih zu erlennaimei 
— Zu einer foldhen Entfilberung find mindeftens 8 Zlga 
wöhnlih 5—6 Wochen, zuweilen auch 2—3 Monate MM Kr: 
lich. Der Quedfilberverluft wird fehr verfchieden amp 16. 
Zwar rechnet man auf 100 Theile des Dargeftellten@® fic 
nur 100 Theile Quedfilber, und berechnet den MehnPeung 
an Quedfilber als einen wirklichen Verluſt, der nict® durd 
arten 
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iſchen Erfolge der Operation zu fuchen ift, fondern von 
ligen Umftänden abhängt, und ſich durch Die größere oder 
gere Geſchicklichkeit des Arbeiterd vermindert oder erhoͤhet; 
ı diefe Angaben find fehr zweifelhaft: Es fcheint nicht, 
man weniger ald 135 Theile Quedfilber zu 100 Theilen 
x verbraucht; fehr häufig aber 180—200 Theile Queck⸗ 
‚ und fogar noch mehr, auf 100 Theile Silber, als den 
chen Quedfilberverbraucd) rechnen muß. 
Bon dem angegebenen Verfahren finden häufig Abweis 
‚en flatt, indem zumeilen der Magiftralzufag und die In⸗ 
ration gleichzeitig gefchehen, zuweilen bie Zufäge von 
ifteal, befonders dann, wenn die Erze viel Schwefelmes 
enthalten, ganz wegfallen, ‚auch die Erze ‚zuweilen wohl 
et angemwenbet werben, welches ebenfalls dann gefchieht, 
fie viel Schwefelmetalle enthalten. Barba ift ein gro⸗ 
Vertheidiger des Roͤſtens, empfiehlt auch fogar Zufäge 
Kies bei der Roͤſtarbeit, für diejenigen Erze, welche daran 
gel leiden, macht ed aber zur Bedingung, alle Erze die 
lifch find, vor dem Belthiden mit Kochſalz und dem Ins 
ren, auszulaugen. Das Roͤſten ber vitriolifchen Erze 
raͤth er; dad taugt nichts, bemerkt ex, und befördert viel⸗ 
ihre Vitriolescirung. Der Vitriol, fagt Barba, ifl der 
gamation am mehrften hinderlich, weil er dad Quedfils 
ꝛrzehrt, befonderd wenn Kochſalz zu den Erzen zugefegt 
Blos allein ber Vitriol, fährt er fort, bringt die Ans 
ng der Schlihhaufen in Unorbnung; aber dennoch ifk 
voeilen höchft nüslih, und die wahre Arzenei, um das 
Jamiren -zu befördern. Acoſta, welcher das Verfahren 
Anquicken der Gold: und Silbererze in Peru, zu Ende 
«6, Sahrhunderts befchrieben hat, lobt die Wärmöfen, 
We die Arbeit befchleunigen, und eine reinere Silberaus⸗ 
kang. gewähren. Er erwähnt übrigens der Magiſtralzu⸗ 
Durchaus nicht, fondernfchreibt vor, daß zu 50 Centnern 
fen Metallurgie V. Thl. 38 
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lich für eine fehr gut geführte Arbeit gehalten werden mi 
wenn zu 100 Zheilen Silber nicht mehr als M Theiled 
fiber verwendet werden. So hoch ſteigt der Quedfilken 
aber nicht immer, woraus hervorzugehen fcheint, daß cn: 
des Schwefelfilberd unmittelbar durch das Quedfilber y 
und dag Schwefelquedfilber gebildet wird. Be eine 
Annahme würden zu 100 Theilen Silber aus dem 8 
nur 93,42 Theile Quedfilber erfordert werben. Wahıik 
dürfte auf diefem Wege auch wirklich etwas Silhe u 
Quedfilber gebracht werden. 

Zuſaͤtze von Kal zu den Erzhaufen, — fhatt 
Barba Eifen, Kupfer, Zinn und Blei empfiehlt, weh 
in der That diefelbe Wirkung, und mit geringeren Roh 
bervorbringen würben, — find alsdann nothwendig, 
durch Fehlerhafte Behandlung zu viel Magiſtral zugeſch 
den if, ober wenn durch Werwitterung :zu viel fdınd 
Drydſalze entflanden find. Diele Zufäge zerfiören de 
side, obgleich zu ſtarke Zufäge dem Werwitterungspragf 
derlich feyn mögen. Zu große Quedfilberzufäge im & 
der Operation hemmen die Wirkung des Magiftrals, md 
QDuedfilber ald ein guter Wärmeleiter, wirklich, wie 
bemerkt, ben Haufen erkältet. Acoſta ift der einzige! 
fen Belchreibung bes amerilaniihen Amalgamatio 
bie Bemerkung gemacht wid, dag man die Schlümm 
mas) welche vom Auöwafchen der amalgamirten 
halten werben, in Defen, ‚welche er indeß nicht beſch 
nen müflen, um das zurücd gebliebene Quedfilber an 
ben zu gewinnen. Ob biefe Benukung jetzt nicht fit 
und .ob die vielen 1000 Gentner Kalomel, welche jä 
dem Amalgamationdprogeß in Amerika entfliehen, gay 

..  außt in bie Fluth getrieben werben, iſt mie nicht 
Die großen Vorzüge ber beutfchen Amalgamatim 
fh nicht verkennen, wenn man auch nur ben 
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filberverluft bei der amerikanifchen, mit dem geringen 
filberverluft bei der deutfchen Amalgamation vergleichen, 
uf die reinere Sifberaußfcheidung, fo wie auf ben außer 
Lich großen Zeitgewinn, gar nicht Ruͤckſicht nehmen will. 
Die Amalgemation in kupfernen Keffeln wirb nur bei 
Erzen angewendek Im: einem folchen Keſſel werben 
und Waſſer bid zum Sieben erhist, worauf 3 Gentner 
oder auch vorher geröfteted Erz und 10 Prozent Koch 
inein gethan, und: bald darauf noch 8 Prozent Magiftral 
seröfteter Kupferkies hinzugefügt werben. Das Gemenge 
ununterbrochen mit einem hölzernen Stabe umgerühet. 
einiger Zeit nimmt man etwas: Erg heraus, verwaſcht 
einem Troge, und beurtheilt aus dem Zuftande bes 
andes, ob es Zeit ift, fchon etwas Quedfilber in den 
zu bringen. Died geſchieht in einzelnen Quantitäten 
ge, bis das Queckſilber nicht mehr fleif wird, ſondem 
fluͤffig bleibt, woraud man fchließt, daß Fein Silber mehr 
iden if, welches mit-bem Quedfilber ein Amalgam bils 
Innte. Ein halber Gentner Erz erfordert: eine Zeit von 
ben. Diefe höchft unvolllommene Arbeit giebt fo reiche 
inde, daß dieſe noch der Amalgamatlon in Haufen wies 
!terworfen werden. Dagegen wird weniger Queckſilber 
tcht, weil die Zerſetzung des Hornfilberd burch: Das Kus 
ad nicht durch das Quedfilber bewirkt wird. Barba 

vos, Daß gleich anfänglich, ehe noch das Erz. in den 
gebracht wird, ſchon eine geringe Quantität Queckſilber 
x Keffel befindlich feyn müfle, damit der Boden’ bes 

nicht angegräffen. wird. Es fcheint. nicht, daß dies 
Chafte Verfahren noch jetzt angewendet. wird, obgleich 
a dadurch den erfien Grund: zu dem. durch v. Born. 
Kteten Werbeflerungen des Amalgamationdprozefled ges 
us. 
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B. Die Europäifhe Amalgamation. 


Es giebt bi jest keinen einfacheren und vollfommese 
Prozeß zur Gewinnung des Silberd aus den Ejen und ai 
den filberhaltigen Hüttenprobukten, als das europäiiht Im 
gamationsverfahren. Hoffentlich wird daſſelbe die unliw 
menen und koſtbaren Verbleiungdarbeiten ſehr bald, were 
bei allen Erzen verdrängen, welche überhaupt zur Amalgam 
tion geeignet find. Nicht geeignet zur Amalgamatin ib 
aber nur einzig und allein bie filberhaltigen Bleietze, ds 
auch die Silbererze, welche in Geſellſchaft von Blima w 
fommen, und welde fo innig mit Denfelben gemengt ik 
dag fie durch die Aufbereitung nicht Davon getrennt nd 
Tonnen. Aber dieſe Erze find dann auch wieder vorn 
zur Verſchmelzung anwendbar, weil fie kein Kupfer enthalt 
Silbererze die mit Wismutherzen zufammen vorkomam 
ten, würden vorher (S. Wismuth) von dieſem Metall K 
werden müflen, denn das Wismuth würde, eben fo we 
Blei, obgleich in einem weniger hohen Grade, das Am 
verunreinigen, und ben Prozeß durch größere Quedjike 
lufte vertheuern. 

Man hat zwar angenommen, daß auch diejenigm © 
bererze zur Entfilberung durch die Amalgamation nicht 9 
net find, welche Kupfer enthalten; allein dieſe Annapmb 
zieht fich eigentlich nur darauf, daß der Kupfergehalt dakt 
ganz verloren ſeyn würde, indem dad Metall aus den = 
entfülberten Ruͤckſtaͤnden nicht mit Vortheil Durch den She 
prozeß Dargeftellt werden kann. Weil dad Kupfer, nahf 
Quedfilber, zu den Eoftbarften und werthvollſten Metalla 
bört, fo fest man fich nicht gerne dem Kupferverluft au, 
bern beftimmt diejenigen Silbererze, welche Kupfer in 
Miſchung enthalten, oder welche mit Kupfererzen gemengtk 
für die Schmelzarbeit. Sobald man aber den Amal 
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Asprozeß dahin abändern wird, daß nicht die [rohen Erze, 
dern der Daraus durch dad Rohſchmelzen dargeſtellte Roh⸗ 
un, zur Entfilberung fommen, wird man auch die filberhaf: 
en SKupfererze und die mit Kupfererzen gemengten Sikbers 
-2, und gerade dieſe vorzugsmeife, für die Amalgas 
stion beflimmen, und der Schmelzarbeit nur allein die reis 
m und zugleich reichen Silbererze, fo wie die mit Blei ver: 

adenen oder gemengten Silbererze überlaffen.. 

Eine vollftändige Entfilberung der Erze und der filberhal: 
en Hüttenprobufte kann durch) bie Amalgamation deshalb 

ht bewirkt werden, weil dazu ein größerer Zeitaufwand nos 
g iſt, ald man zur Zerfegung des Hornfilbers und zur Auf: 
hme bed aud dem Hornfilber rebucirten Silbers von dem 
tecdfülber verwendet, vorausgeſetzt daß alles Silber bei ber 
ftarbeit wirklich in Hornſilber umgeändert worden if. Der 
Bere Zeitaufwand fleht mit dem reineren Silberausbringen 
»t in einem folchen Verhältnig, dag man ed nicht vorziehen 
te, die Rüdftände reicher an Silber ausfallen zu Iaffen, 

ben Reductionsprozeß und Die eigentliche Amalgamation 
ger fortzufegen; befonderd weil der zur Reduction erforder: 
e Zeitaufwand nicht in einem arithmetifchen, fondern in eis 
3 ungleich größeren WVerhältnig mit der Abnahme des Sil⸗ 
zehaltes. in der zu amalgamirenben Maffe (dem Quickbrei) 
Steigen. fcheint. 

- Wenn man, wie ed zuweilen wohl gefchieht, die Gränzen 
Silbergehalted der durch den Amalgamationsprozeß zu ent 
ernden Erze, dergeftalt feftftellt, daß fie zwifchen 5 und 8 
h Silber im Eentner Erz fallen ſollen; fo bezieht ſich das 
hwendige Minimum ganz allein auf die Entfilberungsfos 
3, welche wieder von den Preifen des Quedfilberd, des Koch⸗ 
368, und beſonders von den Erzpreifen felbft, fo wie von 
» Höhe der Arbeitslöhne und von den Unterhaltungskoſten 
: verfchiedenen zur Amalgamation erforderlichen Vorrichtun⸗ 
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gen abhängig find. Diele Koften find aber in verſchien 
Gegenden fehr verfchieden, und man Tann baber das Re 
mum des Silbergehaltes von 5 Loth nur als eine, für m 
gewiſſes Bergrevier geltende Beſtimmung anfehen, welhe am 
fpecielle Berechnung der Preife für Die Erze und ber Kan 
für die eigentliche Entfilberung zum" Grunde liegt. Pit ie 
Marimo des Silbergehaltes von 8 Loth im Centne En Wi 
es eine andere Bewandniß. Man will damit ausbrude, if 
die Erze bei einem höheren Silbergehalt nur unvelkilk 
entfilbert werden koͤnnen. Es ift allerdings ſehr richtig, W 
der Silberrüdftand in bem entfilberten Erz um fo bike mb 
fallt, je reicher an Silber dad Erz gewefen ift, und dh 
ber auch nicht unwahrfcheinlich, daß es eine gewiſſe 
giebt, über welche hinaus ed vortheilhafter feyn wid, 


ad er 
Mel 
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ift bei einem Silbergehalt von 8 Loth ganz gewiß neh ke ; 
erreicht, wenn bei der Amalgamation mit Sorgfalt verfallen: 
wird. Die Unzuverläßigkeit der Proben durch welche der no 
bergehalt der Erze beflimmt wird, ift hinreichend befanzi; Bi Ki, 
hat ihren Grund vorzüglich darin, daß es ganz unmoͤgſch iĩ 
bei einem Hauſwerk welches kaum Z Progent Silber hl gan 
eine richtige Durchfchnittöprobe zu nehmen. Mit größeud Kir 
verläßigfeit werben freilich auch die Proben nicht gensumt hat 
werben können, durch welche der Silbergehalt in den «ale H Im, 
ten Rüdfländen beflimmt wird, und deshalb wird bull ir 
liche Silberverluft immer nur annähernd gefunden Ak kei 
Bei den Schmelzarbeiten ift die Ausmittelung des Silben m 
Iuftes aber noch weit unzuverläßiger, benn er wird nur DIE gu 
aus den Refultaten der Erzprobe berechnet. Der Silber 
den man in den Schladen auffucht, wird jederzeit viel FE Ian 
ringe gefunden, und er giebt daher zu Taͤuſchungen Al &ı 
welche den Erfolg der Schmelzarbeit günftiger erfcheinen I 
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er wirklich if. Ermägt man ferner den fehr bebeutenden 
allverluſt, der durch Verflüchtiguug bei den vielen Schmelz» 
ten nothwendig herbeigeführt wird, fo wie den Rüdhalt 
Silber in den Treibprodukten und zulest in bem Gaats 
er, der für die erfleren nur theilweiſe, für das letztere aber 
nicht wieder gewonnen wird, und berüdfichtigt man, daß 
E die Menge der Schladen bei den verfchiedenen Schmelz: 
ten nicht einmal mit Genauigkeit zu beftimmen ift; fo 
te e3 nicht zweifelhaft erfcheinen, daß der Silberverluft bei 
Schmelzarbeiten nur durch Fünftliche Berechnungen vers 
E. wird, durch welche man fich gerne felbft täufchen mögte, 
den Erfolg günftiger ericheinen zu laffen, als er wirklich 

Eine Vergleihung der Koften der Entfilberung durch 
€ und durch Quedfilber, läßt fi nur unter gewiffen und 
» benen örtlichen Verhaͤltniſſen anftellen, wobei vorzüglich 
Werth des Brennmateriald und die Preife des Bleies und 
Queckſilbers zu berüdfichtigen find. Ob aber durch das 

oder durch andere Verfahren eine volftändigere Ausſchei⸗ 
g des Silberd bewirkt wird, und ob es eine beflimmte 
unze giebt, über welche hinaus dad Erz durch die Amals 
zation nicht mehr fo vollftändig als durch die Bleiarbeit 
sonnen werden kann; — darüber fehlt es noch zu fehr an 
ahrungen, ald daß man die Gränze von 8 Loth Silberge⸗ 
= im Centner Erz ald die richtige anfehen koͤnnte. Bei ber 
ralgamation bed Rohſteins ift es jetzt fchon erwielen, daß 
Kupferftein, welcher fo viel Silber enthält, daß das darin 
abliche Kupfer einen Silbergehalt von 28 Loth im Cents 
Saarkupfer erhalten würde, vollfommener durch die Amals 
mation, ald durch die Saigerarbeiten entfilbert werden Tann. 

Dennoch ift der Silberverinft bei den verfchiedenen Arbeis 
‚ welche die Amalgamation erfordert,. nicht unbedeutend. 
wird auf verfchiedene Meife herbeigeführt. Zuerft durch 
Roͤſtarbeit. Diefer Verluſt fcheint indeß ‚nur wenig bedeu⸗ 
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ige von Chlor, daß ed daran nicht gefehlt haben kann, um 
Schwefelfilber volftändig zu zerfegen. Aber die Chlor: 
icelung tritt erſt fpäter ein, nachdem ſchon ein Theil des 
wefelfilberd durch die Wirkung der atmosphärifchen Luft 
gt worden if. Es Tann darüber Fein Zweifel feyn, daß 
Silber bei der Röftung regulinifch dargeftelt wird, denn 
er findet es fich in diefem Zuflande, wenn die Röftung 
Kochſalz vorgenommen wird. Aber das geröftete Erz 
lt auch noch Silberoryd, und dieſes kann nur aus dem 
änifchen Silber entflanden feyn. Findet die Röftarbeit 
einem Zufas von Kochſalz ftatt, fo wird alles Silber, 
ed ſich vor der 'Chlorentwidelung noch nicht aus dem 
vefelfilber gebildet hatte, gegen die Orydation vollftändig 
uͤtzt ſeyn, denn die Zerſetzung des Schwefelfilbers erfolgt 
nicht mehr durch den Sauerftoff der atmosphärifchen Luft, 
en durch dad aus dem Scochfalz entwidelte Chlor. Eben 
ird auch alles Silber, welches durch den Sauerftoff der 
osphäre aud dem Schwefelfilber gebildet worden ift, in 
nes fich beim Beginnen der Chlorentwidelung noch im 
linifchen Zuftande befindet, gegen die Orydation geſchuͤtzt 
en, indem es fi mit dem Chlor zu Hornſilber verbins 
Dagegen wird der Wirkung bed Chlor derjenige Antheil 
ver entgehen, welcher vor der Chlorentwidelung ſich fchon 
liniſch ausgefchieden hatte, und welcher bereits wieder oxy⸗ 
worden, und mit Kiefelerde in Verbindung getreten if. 
ft man die Umflände genauer, unter welchen biefer Wer: 
an Silber vorzüglich veranlaßt wird, fo ergiebt ſich, daß 
sei dem Nöften der Erze in einem ungleich höheren Grabe 
eten, ald bei dem Nöften ded aus dem Erz durch eine 
ergegangene Schmelzarbeit dargeſtellten Rohſtein. Bei 
Rohſtein läßt es ſich zwar ebenfalld nicht vermeiden, daß 
: ein Theil ded Schwefelfilberd ſchon durch die atmosphaͤ⸗ 
B Luft zerſetzt wird, ehe die Chlorentwidelung ihren An: 
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fang nimmt; auch läßt es ſich nicht vermeiden, daß von ha 
durch den Sauerfloff der Atmosphäre rebucirten Silber wi 
ein Theil wieder orybirt wird, ehe es Dusch dad Chin y 
ſchuͤtzt werden kann; allein dad Silber im Robin ep 
ſich in geringerer Quantität, ald das im Erz, auch fd) 
orydirte Silber im Rohſtein nicht Gelegenheit ſich fo kadtı 
Kiefelerde zu verbinden, ald das orpbirte Silber im En, ı 
das Silberoxydſilikat ift es eigentlich, welches. die Bildumy' 
Hornſilbers verhindert. 

Sobald die Chlorentwidelung. bei der Röftarbeit be 
nen bat, wirb nicht allein dad bis dahin noch unzerfegtgl 
bene Schwefelſilber, fondern auch ein fehr großer Theil 
ben ebenfalld noch unzerſetzt gebliebenen anderen Schuek 
tallen, welche fi im Erz und im Rohſtein befinden, y 
wobei ſich Chloride bilden, welche fich verfluͤchtigen, in 
fie bei dem Grade ber Röfthige nicht feuerbeſtaͤndig fin. 
den feuerbeftändigeren Chloriden gehört das Kupferchlorid, 
ches fich, unter Entwidelung von Chlor, in ber Roͤſthin 
vonfländig in Kupferchlorur umändert. Je größer dahe 
Kupfergehalt der Silbererze ift, deſto größer wird arg 
Bildung von Kupferhlorid und von Kupferchlorur fen, 
deſto mehr würde das Silberamalgam demnächft bei de 
buction des Hornfilbers durch Eifen, mit Kupfer verumi 
werden, wenn fich die Zerlegung beider Chlorverbinie 
nicht auf eine leichte Weiſe bewerfftelligen ließe, fo a 
kein Hinderniß beim Reductions⸗ und Amalgamationig 
abgeben Eönnen. Das ‘aus dem Schwefeleifen fi MW 
Eiſenchlorid wird großentheild verflüchtigt; aber von demd 
Chlorid bleibt der größte Theil an ber abgeröfteten Mae 
rüd. Das Eifenchlorid würde bei der Reduction dei $ 
ſilbers nur in fofern nachtheilig wirken, als es Leicht zur 
dung von Kalomel Anlaß geben Tann, oder als es m 
ſtens, wenn auch das Quedfüber Durch das im den FM 
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handene Eifen vollftändig gegen feine Einwirkung geſchuͤtzt 
ben follte, ben Verbrauch an Eifen in den Amalgamirfäfs 
ı vergrößert.‘ Die Chlorverbindungen bed Antimon und. 

Arſenik find fo flüchtig, dag fie, in.fofern noch unzerſetz⸗ 
Schmwefelantimon und Schmwefelarfenif in dem Augenbiid 
handen find, wo die Chlorentwidelung ihren Anfang nimmt, 
tzlich durch die Roͤſtarbeit entfernt werden. Dies ift auch 
Grund, weshalb dad aus den entfülberten Nücftänden bars 
tellte Kupfer, immer reiner und beffer ausfällt, ald dad aus 
felben Erzen durch die Schmelzarbeit und durch bie Sai⸗ 
ung gewonnene Kupfer. 

Die Reduction des Hornſilbers in den Amalgamirfäffern 
ß durchaus mit Eifen bewirkt werden, wenn fie vollitändig 
» in kurzer Zeit ftatt finden fol. Das Zink würde freilich 

nicht minder Fräftig wirkendes Zerfegungsmittel für das 
nfilber feyn, wie das Eiſen; aber ed kann bie Stelle des 
3 deshalb nicht vertreten, weil es mit bem Quedfilber ein 
algam bilden, und baffelbe, alfo auch das Silberamalgam, 
mreinigen würde. Das Eifen, welches Feine Verbindungs⸗ 
gkeit mit dem Quedfilber befist, hat daher recht eigentlich 
Beftimmung, dad Homfilber in den Amalgamirfäffern zw 
gen, und das reducirte Silber dem Queckſilber zuzuführen. 
in dad Eiſen zerlegt nicht allein das Hornſilber, die Ver⸗ 
ungen bed Chlor mit dem Kupfer und alle Ehleride (mit: 
mahme des Zinkchlorids) welche nicht. verfluͤchtigt worden 
„„ fondern auch den Bleivitriol, welcher fich bei der. Roͤſt⸗ 
st bildet, in. fofern die Erze oder bie Rohſteine Schwefel⸗ 

enthalten haben. Könnte man fich des regulinifchen Kur 
8 flott des Eifend zur Zerfegung bed Hornfilberd bedienen; 
würde dad Silberamalgam mit Kupfer und mit anderen 
Ballen fehr unbebeutend verunreinigt werben. Es iſt aber 
unnt, daß dad. Kupfer, ſelbſt in Verbindung mit Quedfile 
nur langſam bie Berfegung des Hornſilbers bewirkt, und 


608 - | 


größten Vortheil angewendet werben, bei Erzen melde Ehe Irfır 
ſpath oder quarzige Gefteine zur Gangart haben, fü wu he S 
allen Rohfteinen und bei ber Entfilberung bed Schwarkukill ſehr 
wo biefe durch die Amalgamation erfolgt. Es verktiäg du € 
daß der Kallzufog, um dad Haufwerk nicht umoͤthig pw des € 
größern, nicht ftärfer fen muß, ald es zur Beriehum ish Bahar 
Chlormetalle und ded Glauberſalzes nothwendig if. Raben. 
Man ift bis jegt mit großer Sorgfalt bemüht mia ei ni 
diejenigen Sibererze ber Amalgamation zu entziehen, WÄR En 
einen bedeutenden Gehalt an Schwefellupfer befiken. BU de € 
wahre Grund zu biefer Auswahl ber Erze ift ſchon am oh daher 
gegeben worden. Beruͤckſichtigt man aber, daß ed, Meine | 
der forgfältigften Auswahl der Erze, ganz unmöglich iß MNkieſig 
lig Tupferfreie Erze anzuwenden, und daß fehr haufig EM Schn 
ftändig, Silbererze zur Amalgamation gegeben werden, Wen n 
Durchſchnitt 1 Prozent Kupfer, oder gar noch eiwed Mika 
enthalten, und dag diefer Kupfergehalt in ben Ruͤchchwelche 
ganz verloren gebt; fo muß es ſehr wuͤnſchenswerch kehſt 
nen, einem SKupferverluft vorzubeugen, ber bei eine Aniikgmir 
täten von vielen taufend Centnern Erzen, fchr bebeuiab N aijih 
werthvoll erfcheint. Diefer Verluſt wird fich aber vrndihem 
loffen, wenn nicht dad Erz, fondern der daraus bu hutg 
vorhergehende Roharbeit dargeftellte. Rohſtein, der Am mi f 
tion unterworfen wird. Die Vortheile dieſes Werfapmhhl ing: 
vielfach und von großer Erheblichkeit. Won der SlBl piſe 
werben die wenigen reichen und reinen Silbererze, wÜRBR kei 
Tiegeln geihmolzen oder auf den Triebheerd gegeben mil Kitte: 
fo wie die fämmtlichen filberhaltigen Bleierze ausgäig mu € 
welche in dem Bergrevier vorkommen. Der Kupfergehel U fhıte 
Silbererze und aller filberhaltigen Kupfererze, ohne Aula im, 
wird dagegen, eben fo wie ber Silbergehalt, in einem Kuyiı 
fein concentrirt, welcher durch Amalgamation entfilbet HE fr ð 
Die Rüdftände von der Amalgamation werden bann aufEHE nit 
Kar 
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verfchmolzen, und dieſes wird zu Gaarkupfer verarbei« 
Bei der Rohichmelzarbeit wird der Kupfergehalt der Erze 
vortheilhaft wirken, indem nad aller Erfahrung 
Schmwefelfilber Durch dad Schwefelkupfer flärker als durch 
Schwefeleifen gebunden wird. Bei einer gut geführten 
beit Tann daher Fein Silberverluft von Bedeutung flatt 
Der Zufhlag von Schwefellied wird, — in fofern 
ht wünfchenswerth ift, ihn, wegen feines Gehaltes an 
efelfilber, in bie Arbeit zu bringen, — der Befchaffenheit 
rze angemefjen gewählt werden können, und man wirb 
in foldhen Revieren, wo ed an Schwefelfied mangelt, 
ebeutende Quantität davon erfparen koͤnnen, indem bie 
n Kupfererze felbft, den zur Roharbeit erforderlichen 
efelgehalt theilweife hergeben. Nimmt manan, daß aus 
it Kiefen beſchickten Silber: und Kupfererzen, durch die 
beit 50 Prozent Robftein erfolgen, — ein Verhaͤltniß 
8 ſchwerlich jemal& flatt findet, indem die Quantität 
in ungleich geringer ift, — fo würden biefelben Amals 
sorrichtungen, mit welchen bisher 100 Gentner rohe Erze 
ert wurden, zur Entfilberung von 200 Gentnern voll» 
en zureichend feyn. Man wird aber, wenn man bie une 
3 Kiedzufchläge nicht unnöthig erhöhet, auch wohl drei⸗ 
» viel Erze (im Stein) bei denfelben Amalgamiroorriche 
ı und in berfelben Zeit entfilbern Tönnen. Zu dieſen 
ı Vortheilen des Eoncentritend des Kupfers und des Sil⸗ 
altes, und des Gewinnes an Zeit, fommt nun noch ein 
‚ eben fo wefentlicher Vortheil, nämlich der bed geringes 
ilberverluftes bei der Amalgamation, ber ſchon vorhin 
t worben if. Auch darf es mohl ald ein Vortheil gels 
daß das aus den amalgamirten Ruͤckſtaͤnden dargeftellte 
r ungleich beſſer auöfallen wird, als das Kupfer, welches 
erbleiungsarbeiten bat erleiden muͤſſen. Es kann daher 
zweifelhaft feyn, daß bie Amalgamation des Rohſteins 
ten Metallurgie V. Th, 39 
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den Amalgamirfäfern, ungemein erleichtert. Bei de Iı 
muß fogleih darauf Rüdfiht genommen werben, daß bie 
heiten, fo wie fie auf einander folgen, vorgenommen we 
koͤnnen, ohne dag weite Transporte aus einem Raum in 
anderen flatt finden dürfen. Vorzüglich muß alles vermi 
werben, woburh ein Verzetteln des Queckſilbers ver 
werben könnte, weshalb daſſelbe Durch zwedmäßige Ri 
tungen den Amalgamirfäffern zugeführt, bei biefen abe 
Einrichtung getroffen werden muß, jedes einzelne Faß Ink 
in Stillſtand fegen zu koͤnnen, ſey es um baffelbe zu fh 
oder auözuleeren, ober fih von dem Fortgange ber Anh 
mation zu überzeugen. Auch bei dem Füllen ber Amalgam 
fäffer mit der zu amalgamirenden Maſſe, müffen Vorikt 
gen getroffen feyn, die dem Zwei auf eine leichte, ci 
und vollſtaͤndige Weife entiprechen. Der Zransport be 
Menſchenhaͤnde muß überall wo es möglich ift, vermieben, ı 
die Zortihaffung der Maffen muß durch Röhren, Rinnmı 
überhaupt durch Leitungen bewirkt werden, bie fo end 
find, daß kein Verftäuben oder Verſpruͤtzen flatt findet. d 
Raum, in- welchem ſich die Amalgamirfäffer um ihre Apl 
ben, legt man höher ald die Räume, in welchen fih vr f 
füge befinden, welche den Inhalt der Amalgamirfäfe m 
beendigter Arbeit aufnehmen follen, damit das Amalgaas 
die Rüdflände durch ihr eigenes Gewicht, in Lutten un 
ven zu ihrer weiteren Bearbeitung fortgefchafft werben. HM 
Verhältniffe werden auf eine fehr verfchienene Weiſe as 
fung geben, die Dispofition der Räume, in welchen eW 
ſchiedenen Arbeiten vorgenommen werben follen, abzuͤne 
dabei muß aber immer von bem doppelten Gefichtöpunft u 
gegangen werben, zu weite Transporte zu vermeiden, md 
auf die einfachſte Weife, mit Vermeidung aller Werlufe dw 
Berzettelung, ftatt finden zw laſſen. Es möge hier ein e 
Ueberficht ber verfchiebenen Arbeiten folgen, welche bil 


613 


Yalgamation vorfommen. Obgleich fie bei den Erzen, bei 
ı Mohfteinen und bei dem Schwarzkupfer nicht verfchieben 
d, fo werden fich bie Beinen Abweichungen doch durch eine 
ennung des verfchiebenartigen zu amalgamirenden Haufe 
rkes, beſſer uͤberſehen laſſen. 

1) Die Amalgamation der Erze. Von der Aus⸗ 
ht der Erze, fo wie von ihrer Beſchickung mit Schwefels 
en, im Fall fie eines folchen Zuſatzes bebürfen, iſt fchon 
n die Rede geweien. Werden die Erze nicht im Zuſtande 

Schli von der Grube geliefert, fo würden fie erſt durch 
eben oder Quetfchen unter einem Trockenpochwerk oder zwis 
a Walzen, zerkleinert. werden müffen. Dieſe Vorarbeiten 
shehen aber gewöhnlich fchon in den Aufbereitungäwerkfläts 

bei ben Gruben. Die. Erze werben in befannter Art aus⸗ 
reitet, und fo vollſtaͤndig ald möglich mit Kochſalz vermengf. 
eſes genaue und forgfältige Wermengen der: verfchievenen 
se unter einander: und mit. dem Kochfalz, ift eine ſehr we⸗ 
Hiche und wichtige Vorarbeit, die mit großer Sorgfalt aude 
uͤhrt werden muß. Dad Verhaͤltniß des Kochſalzes zum 
z ift, auf der Amalgamirhütte bei Freiberg, durch vieljährige 
ahrungen, wie 1 zu 10 ausgemittelt,. und dies Verhaͤltniß 

man auf allen fpäter: entflandenen Amalgamirmwerken, ſo⸗ 
IE bei. dem Erz, als bei. dem Rohſtein, und fogar bei dem 
warzkupfer, beibehalten, ober fich doch wenigſtens nicht bes 
end davon entfernt. — Die mit Kochfalz befchidten Erze 
men nun in bie Nöflöfen, wobei man gerne die Einrich« 
z. trifft, daß fie durch Deffnungen im: Gewölbe auf bem 
ed des Dfeus niederfallen. Die Einrichtung. der Defen if 
x in ber Abtheilung 8. (Fig. 549 — 553., oder auch 554 
556.) vollfländig. erörtert worden. Man giebt zuerfi eine 
ache Hitze, theild um bie Feuchtigkeit zu entfernen, theils 
Werluſte durch das Verkniſtern des Kochfalzes. moͤglichſt zu 
reiden. Bei nach und nach verſtaͤrkter Hitze beginnt bie 
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in biefer Periode ftatt finden. Ob die Roͤſtung vollſtaͤn⸗ 
erfolgt ſey, beurtheilt man nur durch den Geruch einer 
einem eifernen Löffel genommenen Probe. Bei einen 
ſtarken Chlorgeruch fest man die Röftung noch fort, hört 
- auf, wenn. fich diefer- Geruch bedeutend vermindert hat. 
einer ziemlich gleich bleibenden Beſchaffenheit des Erzes, 
=. man. durch Erfahrung. bald den Zeitpunkt fennen, wann 
Möftung zu beendigen iſt. Eine zu ftarfe, und bis zum 
‚gen Verfchwinden bed Chlorgeruches fortgefegte Hitze, ift 
RB anzurathen,. weil. dad Hornfilber flüffig wird und fi 
hiadt,. wodurch die Zerfegung in. den Amalgamirfäffern 
emein. erfchwert. wird. — Gewöhnlich. werben 34 Centner 
mit. einem: mal. abgeröftet, und man. rechnet. bei einer fol« 
Erzmenge, 3 bis 33 Stunden auf das Rohröften,. und: &£ 
mbden auf das Garröften, fo daß wöchentlich in einem Ofen 
3 100 Gentner: Erze geröftet. werden. koͤnnen, wozu ein 
zaufwand von 550. bis 580 Kubiffuß rheinl. erforderlich 
— Die Röftarbeit kann am mehrften zu einem günfligen 
: ungünftigen. Erfolge der Amalgamation beitragen, wes⸗ 
) fie. auch die forgfältigfte Ausführung erforder. Der Hüt« 
auch. und der Flugſtaub welche in den Verdichtungskam⸗ 
n. aufgefangen. werben,. müffen,. eben fo wie bie. Erze, mit 
Prozent Kochfalz. beſchickt, und dann. in gewöhnlicher Art 
flet werben... Bel einer Quantität. von 55 bi8.60000 Cent⸗ 
Erzen, die auf der Halsbruͤcker Hütte. bei Freiberg. jähr 
amalgamirt werben, kann man, rechnen, etwa 36 bis 40. 
k Silber aus dem Hüttenrauc und Flugſtaub zu erhalten. 
Das geröftete Erz wird fogleich. aud Dem Dfen genom⸗ 
‚ und. durch eine neue Quantität: von. 35 Centnern Erg 
t. Es bedarf der Erwähnung nicht, dag man in größer 
Roͤſtoͤfen auch größere Erzquantitäten mit einem male ab« 
n kann. Selbſt bei der vorfichtigften Roͤſtarbeit wird es. 
m zu vermeiden feyn, daß nicht hin und wieber ein Zus 
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ver von mittlerem und feinerem Korn macht man aus keinem 
anderen Grunde, ald um das Mahlen auf der Erzmühle zu 
erleichtern, welches bei ziemlich gleicher Größe des Korns befs 
fer von ftatten geht. Das Erz welched auch Durch das grös 
bere Sieb nicht hindurch geht, fondern von bemfelben abges 
Tchüttet wird, nennt man in Freiberg Siebgrobed, und bes 
handelt ed eben fo wie das Nöftgrobe, d. h. man zerkleinert 
ed etwas auf der Erzmühle, beichidt ed mit 2 Prozent Kochs 
falz, und bringt es noc einmal in den Nöftofen. In der 
neueren Zeit hat man, auf ber Haldbrüder Hütte, auch. das 
Siebmittlere wieder mit 2 Prozent Kochſalz befchict, und zum 
Möften zuruͤck gegeben, weil man gefunden bat, daß ed noch 
nicht vollſtaͤndig aufgelchloffen war, fo daß nur allein das 
Siebfeine zu den Erzmühlen gegeben wird. 

Die Erzmühlen zum Mahlen des durch die Siebe hin» 
Durch gegangenen Erzes, haben ganz die Einrichtung der Ges 
treidemühlen. Sie find, wie dieſe, mit einem Mehlbeutel von 
gewöhnlichen Beuteltuch verfehen, durch welches nur ber feine 
Erzftaub hindurchfaͤllt. Der Mehlbeutel wird auf biefelbe Art 
wie bei den Getreidemühlen, in eine erfchütternde Bewegung 
geſetzt. Die gröberen Erztheilchen, welche der Mehlbeutel in 
einem Kaften (in dem Schrotkaften) abfchüttet, werben immer 
wieder auf die Mühle zurüd gegeben. Zu den Mühlfteinen 
nimmt man gerne möglichft harten Granit. Die 2 Fuß bos 
hen und 3 Fuß im Durchmeffer großen Läufer machen in ber 
Minute 100 bis 120 Umläufe Man rechnet bag eine Mühle 
in einer Stunde etwa einen Centner Erz mahlen kann. Ob⸗ 
gleich die Mühlen in einem Bretterverſchlage dicht verſchloſſen 
find, fo ift doch einiger Erzverluſt durch Verfläuben, bei den 
Erzmuͤhlen, nicht zu verhindern. 

Das gemahlene Erz ift jo weit vorbereitet, daß ed in bie 
Amalgamirfäfler gebracht werden Tann. Auf der Halsbrüder 
Hütte befindet fih ber Raum (ber fogenannte Anquidfaal) in 
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noch trodnen Staub bildet, ober daß einzelne Wollen wa auch 
entflanden find, fo muß dad Faß wieber verfpundet, vud uh Sun 
einige Beit lang in Umgang erhalten werben. geile 
Wenn fih die Wirkung des Eifens bloß auf bie gab] feld 
gung des Hornfilbers befchränkte, fo würden zu 100 Ada| Boa 
Silber, welches aus bem Erz dargeftellt wirb, hoͤchſcs 3) Mita 
Theile Eifen erforderlich feyn. Im Durchfchnitt berät de 
der Eifenverbrauch auf der Halsbrüder Hütte, 60 dan Bei 
Diefer größere Werbrauch rührt von ber Zerfekung der Ya] CU 
verbindungen (und des Bleivitriols) ber, die ſich, aufı ia hält, 
Hornſilber, noch in dem geröfteten Erz befinden. Siem ſibe 
welche Kalkſpath als Gangart enthalten, werben einen zu lleil 
geren Eiſenverbrauch veranlaſſen, weil ber Kalk bie Chmejlen 
bindungen bed Eiſens, Kupfers und Zinkes zerſetzt, fo ta 
die Wirkung des Eiſens dann wirklich) nur auf bie 
bed Hornfilberd (und des Bleivitriols) beſchraͤnkt. Au 
fhon früher angegebenen Gründen würde es daher fch= 
lich feyn, bei folchen Sübererzen die nur Schwerſpahh 
quarziged Geftein zur Gangart haben, einen Zufah m 
viel gebranntem Kalt anzuwenden, ald zur Zerlegung 
Chlorverbindungen erforderlich if. Diefer Zufag, ber! 
beim erften Füllen der Zäffer mit gegeben werben muf, f J— 
er nicht ſchon früher angewendet wird, bewirkt zuglad Bf Me 
Umänderung bes Glauberfalzes in Kochfalz, und befru® Ei 
durch die Amalgamation. Es würde wahrſcheinlich ned| ki 
geringen Zufaged von gebranntem Kalk bedürfen, um iä dui 
Wirkung hervorzubringen. Vorzuziehen iſt es allerding, Rn 
Lalkzuſatz ſchon früher anzuwenden, ehe das Erz in wiAyW nr 
fer gebracht wird; dann würden aber Die Einrichtungn Fi 1 
baupt fo getroffen werden müffen, Daß das Erz nicht als Ale 
pulver, fondern fhon in einem breiartigen Zuftande u Men 
Faͤſſer gebracht wird, welches bei ſchon vorhandenen &in 
tungen nicht leicht zu bewirken if. Durch den Kaltzuig lb i 
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das falzfaure oxydirte Eifen, welched ſich bei der Zerle⸗ 
J des Hornſilbers im Laufe bed Prozeſſes bildet, wieder 
gt, der ſalzſaure Kalk aber durch dad Glauberſalz eben⸗ 
wieder zerſetzt, ſo daß die Amalgamirlauge kaum noch 
8 Glauberſalz enthalten dürfte, ſondern auf Kochfalz ver 
n werben Tann. 
Dad Verhältnig von 10 Eentnern ©; zu 3 Centner 
Ter, hat man auf ber Halsbrüder Hütte ald basjenige 
jemittelt, bei welchem ber Erzbrei die rechte Confiftenz ers 
Iſt der Brei zu did, fo verändern die Erz und Queck⸗ 
rtheilchen zu wenig ihre Oberfläche; ift er zu bünne, fo 
t das Queckſilber beim Umdrehen ber Faͤſſer zu fehr uns 
liegen. — Nachdem dad Erz die Conflftenz eined ganz 
hartigen Breied angenommen hat, wird das Faß in Stils 
d geſetzt, und erhält einen Zufab von 5 Centnern Queck⸗ 
tr. Sind bis zu dem Augenblid in welchem der Queck⸗ 
zzufag erfolgt, noch nicht alle Kupfer» und Eifen-Ehloribe 
Rändig durch das Eifen (wenn Fein Kalkzuſatz angewendet 
3) in Ehlorure (oder in regulinifches Kupfer) umgeändert, 
at man fehr leicht zu befürchten, daß fich etwas Kalomel 
et, wodurch ein Quedfilbetverluft herbeigeführt wird, inbem 
Kalomel durch das regulinifche Eifen nicht wieder zerlegt 
ven kann. Das fogenannte zerfchlagene Quedfilber ifl zum 
1 wirklich Kalomel, zum Xheil aber auch nur hoͤchſt fein. 
eiltes, oft fohaumartige Blaſen bildendes vegulinifches 
ckſilber, welches fich wieber vereinigt, wenn man bie Faͤſ⸗ 
nach beendigter Amalgamation, einige Zeit fehr langſam 
mit einem ftarfen Zufag von Waſſer, umgehen läßt. 
Dan läßt die Amalgamirfäffer, nachdem fie den Queck⸗ 
aufas erhalten haben, 15—16 Stunden lang mit einer 
>73 Gefchwindigkeit fi) um ihre Are dreben, daß fie im 
Minute etwa 18 Umgänge machen. Bei einer geringeren 
hei einer größeren Geſchwindigleit kommt dad Quedfilber 
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fo if die Zerfegung des Amalgams erfolgt, und die Deftillas 
tion beendigt. Man nimmt die vorgelegte Röhre wieder ab, 
zieht aus der Einfeßöffnung der Retorte die Schüffel mit dem 
darauf befindlichen Silber heraus, fammelt dad in dem Wafs 
fergefäß verbichtete Queckſilber, und wiederholt die Operation 
To oft es nöthig if. Died Verfahren ift einfacher; es gelingt 
aber nur dann, wenn bie vorgelegte Röhre fehr weit ift, weil 
bei einer engen Röhre die Quedfilberbämpfe ‚eine große Ela» 
fticität erhalten, und nur fehr langſam übergetrieben werden 
Tönen. Das Ausgluͤhen bed Amalgamd auf Tellern unter 
der Glocke erfordert viel Brennmaterial, und dad Quedfilber 
läßt ſich weniger volfländig ald bei dem Ausgluͤhen in der 
Retorte von dem Silber trennen. Das srhaltene Silber ent« 
Halt noch Kupfer, Blei, Wismuth, Antimon, Arfenit. Statt 
es fein zu brennen, ſchmelzt man es in Graphit:Ziegeln, un⸗ 
ter Luftzutritt auf der Oberfläche der gefhmolzenen Maffe. 
Die orpbablen Metalle verfchladen fich dabei, und fammeln 
fih auf der Oberfläche als Schlade, welche mit einem eiſer⸗ 
nen Schaumlöffel abgenommen werden. Diefe Schlade ent, 
Halt noch Silber, theils mechaniſch in Heinen Koͤrnern, theild 
im -orydirten Zuflande Sie wirb in eifernen Mörfern zu 
Pulver geflogen, wodurch die reguliniſchen Silberkoͤrnchen platt 
gebrüdt werben, und fi durch ein feines Sich von dem 
Schlackenpulver abfondern laſſen. Das Silber wird beim 
nächfien Einfhmelzen wieder mit zugefeht. Das Schlacken⸗ 
pulver und bie unbrauchbar gemworbenen Ziegel werben, wenn 
mon bazu Gelsgenheit hat, in bie Bleiarbeit gegeben, fonfl 
"aber müflen fie aufzefammelt und mit Blei durchgeſchmolzen 


werben. 

Die entſilberten RbMinte, melde fih in ben Shmylm 

uiebergefhlagen habra, bleiben unfsescht, Yen fe haben die 

nen zus geringen Zugfruuejuit, vn Gunlyubrig gu irgu Die 
Rorfın Mlusiuus 4, ap. 2 
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22 Linien. Dies ift das feinere Sieb, welches das 
e (zum Erzmahlen beflimmte Erz) in ben Raum d 
‚läßt. — Die untere Abtbheilung des Siebed (c’) hat 
laufenden Zuß 45 Deffnungen, und die Stärke des 
ift 33 Linien. Das Erz welches durch biefe Sieb» 
19 hindurch fällt, und in den Raum e gelangt, iſt 
tleres. Das Siebgrobe wird von dem Siebe abge 
und ſammelt fich, als Siebgrobes, in dem Raum f. 
zahl der Spiele des Siebes in der Minute beträgt 
14, und weil ber Krummgapfen, welcher das Sieb in 
ng fest, 2 30M lang if, fo beträgt bie Länge des Stos 
hen das Sieb jedesmal erhält, 8 Zoll. 

i den Crzmühlen auf ber Halsbrüder Hütte made 
er in ber Minute 140— 150 Umgänge. Bei einen 
fier deffelben von 3 Zuß, beträgt alfo die Geſchwin⸗ 
ın der Peripherie 1318— 1413 Zug. Der Läufer iſt 
hoch. Die Stellung der Mühlen, um grob oder fein 
len, wird durch eine Vorrichtung zum Senken oder 
es Bodenſteins bewirkt, indem der Läufer ſtets dieſelbe 
le Lage behält. Im den Zeichnungen Fig. 1009 bis 
Feine Sreiberger Erzmühle dargeſtellt. Fig. 1009. tft 
enanfiht, Fig. 1011. der Längendurchfchnitt nach der 
3, Sig. 1013. und 1015. find Querfchnitte ngch den 
D und EF, und Fig. 1014. iſt die Oberanſicht. In 
bnungen Sig. 1010. und 1012. ift nur ber Beutelka— 
jeftelt, und zwar in der Vorder⸗ und Oberanficht, in 
aufgedeckt. Auf der Halsbruͤcker Hütte werden 8 ſol⸗ 
mühlen — zugleih mit 2 Siebmäfchinen — durch 
ſchlaͤgiges Wafferrad in Bewegung geſetzt. Das Rab 
Buß Durchmeffer, 26 und 18 Zoll Weite und Höhe 
nzes und 64 Schaufeln. An der Welle deſſelben bes 
h ein Stirnrad von 108 Zaͤhnen und 6: Zoll Thet⸗ 
ches bei ben Mühlen in das Getriebe a von 28 Stek 
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In, von 2 Fuß 5 300 Tichter Meite und 1 Fuß 6 Zoll Höhe 
8 Kranzes bewirkt; beffen äußere Peripherie von 28 Fuß Höhe 
ı der Sig. 1019. punktirt erfcheint. An ber 22 Fuß ſtarken 
zelle deſſelben befindet ſich ein Stirnrad von 108 Zähnen, 
- Sig. 1016. und 1019, — welches auf jeder Seite in ein 
etriebe von 48 Stecken greift, und fo die Wellen bewegt, an 
nen ſich die Stienräber zum Umtriebe ber Amalgamirfäfler 
finden, wie e8 dba — namentlich im Grundriß — mo bie 
ielung weggelaffen, aus den Zeichnungen von felbft erhellet. 
Die Wafchbottiche zum Verwaſchen der amalgamirten 
ücdftände find umgekehrte abgeftumpfte Kegel von 4 Zug & 
oW Fichten Durchmeffer unter der Spite, 6 Fuß 6300 Baſis 
ıd 6 Fuß Höhe. Das Freiberger Amalgamirwerk hat deren 
‚ei Paar, und es werden biefelben durch ein Waſſerrad bee 


sat, welches bei 125 Fuß Höhe 36 Schaufeln befikt, und 


und 15 Zoll Sächfifh in der Weite und Höhe bed Krans 
mißt. Das eine Paar dieſer Wafchbottiche ſtellt Die Zeich⸗ 
ng Sig. 1001—1005. von der Seite, in den Durchfchnitten 
%H AB, CD und EF und im Grundriß von Für jebes 
ar befindet ſich an ber Waflerradwelle ein Stitnrad a von 
Zähnen, welches in eitt Getriebe b von 32 Stecken greift, 
> bie liegende Welle c in Bewegung feßt, an der ſich Kamm: 
er d von 32 Kämmen befinden, welche zur Bewegung ber 
den Waſchbottichen befindlichen Rechen £ in. horizontale 32 
nige Stirnräder e eingreifen. Die Rechen machen im ber 
inute 17 Umgänge, das Wafferrad aber 73, bei 50 Kubik⸗ 
E Wafferaufichlag. | 
Zum Ausgluͤhen des Amalgams bebient man fih auf der 
alsbruͤcker Hütte eiferner Schüffeln, die von einem eifernen 


{tel (Dreifuß) getragen werden, und von einem beweglichen, 


D mit Waffer gefperrten eifernen Eylinder umgeben find, fo 
B die Quedfilberdämpfe unmittelbar durch das Waſſer vet« 
Htet werben, im welchen ber Fuß des Geftelles ſteht, Der 
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e Beihnungen Fig. 996—1000. dar. Fig. 996. iſt der Ho: 
zontaldurchſchnitt durch die Mitte der Muffel nah VW; 
ig. 998. der fenkrechte Durchfchnitt nach der Linie XV; gig. 
000, der fenkrechte Durchfchnitt nach der Linie AZ des Ho« 
zontaldurchſchnitts; Fig. 997. die vordere, und Fig. 999. die 
untere Anſicht des Ofens mit der Muffel. Die Muffel, oder 
e Retorte, ruht auf zwei eiſernen Tragbalken a, unmittelbar 
er dem Roſt b, ber in gewöhnlicher Art mit einem Aſchen⸗ 
IE verfeben if. Die aus dem Roſt auffteigende Flamme 
‚Spielt die Muffel von allen Seiten, und findet in ber Effe 
Enen Abzug, welche mit dem Schieber d verfehen ift, um 
. Luftzug zu reguliren. Die Ruͤckſeite der Muffel ift offen, 
> bient, wie Schon erwähnt, zum Eintragen bed Amalgam, 
che auf’einer eifernen Pfanne liegt, auf welcher demmächft 
H das Silber wieder herausgenommen wird. Die Einfeh: 
kung wird durch die gut fchliegende, und mit einem Kitt 
chen den Fugen verfehene Platte e gefchloffen. f ift Die 
glichſt weite Vorlage, welche auf den Hals der Neterte ober 
-Muffel .gefchoben, und ebenfalls verkittet wird. Dies Rohr 
E mit Waſſer gefperrt, welches in das Kühlfaß g, durch die 
Dre h, geleitet wird. i ift das Abflugrohr für das erwärmte 
iſſer, und der Zapfen k bient zum Ablaſſen des Waſſers, 
in das auf dem Boden ded Kühlgefüßed angelammelte 
ichtete Quedfilber auögegoffen werden fol. | 
.2) Die Amalgamation bes Rohfleins ift von 
Erzamalgamation nicht abweichend. Der Rohftein wird 
>eder unter dem Trockenpochwerk ober zwifchen Walzen 
walvert und burchgefiebt, wobei das Grobe welches das Sieb 
duͤttet, immer wieder zum Zerfleinern zurüd gegeben wirb. 
b durch das Sieb gegangene Pulver wird in dem Röfl: 
zuerit für fich allein geröftet, wenn ber Rohſtein fo reich 
Schwefel ift, daß man zu befürchten hat, mit einem Zu: 
son 10 Prozent Kochſalz nicht auszureichen. Bei dieſem 





\ 633 | 
‚dientammern gebracht, imb dort auf über einander Hegenden 
ben von Brettern getrodnet werden Tann. Nach dem er⸗ 
ten Trocknen wird bie Maſſe abermals unter das Poch⸗ 
k gebracht und gefiebt. Das durch das Sieben erhaltene 
ver kann nun entweber fogleich, oder erft nachbem es auf 
Erzmühle zu dem feinften Mehl gemahlen if, zum Gaar⸗ 
m in ben Höftöfen gebracht werben. Wird das Pulver 
yer gemahlen, fo pflegt man ed nad dem Gaarroͤſten nicht 
3er auf die Mühle zu bringen, um ein boppeltes Mahlen 
das damit verbimdene Verfläuben bes Mehls zu vermeis 
Beſſer iſt e8 daher, bad Mahlen erft nad) dem Gaar⸗ 
m vorzunehmen, und zum Gaarröften nur bad gepochte 
durchgeſiebte Pulver anzuwenden. Das Gaarröften bes 
ft die völlige Berfekung ber Schwefelmetalle durch das 
entwickelnde Chlor. 
Bei dieſer Methode des Roͤſtens kann es an Kochfalz 
t fehlen, weil bie ganze Quantität noch vorhanden iſt, in⸗ 
ı dad Glauberfalz durch dem falzfauren Kalk wieder zerſetzt 
d. Auch iſt das bei ber erften Röftung reguliniſch aus⸗ 
biebene Silber ſchon im Hornfilber umgeändert, und das 
ch gegen die Orydation geſchuͤtzt. Wenn aber die erfle 
tarbeit ohne Kochfalz zu lange und in fo ſtarker Hitze forte 
st wird, daß ſchon eine anfehnliche Menge von trockner 
wefelſaͤure entwichen ift, fo werben ſich nur wenig Eifens 
ı KupfersChlorid u. ſ. f., folglich auch nur wenig Glaubers 
bilden, und man würde dann das Verhaͤltniß des kohlen⸗ 
son Kalkes bedeutend vermindern Finnen, um bad wenige 
uberfalz wieder zu zerſetzen. An Kochſalz würbe es daher 
in diefem Fall nicht fehlen, weil von dem anfänglich zus 
sten Kochſalz nur ein geringer Theil in Glauberfalz ums 
dert ward. Dagegen würbe aber beim Gaarröften leicht 
Mangel an Schwefel eintreten können, um bas Chlor aus 
Kochſalz abzufcheiden. Man wirb daher ben Grab ber 
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erften Roͤſtung von ber Beſchaffenheit bed Mohfleins a 
machen, die Größe des Kallzuſatzes aber immer fo bei 
möüffen; daß die aus den ſchwefelſauren Metallorpben d 
Einwirkung bed Kochſalzes in ber waͤſſrigen Fluͤſſigkei— 
deten Chloride, vollſtaͤndig zerlegt werben. Sollte Wi 
haͤltniß des Kalles fo geringe geweſen feyn, daß nid 
Glauberſalz wieder in Kochſalz umgeänbert warb, fü ı 
beim Gaarröften nur in ſofern ein Nachtheil zu. befl 
feyn, ald ed überhaupt an wieder hergeſtelltem Kocqhſeh 
oder ald die Menge der bei der erfien Roͤſtung m 
gebliebenen Schwefelmetalle, mit ber Menge des wien 
ten Kochſalzes nicht im Verhaͤltniß ſteht. Ein fo unglı 
Verhaͤltniß wird indeß nicht. leicht eintreten; es wür 
ſehr bald, durch die ſehr ſchwache Ehlorentwickelung beim! 
röften zu erfennen geben. Nur dann ift ein folcher Exi 
befürchten, wenn der Rohſtein außerorbentlich viel Sq 
metall enthält, und wenn bie erfte Röflarbeit nicht bi 
Bildung von einer bedeutenden Menge ſchwefelſaurer 
orpde fortgefeßt worden if. — Dagegen wird aber dun 
Saarröften ein großer Theil Kochjalz wieder unmittel 
Slauberfalz umgeandert, und bad unzerſetzt gebliebene 
falz wird in den Amalgamirfäffern, fobald Waffer Hinzuk 
auf die etwa unzerfegt gebliebenen fchwefelfauren Metal 
einwirken, woraus eine neue Quelle der Glauberfagh 
entfteht, die deshalb befonderd vermieden werben muß, ı 
mit der Bildung von Chloriden des Kupferd im Zufas 
hdange fieht. Hat man fogleih bei dem erſten Kalkzuld 
Berpältniß bes Kalkes überfchritten, fo wird alles Gl 
in den Amalgamirfäffern wieder zerlegt. Es dürfte abe! 
zweckmaͤßig fepn, ben Kalkzuſatz ſchon mit Rüdfidt al 
S'auberfalzbildung nach dem Gaarröften zu groß zu af 
weil die bei dem Gaarröften fich entwidelnde Schweif 
den in Ueberſchuß zugefehten Kalk unmittelbar in Gil! 
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ert, wodurch ber Ueberſchuß ber Kalkerde nicht allein ganz 
haͤtig und Uberflüffig, fondern fogar nachtheilig wird, theils 
U er das. Haufwerk vermehrt, theild weil er die Zerlegung 
Kochfalzes beim Gaarröften durch die fih entwidelnde 
wefelſaͤure verhindert. Zweckmaͤßiger iſt ed, das beim 
wröften und bad in ben Amalgamirfaͤſſern fich bildende 
uberfal, durch einen Bufas von gelöfchtem gebranntem 
P zu zerfeßen, deſſen Quantität nicht größer zu ſeyn braucht, 
zur vollſtaͤndigen Zerfegung des Glauberſalzes nöthig ifl, 
Aber man fich fehr leicht durch einige Verſuche belehren Bann. 
Die entfilberten und in ben Wafchbottichen verwafchenen 
kſtaͤnde, werden ebenfalls in Sümpfe geleitet, in welchen 
die flüffige Lauge von ben feften heilen bald abfondert. 
Lauge enthält nur falzlaure Salze, und kann auf Koch 
benugt werden. Die feſten Ruͤckſtaͤnde enthalten faft nur 
m⸗ und Kupferoryd und Gips. Sie werden aus. den 
Apfen auögefchlagen, mit 10—20 Prozent gepochtem Falk: 
ügem Thon zufammen gefnetet, getrodnet, und mit einem 
ab von Sand ober Quarz im Hohenofen zu. Schwarzfus 
verichmolzen. Wenn günflige Lokalverhaͤltniſſe es geflats 
bie entfilberten Rüdftände mit filberfreien Kupfererzen vers 
zelzen gu koͤnnen, fo fest man fie dem geröfteten Kupfer 
3 zu, welcher auf Rohlupfer verfchmolzen werben fol, 
3) Das Amalgamiren bes Schwarzfupfers ift 
fehr einfacher Prozeß, welcher fih von dem Amalgamiren 
Rohſteins nur Dadurch unterjcheidet, daß die mechanifche 
Meinerung mit einigen Schwierigkeiten verbunden if. Wenn 
: Schwarzfupfer aber in einem Heinen Slammenofen bis 
® Glühen erhitzt wird, fo läßt ed fich unter den Pochſtem⸗ 
ſehr leicht zu einem feinen Pulver verpochen, welches burch 
Sieb geworfen wird, wobei ber gröbere Siebabfall immer 
>er unter die Stempel zurüd gegeben werben muß. Das 
Hgeſiebte Pulver kommt ſodann auf die Mühle, das erhal⸗ 





636 


tene Meht wird mit 10 Prozent Kochſalz verfeht un npf — 
woͤhnlicher Art geröftet. Dad geröftete Mehl Tann in I 
Amafgamirfäffern ebenfalls ſehr vortheilhaft einen Zuſah ve 
gebranntem und gelöfchtem Kalk erhalten, um alles Blake 
faly wieder zu zerfegen. Die entfilberten Ruͤckſtaͤnde vede 
gerade fo behandelt, wie die Rüdftände von bem entſtea 
Kupferftein. Es ift fehon erwähnt worden, daß die Tui 
mation des Schwarztupferd Feine Vorzuͤge vor ber Ind 
mation des Kupferfteind haben, bag aber leicht ber dm. 
treten Tann, daß ed an Schwefel fehlt, fo daß das Ku 
unvolltommen zerlegt, und, daß nicht eine Hinreichende Al 
Chlor gebilbet wird, um bad Silber vollſtaͤndig in Hei 
umzuändern. 
Aus den entfilberten Ruͤckſtaͤnden vom Rohſtein An 
man durch bie Schmelzarbeit Schwarzlupfer, und ans fi 
Gaarkupfer von vorzüglicher Güte, welches im Gent Wil, 
ſtens nur 15 Loth Silber zurüd halten barf, wen ii; 
Amalgamation Fein Fehler vorgefallen if. So ren UA 
das Kupfer Durch die Verbleiungsprozeſſe nicht entfilben 
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. Außer ben ſchon angezeigten, unb außer ben bei den Be 
Blei und Kupfer, angegebenen Schriften: v. Born, über ba 
ker Schmelzprogeß. Bergbaufunde I. 217. — Rurze Beldrei | 
les Amalgamirs und Schmelzarbeiten zu Freiberg; von Fu8 
de Siqueüra. Dresden, 1800. — Records of mining, bf! 
lor. 1. (enthält eine Befchreibung der Freiberger, deu Fran 
ner und ber Nieber s Ungernfhen Huͤttenprozeſſe). — Per 
über die Schmelzarbeiten zu Freiberg; Ann. des mines. Drag 
1327. H. 301. — Ggriften über Amalgamation. Bergbaufunk! 
331, IT. 121. 200. 331. Ardiv XIV. 46. 61. XVII. 324. Ode 
Joura. Neue Reihe. B. 24. 6,1. — Archiv f. Mineral, 
Bergb. u. Hüttenkunde I. 161, — v, Borwms u. Sonneff 
Scqhriften. 
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e des Goides iſt hinreichend befannt, indem fie 
biefem Metal ihren Namen führt. Aber ſchon 
imifchungen von anderen Metallen koͤnnen bie reine 
sarbe ſehr modificiren. Das Gold. übertrifft das 
yenig an Härte; dagegen befigt es unter allen Dies 
höchften Grad von Gefchmeidigkeit... Als ein Bei⸗ 
er außerordentlichen Dehnbarkeit des Goldes pflegt. 
mlich die Thatſache anzuführen, daß fi. 1 Gran 
rath von der Länge ven 500 Fuß ausziehen laͤßt. 
ches einen ueberzug von Gold erhalten hatte, kin 
old nur Fu von. ber, Maſſe des, Silbers betruce 
mur zu einem feinen..Drath aus, von. welchem 6 
1: Gran wogen, preßte diefen Drath dann unten: 
zwerk platt, und verlängerte ihn dadurch zugleich 
r Laͤnge, und dennoch ließ ſich durch das Vergtoͤ⸗ 
s keine Stelle auffinden, wo bad Silber nicht voll⸗ 
t einem Goldhaͤutchen bedeckt geweſen waͤre. Mit 
arkeit und Geſchmeidigkeit verbindet das Gold zu⸗ 
n hoben Grab von abſoluter Feſtigkeit. Dennoch 
908 veine Gold, megen feiner Weichheit, durch den 
sebrauch fehr leicht ab, weshalb es zu den mehrſten 
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techniſchen Anwendungen mit Kupfer, in verſchiedenen do 
bältniffen legirt wird. 

Das fpecifiihe Gewicht -bed ganz reinen Goldes fh 
19,55 zu feyn; im gegoflenen und nicht auögefträien je 
ftande fteigt das fpecifiiche Gewicht aber nicht leicht übe 1925, 
wahrfcheinlich weil fich beim Gießen im Inneren be Ik 
Heine Höhlungen bilden, die mit Luft ausgefüllt find, w 
dies bei allen Metallen der Fall iſt, weshalb die unte af derg 
Hammer ober unter ben. Walzen ausgetſtrecten Metalle il Sau 
faft immer ein etwas größeres fpecififches Gewicht zeigm, * 
wenn fie nur gegoſſen, und nicht durch mechaniſche Kuft 
fammengebrüdt find. ir 

Bis zur Siedhitze des Waſſers dehnt fich das ST al 
ter allen Metallen, mit Ausnahme bed Platin, am wear 
aus, indem fich 100 heile nur bis zu 100,094 verki 
In der Schmelzhike, — welche man etwa zu 780 Or. Wi 
ſchaͤtzt, und etwas höher ſtellt als bie Schmelzhige bi 
pferd, — feheint Dad Gold aber anderen Ausbehnungig 
unterworfen zu feyn, denn es zieht fich nach dem Guß ih 
Formen fehr ſtark zufammen, zum Beweiſe daß es mi 

gen Zuſtande eine große Ausdehnung erlitten haben 
Dad reine Gold wird durch dad Audgießen in Formen, I 
mögen ganz kalt, oder vorher erhigt worden feyn, nad 
Erftarren nicht fpröder als vos der Schmelzung; aber g 
Belmifhungen von anderen: Metallen (vielleicht felbf m 
waß Kohle) ertheilen dem Golde, wenn es in Balten fe 
plöglich zum Erſtarren gebracht wird, felbft dann em 
Sprödigkeit, wenn jene Beimifchungen die Debnbarkt 
Goldes noch nicht in einem fehr merflihen Grade vorm 
fobald das Gold in ſtark erhigten Formen langſam ik 

Die Eigenfchaft des Goldes, durch bie Einwirkm 

Waſſers und der Atmosphäre ganz umveränbert zu | 
und den Angriff aller Säuren, — ber des Königsmefel 


u 
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usgenommen, — zu widerſtehen, erhöhet ungemein 
dieſes Metalles. Auch in ber Schmelzhige bleibt 
ei dem ſtaͤrkſten Buftzutritt, unverändert, obgleich es 
; bie gänzliche Unzerftörbarleit des Goldes im Feuer 
n Zall behauptet werben Tann, daß es nicht mit 
Törpern in Verbindung gebracht wird. In den bes 
a der Hige, weldye iin Focus der Brenngläfer her⸗ 
werden, und felbft im der Flamme eines durch‘ 
108 genährten Loͤthrohrs, verflüchtigt ſich das Gold, 
fich als ein purpurfarbener Dampf, welcher ſich an 
iche Yalter Metallplatten zu tegulinifchen Gold vers’ 
daß es feheint als ob bad Gold nicht im orybirten 
ı metallifchen Zuſtande in Harten Hibgraden ver⸗ 
ed. 3 
den Einfluß welchen geringe Beimifhungen von 
'etallen auf die Härte und Fefligkeit des Goldes 
nd; außer von Herrn Hattchett, Feine Werfuche 
worden. Nach. deſſen Unterfuhungen vermindern 
ge Quantitaͤten von Blei, Wismuth und Antimon 
irkeit des Golded. Die anderen Metalle folgen in 
red Einfluffes auf bie Debnbarkeit des Goldes im 
Jebnung: Arſenik, Zink, Kobalt, Mangan, Nidel, 
fin, Kupfer und Silber, fo daß. es dgentlich nur 
egirung mit Goldtaugliche Metalle giebt, naͤmlich 
Kupfer, welche auch nur wirklich Dazu, und zwar 
icht angewendet werben, den Golde mehr Härte zu 
md es gegen ſtarke Abnutzung zu ſchuͤtzen. Die 
t wird aber durch jeben-Zufag vom. Kupfer, welches 
man auch anwendet, vermindert. In Berbindung 
tommt da8 Gold: in der Natur jeberzeit vor, denn 
nan Tein ganz reines und von Silber völlig freies 
offen, obgleich dad Vorkommen von ganz reineme 
t zu laͤugnen if. - Das: Silber fcheiit bie Geſchmei⸗ 
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digkeit des Goldes nicht weſentlich zu vermindern 
girungen beider Metalle finden ſich in allen Verhaͤlta 
konnen auch in allen Verhaͤltniſſen zu Stande geb 
den. Dit dem zunehmenden Sübergehalt wird bie 
Gemiſches blaffer, und dad fpecifiiche Gewicht gering 
hehauptet, daß bie Legirungen. aus Gold und Silk 
ringeres ald das berechnete mittlere fpecififche Gewich 
indeß ift es nicht mit Zuverläßigkeit bekannt, ob 
hauptung für alle Werhältniffe zwiſchen beiden Meta 
tig ifl. — In den Goldmünzen iſt das Gold immer 
pfer Iegirt, das Kupfer muß.aber ſehr rein, und an 
ken mit Blei, Wismuth, Arfenit, Antimon und Zim 
reinigt feyn, weil fonft ein fpröbes Metallgemiſch 
Ein Gehalt von 3 Prozent Mefiing macht das Gol 
aus ſproͤde. | Ä 
Herr Prinfen bat bie intereffahte Beobachtung 
daB Gold und Silber fich ſchon in anhaltender Cema 
hige mit einander verbinden, ohne. daß die Temper 
zum Schmelzen ber Metalle gefleigert werben darf. 
den abfichtlichen Legirungen des Goldes mit andern‘! 
(Silber, Kupfer) hat man die großen Verfchiebenheite 
foecififchen Gewichten der Metalle wohl zu berückjichti 
nicht Gemiſche mit fehr verfchiedenem Goldgehalt zu ı 
indem ſich das ungleich ſchwerere Gold zu Boden fenl 
bie gleichmäßige Wermifhung mit bem anderen De 
ſchwert. Die vollkommen flüffige Metallmifchung nm 
in den Ziegeln flar und wiederholt umgeruͤhrt werde 
fer Umftand iſt beſonders dann zu beobachten, wenn & 
gen mit einem durchaus gleichen, berechneten Goldgehe 
geftellt werden follen. Die gleichmäßige WBerbindung | 
Metalle, deren fhecififches Gewicht bedeutend abweich, 
bad Zufammenfchmelzen. in Tiegeln, iſt eben fo weni 
ud, ald die Darſtellung einer. gang gleichmäßig 
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ufloͤſung von Salz, Zucker u. ſ. f. in Waſſer, wenn in bei⸗ 
m Faͤllen die Fluͤſſigkeiten ſich ruhig uͤberlaſſen bleiben, und 
ht umgeruͤhrt, ober in Bewegung geſetzt werden. Zwar iſt 
; bei allen Legirungen durchaus nothwendig, die geſchmolze⸗ 
a Metalle durch Umrühren gleichmäßig mit einander zu ver⸗ 
uden; allein bei den Goldlegirungen iſt dieſe Vorſicht, aus 
m angegebenen Grunde, ganz unerläßlih. 

Nah Hrn. Hatchett's Verſuchen erhält man aus 11 
jold und 1 Wismuth eine ſproͤde, blaßgelbe Legirung, unb 
bon 0,05 Prozent Wismuth follen das Gold fehr fpröde mas 
en. In einem geringeren Grade nachtheilig wirkt das Zinn 
sf die Geſchmeidigkeit des Goldes. fo daß felbft. eine Legi⸗ 
mg aus 11 Gold und 1 Zinn ‚noch einige Gefchmeibigkeit 
fügt. Das Blei verhält fih eben fo wie dad Wismuth, und 
t WBleigehalt von 0,05 Prozent zerftört ebenfalls die Ges 
meidigkeit des Goldes. Eine Legirung aus 11 Gold und 
Blei fol durchaus ſproͤde feyn, aber die Farbe des Golbes 
gen. Gold mit einem Arfenifgehalt von 0,09 Prozent, fol 
ar feine Farbe nicht verändern, aber fehr fpröde feyn, und 
»[d welches 0,4 Prozent Arfenif enthält, fol ein fpröbes 
etallgemifh von grauer Farbe barftelen. Mit Antimon 
melzt dad Gold zwar in allen Werhältniffen leicht zu einem 
Men und fpröden Metallgemifch, aber biefe Verbindung wird 
= leicht wieder aufgehoben, wenn man fie in unbebedten 
wgeln in ber Schmelzhige längere Zeit ſtehen läßt, indem 
weit dad Gold ganz rein zurück bleibt. 

Mit dem Quedfilber vereinigt ſich das Golb ungemein 
Ht und fchnel zu einem weißen Amalgam, welches in bee 
tze wieder zerlegt wird, indem das Quedfilber fich in Daͤm⸗ 
Rn erhebt, und das Gold ganz rein zurüd bleibt. Unter 
taz Metallen bat das Gold die größte Verbindungsfaͤhigkeit 

dem Quedfilber, und dies Verhalten beider Metalle zu 
kagder, iſt ſchon feit Jahrhunderten Robert 1. und 2) 
Barften Metallurgie V. Thi. 


642 


benugt worden, um das Gold von dem Sande, vorbei | 7 
art und von ben Erzen, in deren Gefellfchaft eö in der Lan y, 
angetroffen wied, zu befreien, in dem Queckſilber anzufaumck, wie 
und aus dem erhaltenen Amalgam, durch Erhitzung bee, | un 
harzuftellen. Weil aber die Verbindung beider Metal | u; 
unmittelbare Berührung nicht erfolgen kann, fo wird find | yrh, 
diejenigen Vorrichtungen ber Zweck am vollfommenfn us kat 
chen laffen, Durch welche. die Berührung des Goldes mia | im € 
Queckfilber am vollftändigfien herbeigeführt wird, und dam] ir 
günftige Erfolg von der Anwendung des Queckhſilbets mi igy 
Ausziehen bed Goldes aus dem Erz, iſt immer nur nis] in; 
Unvolllommenheit der Vorrichtungen abzuleiten, deren uf yr € 
fi) zum Amalgamiren der Erze bedient. Ob die Benum mech 
bed Queckſilbers zur Gewinnung des Goldes aus ſeinen bi 
zen, eine deutſche (boͤhmiſche) Erfindung iſt, oder ob Mh kn 
ſchon früher dad Amalgamiren. der Golderze gekannt ud e Kit, 
gewendet bat, ift bereitS in den erften beiden Abfchnitten an. f 
tert worden. Dad Amalgamiren ber Golderze ift aba Ms, 
“eben fo einfacher Prozeß, ald das in Mexiko erfundene Iliy.. 
gamiren ber Silbererze ein verwideltes und zufammengillliien 
Verfahren genannt werden muß. Es ift bekannt, daß — 
fih des Goldamalgams auch zu Bergoldungen bebient. 
Ob fid) dad Gold, welches beim Verfchmelzen ber 8 
enthaltenden Erze in den Schladen gefunden wird, im 
nifchen Zuftande (alfo nur mechanifch eingemengt) oder Mann 
flande des Silikates und in chemiſcher Verbindung mit Auigı 
ven Silifaten, in den Schladen befindet, iſt noch nicht Men. n 
mittelt, und duͤrfte auch nicht leicht mit Zuverlaͤßigket de "| 
ſtimmt werben Tonnen, weil ber Goldgehalt fo überausgilen < 
iſt, da .aus dem Verhalten der Reagentien zu den Sum kein 
nichts gefchloffen werben kann. Es ift indeß gar midi Ming, 
wahrſcheinlich, daß fich in ber Schmelzhige auch Bolten? tet y 
Fate bilden, wenn fid das Bold in Berührung mit ml Con 
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etalloryden und mit Kielelerbe befindet, obgleich .diefe Ver⸗ 
dung durch die Kohle ohne Zweifel fehr leicht zerftört wird, 

bie Erfcheinungen zu beweilen fcheinen, welche das foges 
te Kunkeliche, nämlich das mit Goldpurpur gefärbte Glas 
säetet, welches feine Farbe erft durch brennbare, leicht orys 
care Körper erhält. Sollte aber bad Gold auch im Silis 
aftande in der Schlade befindlich feyn, und Durch die Kohle 
Schachtofen fogleich wieder reducirt werden, fo daß es in 
erfalteten Schlade wirklich reguliniich enthalten wäre; fo 
ie im Werhältnig zu der ganzen Schladenmaffe faft ver» 
‚indende Menge bed Goldes doch nicht geeignet, fich aus 
Schlade abzufondern, und der Goldverluft wird dann auf 
yanifche Weile in einem um fo höheren Grabe herbeiges 
t, je ftrengflüffiger und unzweckmaͤßiger bie Schlade zus 
mengeſetzt iſt. Schlade die nur 0,0005 Prozent Bold ente 
» ift doch noch reicher als manches Golderz, welches durch 
naſſe Aufbereitung noch nicht concentrirt if. Daraus er⸗ 
x 68 fich, warum das Gold durch eine zweckmaͤßig geleitete 
algamation vollftändiger ald burch die Schmelzarbeit aus 

Erzen gewonnen werden muß. 

Obgleich fich die Verbindung des Goldes mit Schwefel, 
h die Behandlung des neutralen Goldchlorids mit Schwer 
yafferftoff, bekanntlich Leicht darſtellen läßt, fo zeigen doch 
d und Schwefel eine fo geringe Verbindungsfähigfeit mit 
nder, daß fie fich durch unmittelbare Zufammenfchmelzen 
E mit einander vereinigen laſſen. Eben fo wenig fcheint 

natürliche Verbindung bed Goldes mit Schwefel vorhan⸗ 
zu ſeyn. Zwar wird eine nicht unbedeutende Menge Golb 

Schwefelmetallen gewonnen, allein es iſt gar nicht wahr 
lich, daß fich das Gold in einem anderen ald in dem 
Linifchen Zuftande, alfo in einem mechanifchen Gemenge 
dem Schwefelmetall. in dem Erz befindet, benn wenn bie 
woefelmetalle reich an Bold find, fo laßt ſich daſſelbe, wer 

| 4° 
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nigftens mit bewaffnetem Auge, im cegulinifchen Zuſtande m 
kennen, und man bat daher alle Urfache anzunehmen, daf d 
auch in den Armeren Erzen, in welchen ber Goldgehalt gu 
nicht fichtbar if, nur in jenem Zuflande vorhanden fy De 
Mangel an Verbindungsfaͤhigkeit des Goldes mit Schul is 
ber Schmelzhige, hat Weranlaflung zu einem befondere Ber 
fahren gegeben, bad Go von anderen Metallen zu fhele N 
Eine Verbindung des Goldes mit Kohle iſt nicht bel 6; 
Blad hat gezeigt, daß die gelbe Farbe bed Goldes bu) & m 
mentiven mit Koble, bei gänzlichens Ausſchluß der Luft, ch 
bet wird, indeß fcheint es daß ſich die Wirkung ber Kohl 
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auf Die Oberfläche erfiret, wenn nicht etwa durch eine Ip No 
anhaltende Gementation eine vollftändigere Einwirkung be 


gebracht wird. Iſt eine Verbindung bed Goldes mit $ 
vorhanden, fo wird dieſelbe durch ben Zutritt ber Luft u 
Rüffigen Metall, fchnell wieder zerflört werben. 
Bis jetzt iſt das Gold in der Natur nur im vegulu 
Zuftande, und zwar in einem bloß mechanifchen Öenenp 
den anderen auf ber Golblagerflätte vorkommenden 2 
angetroffen worden. Denn die Verbindung des 8* 
Tellur, ſowohl für ſich allein als gemeinſchaftlich mit « 
Metallen, im Gediegen Tellur, im Tellurſilber, im Bla 
und im Schrifterz, iſt ein fo überaus ſeltenes Vorl 
bag ed in melallurgifcher Hinfickt ganz unbeachte U 
kann. 
Die Lagerſtaͤtte auf welcher bad Gold angetroffen 
entſcheidet ſehr Häufig über die mechanifche, und zugleihi 
bie metallurgifche Behandlung der Golderze. Man fm 
eine gewiſſe Folgeordnung beim Vortrage zu Deobadi 
Darſtellung des Golded aus den Ruinen zerflörter 4 
von berjenigen aus Erzen unterfcheiden, welche auf — 
lagerſtaͤtten in noch vorhandenen Gebirgen gewonnen = 
Im erften Fall ift es für die Behandlung ber Gold fi 


Pot 
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ıffen ganz gleichgültig, ob das Gold aus den Flußbetten 
aſchen, oder ob es aud einer beflimmten, durch Waſſer⸗ 
hen oder auf andere denkbare Weife regelmäßig abgelagers 

Erdſchicht, d. h. aus Seiffenwerken, bargeftellt werben foll. 
8 auf die eine oder bie andere Weiſe zu gewinnende Gold 
+ Wafchgold genannt werden, im Gegenſatz von Bergs 
d, worunter bad Gold verftanden werden foll, welches aus 
em von Erzlagerflätten in noch vorhandenen Gebirgen dar⸗ 
Alen die Abſicht iſt. 

Es iſt ſchon erwaͤhnt worden, daß man chemiſch reines 
b bis jetzt noch nicht angetroffen hat, ſondern daß alles in 
Natur vorlommende Gold noch Sitber enthält. Dies iſt 
yhl bei dem Wafchgolde als bei dem Berggolde ber Fall. 
zindungen nach beflimmten Verhaͤltniſſen beider Metalle 
nen Taum, oder doch nur zufällig, vorhanden zu feyn, denn 
kennt jebt ſchon Gediegen Gold von fehr verichtedenem 
ergehalt. Herr G. Roſe hat viele und mühfame Unter 
ingen über den. Gilbergehalt bed. Goldes vom Ural anges 
‚ und benfelben von 0,46 bis 43,19 Prozent veränderlich 


ıden. Das Gold von der Siraͤnowskiſchen Grube im 


‚ enthält 38,38 Prozent Sitber, und etwa eben fo viel 
4) ward in dem Golde von Beröspatal in Siebenbuͤr⸗ 
jefunden. — Es fcheint aber auch, daß das Gediegene 
w nicht felten Gold enthält. Zu Kongdberg in Norwes 
am fonft Gebiegen Silber vor, welches nach der Analyfe 
Sm. Fordyce (Phil. Trans. 1773 p. 523) aus 72 Sit 
ind 28 Gold befteht. Schon aus dieſer Belchaffenheit 
atuͤrlichen Gebiegenen Goldes ergiebt füh, daß mit ber 


derung des Goldes ven den anderen Foſſilien, mit Dee 


e6 auf feinen Lagerfiätten gemengt vorlommt, der Pros 
er‘ Darftelung des Goldes noch nicht beendigt iſt, fons 
baß nad) ber Darftellung ber reinen Legirung, noch. erft 
Scheibung des Goldes vom Silber vorgenommen werden 
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"muß. Bei demjenigen Berggolde welches durch den &d 
progeß gewonnen wird, tritt aber noch ber befondere Un 
hinzu, daß — vielleicht ohne Ausnahme, — mit dem 
genen Golde zugleich auch noch Silbererze vorkommen, 
durch um fo mehr ald letztes Reſultat ber metallurgiſche 
handlung der Erze, eine Legirung aus Silber und Gd 
balten wird, aus welcher dad Gold erſt durch eine ı 
Prozeß gefchieden werden muß. 

Daß das Waſchgold geringere Beimifchungen von® 
enthält, ald dad Berggold, ift keinesweges zu erweile, 
mehr fcheinen die Unterfuhungen einer folchen Annahm 
widerfprechen. Es läßt fih dafür auch um fo wenig 
Grund mit einiger Wahrſcheinlichkeit auffinden, ala da 
bergehalt des Goldes zwar an fich fehr veränderlich, abe 
einer und berfelben Lagerftätte doc ziemlich gleichbleihen 
fo dag der Silbergehalt des Waſchgoldes ganz von bei 
fchaffenheit des Goldes, wie ed auf der noch unzerflöre 
gerftätte vorfam, abhängig zu ſeyn fcheint. 

Der Gewinnung des Waſchgoldes muß, eben fo w 
Verarbeitung der Erze aus ben Gruben, eine wirkid! 
bereitung durch die Waſcharbeit vorangehen. Dagegu ĩ 
Frage: ob dad Gold führende Seiffengebirge durch de 
zeB des Pochend oder des Zermalmens für bie weiter 
reitung in der Wäfche vorbereitet werben fol? gan 
nach der Beichaffenheit des Seiffengebirges zu ben 
Es wird indeß bei: der Wafchgoldgewinnung nur 
Nothwendigkeit vorhanden feyn, die Maffen mehr zu 
nern, um durch den Waſchprozeß das fpecififch ehren 
von feinen leichteren Beimengungen abzufondern. 
nämlich die Natur felbft fchon die Zerkleinerung 
theils weiß man aus Erfahrung, daß Die größeren 
Fein Gold enthalten. Dadurch werden Die Arbeiten 
winnung bes Waſchgoldes ungemein viel einfacher, 


N 











635 


ıbert, wodurch ber Weberfchuß ber Kalkerde nicht allen ganz 
ithaͤtig und überflüflig, fondern fogar nachtheilig wird, theils 
il er das Haufwerk vermehrt, theild weil er bie Zerlegung 
8 Kochfalzes beim Gaarröften durch die fich entwidelnde 
hwefelfäure verhindert. Zweckmaͤßiger iſt ed, das beim 
aarröften und dad in den Amalgamirfäffern fich bildende 
lauberfalz durch einen Zuſatz von gelöfchtem gebranntem 
ale zu zerfegen, deſſen Quantität nicht größer zu feyn braucht, 
b zur volftändigen Zerfegung bed Glauberſalzes nöthig iſt, 
rüber man fich fehr leicht durch einige Verſuche belehren Tann. 

Die entfilberten und in den Wafchbottichen verwafchenen 
uͤckſtaͤnde, werden ebenfalls in Sümpfe geleitet, in welchen 
b die flüfjige Lauge von den feften Theilen bald abfonbert. 
ie Lauge enthält nur falziaure Salze, und kann auf Koch: 
[3 benußt werben. Die feiten Rüdftände enthalten faft nur 
fen: und Kupferomb und Gips. Sie werden aus ben 
ümpfen auögefchlagen, mit 10-20 Prozent gepochtem Pal; 
ltigem Thon zufammen gefnetet, getrodnet, und mit einem 
ufag von Sand ober Quarz im Hohenofen zu Schwarzku⸗ 
er verfchmolzen. Wenn günftige Lofalverhältniffe ed geſtat⸗ 
n, die entfilberten Rüdftände mit filberfreien Kupfererjex ver 
melzen gu können, fo fest man fie bem geröfleter. Munrers 
sin zu, welcher auf Rohkupfer verfchmolzen werben 'kL 

3) Das Amalgamiren des Schwarzäumses ık 
n fehr einfacher Prozeß, welcher fib von bem Amiganrren 
3 KRobfteind nur dadurch unterfcheibet, daß Kae menanriche 
erfleinerung mit einigen Schwierigkeiten veckunmuk "Bern 
3 Schwarzkupfer aber in einem Heinen Wammseoren te 
um Gluͤhen erhitzt wird, fo läßt es Ach aumerrem eozamn 
Hin fehr leicht zu einem feinen Pulver vervos eure . 
n Sieb geworfen wird, wobei ber gesertkmsn:. m 
ieder unter die Stempel zurkd gensunaie =. 
urchgefiebte Pulver kommt fovanı te Bie« -- 





Di Farbe des Golbes iſt hinreichend bekannt, inbem fie 
KR" nach diefem Metall ihren Namen führt. Aber ſchon 
zinge Beimifchungen von anderen Metallen Binnen bie reine 
Nogelbe Zarbe ſehr modificiren. Das Gold übertrifft das 
Hei nur wenig an Härte; dagegen befist es unter allen Des 
Um den hoͤchſten Grab von Gefchmeidigkeit. Als ein Wels 
“el von ber außerorbentlichen Dehnbarkeit des Goldes pflegt 
an gewöhnlich die Thatſache anzuführen, daß fi 1 Gran 
ob zu Drath von ber Länge von 500 Zuß ausziehen laͤßt. 
Aber, welches einen Ueberzug von Gold erhalten hatte, ſo 
5 das Sold nur „iu von ber Mafle bes Silbers beirug,. 
g Reaumur zu einem feinen Drath aus, vom weichem 6 
uf Länge 1 Gran wogen, preßte biefen Drath dann unter 
nem Walzwerk platt, unb verlängerte ihn dadurch zugleich 

m 3 feiner Länge, und dennoch ließ fi buch Das Vergtoͤ⸗ 
zungöglas keine Stelle auffinben, wo bad Silber nicht well 
indig mit einem Golbhaͤutchen bebet geweien wre. Mit 
T Dehnbarkeit und Geſchmeidigkeit verbintet das Golı gu: 
eich einen hohen Grad von abſoluter Feſtigkeit. Leni 
tät fih das reine Bold, wegen keine Weichheit, wur wei 
ufigen Gebrauch ſeyr leicht ab, wihhelb «6 zu en aber: 
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ennoch ald Silbererze gewonnen und verarbeitet werben koͤn⸗ 
en. Iſt alfo nur von wirklichen Golderzen, nämlich von 
Erzen die Rede, welche nur allein ihres Goldgehaltes wegen, 
n ber Grube gewonnen und weiter verarbeitet werben follen; 
o würde, der obigen Annahme gemäß, ein Goldgehalt von 
"a. Loth in 100 Pfund Erz, oder ein Goldgehalt des Erzes 
on 0,0024 Prozent der geringfte feyn, bei welchem bie Erze 
och ohne Nachtheil auf Gold benußt werden können. Es 
cheint inbeß nicht, daß eine ſolche Vorausſetzung Die richtige 
Rt, fondern daß das Erz einen höheren Goldgehalt haben muß, 
am noch mit Vorteil auf Gold: verfchmolzen werben zu koͤn⸗ 
ten. Es verfteht fich, daß die beflimmenden Verhältnifie ganz 
Dein in ben Gewinnungskoſten des Erzed in den Gruben 
rd in den Koften der Aufbereitung zu fuchen find. 

Die aͤrmſten Golds und Silbererze welche verarbeitet wer 
en, find, fo viel mir bekannt ift, diejenigen welche der Berg⸗ 
Sau am Altai liefert. Diele Erze werben, mit Einfchluß des 
er von den Salairifchen Gruben, im Durchfchnitt zu 14 So⸗ 
»tnid Soldfilber in 1 Pud Erz ausgebracht. Aus 100 Pfun⸗ 
en Erz erfolgen alfo 15 Loth Silber, welches im Durchſchnitt 

Prozent Gold enthält. Nach diefer Berechnung - würden 
So Theile Erz nur -0,000781 Gold auögeben, und daher 
auf Gold allein nicht benust werben koͤnnen, obgleich der Gold» 
‚ehalt ded aufbereiteten Erzed vielleicht noch einmal fo groß 
eyn mag, als der des Seiffengebirges, aus. welchem. Dad Gold 
woch mit bedeutendem Vortheil gewonnen wird. — Den Gold» 
wehalt der unaufbereiteten Erze in Kremnitz kann man zu 
I;0005 Prozent, und dem. der. aufbereiteten und zum Verſchmel⸗ 
wen. kommenden Erze und Schlihe zu 0,0015 Prozent: im 
Durchſchnitt annehmen. Schwerlich würden alfo die berühm« 
Ben Kremniter Erze nur ihres Goldgehaltes wegen allein ge⸗ 
wonnen und verfchmolzen werben koͤnnen. — Im Nagybanier 
Diſtrikt iſt der Golbgebalt der aufbereiteten armen. Solderze, 





Us 


leich ſich die Beſchaffenheit des Erze erweislich ger nicht 
Dert hat, und obgleich ſeit jener Zeit die Benugung des 
S auf Arſenik eingeführt worden iſt, woburd Die Gewin⸗ 
nöloften der Erze fo reichlich gedeckt werben, daß bie Ruͤck⸗ 
>e von der. Arfenikbereitung, in welchen der ganze Gold⸗ 
U des Erzes concentrirt iſt, für die Darſtellung des Gols 
„noch weniger koſtbar feyn würden, als das zu biefem 
ct abſichtlich zu gewinnende Gold führende Seiffengebirge; 
# ed jest Doch noch nicht möglich geweien, dad Gold aus 
m Ruͤckſtaͤnden mit Vortheil darzuftellen. Die Ruͤckſtaͤnde 
Brände) von der Arſenikbereitung enthalten im Durchſchnitt 
Both Gold in 110 Pfunden, oder 0,002367 Prozent. Dies 
Soldgehalt ift vieleicht 5 mal größer als ber des zwar 
& reichen, aber doch immer noch mit Vortheil zu bearbei⸗ 
en Gold führenden Seiffengebirges. Durch die Aufbereis 
3 laͤßt fich aber der Golbgehalt in den Rüdfländen wicht 
dentriren, wahrfcheinlich weil die Goldſtaͤubchen dem bei ber 
enikbereitung in ber Roͤſthitze gebildeten Eifenorybuloryd 
raus die Rüdftände in der Hauptfache beftehen) fo feſt 
sangen, daß fie duch dad Waſſer nicht abgeſchlaͤmmt wers 

tönnen, und dadurch wird man genöthigt, das ganze 
ufwerk zu verarbeiten, ohne den Goldgehalt befielben eins 
en zu können. Daß in den vorigen Zahrhunderien, als 
Reichenſteiner Arſenikalkies nur" ganz allein auf Gold bes 
at ward, bie often für bie Grubenarbeiten und die Schmelzs 
sen, geringer waren, ald es jebt, bei den ganz Foflenfrei zu 
altenden Rüdftänden, die Schmelzkoften allein find; läßt : 
» fehr leicht durch den feit jener Zeit ungemein gefliegenen 
erth der Materialien (der Kohlen) und durch das erhöhete . 
beitölohn erklaͤren. Aus dieſem Beiſpiel ergiebt fich aber, - 
3 aus armen Golderzen, deren Goldgehalt nur etwa 0,0024 
zent beträgt, felbft dann, wenn man gar Feine Gewin⸗ 


Igöloften für das Erz zu berechnen hat, und wenn dad Ey. : 
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71, daß der Schmelzprozeß nicht dad Mittel zur möglichft 
eilhaften Gewinnung des Goldes aus ben Golderzen ſeyn 
Und in der That finden ſich auch die Gründe zu dies 
Artheil fehr bald in dem chemifchen Verhalten des Gols 
‚u den Körpern, mit welchen ed in den Schächten ber 
elzöfen in Berührung kommt. Wenn der Schwefel bei 
Xobarbeit (S. Silber) nicht als ein fehr wirkſames Mits 
migejehen werden müßte, um den Silbergehalt der Erze 
‚ncentriren und in dem Rohftein anzufammeln, fo würben 
men Silbererze ebenfalls unfchmelzwindig ſeyn, weil ein 
x heil des geringen Silbergehaltes in die Schladen ges 
werden würde. Zwilchen dem Silber und dem Schwes 
ndet eine große Verbindungsfaͤhigkeit flatt, und fie ift es, 


irch die Verfchladung des Silberd bei dem Verfchmelzen 


» Gilbererze befonderd verhütet wird. Ganz anders vers 
es fich mit dem Golde, welches eine fo uͤberaus geringe 
inbungsfähigkeit mit dem Schwefel zeigt, daß ed fich nicht 
al ermeifen läßt, ob überhaupt eine folche Verbindung in 
Schadtofen zu Stande gebracht werden kahyn. Wenn 
Daher aus dem Erfolge der güldifchen Kobasbei wiſſen, 
das Gold aus dem armen Erz wirklich in dem Rohſtein 
ſammelt wird; ſo iſt ein ſolcher Erfolg nicht von der wech⸗ 
tigen chemiſchen Einwirkung des Goldes und des Schwe⸗ 
— wie bei dem Silber, — ſondern bloß von dem Um⸗ 
ye abzuleiten, daß bie im fluͤſſigen Zuſtande befindlichen 
stheilchen auf eine durchaus mechanifche Weile von einer 


zen flüffigen Mafle aufgenommen werden. Daß dad Gold, 


weniger geneigt ift, mit der Schlade ald mit dem Roh⸗ 
eine - folhe mechanische Vermengung einzugehen, mag 
> in dem. gänzlichen Mangel an Werbindungsfähigkeit des 
es mit der Schlade, theild in der größeren Dünnfläffige 
es Rohfteind begründet fern. Diefer Mangel an chemis 
Wechſelwirkung zwifchen dem Golde und dem Schwefel, 


⸗⸗ 
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Die wechfelfeitige chemilche Einwirkung bed Bleies und des 
Ses auch kein großes Gewicht. zu legen iſt. Deshalb müfs 
Bei ganz armen -Golderzen immer mehrere Concentrationds 
elzen vorhergehen, bei denen dad Gold aus dem. geröftes 
Erz, entweder in dem Rohſtein (Schwefeleifen) oder in 
Speile (Arfenikeilen), die von ber naͤchſt vorhergehenden 
mnelzarbeit gefallen „find und ungeröftet zur Beſchickung 
men, angelammelt werden fol. Diefe. Schmelzarbeiten 
mit dem Anreichfchmelzen. bei der Sitberfchmelzarbeit zu 
‚leihen, nur daß man bei fehr armen Golderzen oft 3, 4 
mehr Anreich oder. Concentrationsfchmelzungen vornehmen 
3, wodurch, wie leicht einzufehen, die Schmelzkoſten zu ei⸗ 
folchen Höhe anwachſen, daß fie den Werth des zu- ges 
nenden Golde3 leicht überfleigen, auch einen bedeutenden . 
Edverluft unvermeidlich herbeiführen. Die von dem legten 
scentrationsfchmelzen fallenden Rohſteine ober Speifen wer« 
ſtark geröftet, und am zweckmaͤßigſten mit Bleiglanz, als 
"als auch mit Glätte, und ‚mit einem Zufag von Schlak⸗ 
‚ welche ein Hebermaaß von Kiefelerde enthalten, im Schacht⸗ 
3 verſchmolzen, um das Gold aus dem Stein oder aus 
Speife an dad Blei zu bringen, von. welchem ed bems 
bit.: durch Die einfache Zreibarbeit abgefondert wird. — 
te man fich flatt, des. Schmwefelfiefes oder des Arſenikal⸗ 
es, fogleich des. Bleies oder des Bleiglanzes als Anfammz 
gsmittel für das. Gold bedienen, fo würde man überaus 
te, duch Verſchmelzung mit neuen Erzquantitäten. ans 
ichernde Werke erhalten, und es würde immer wieber eirı 
»Gold haltender Bleiftein. gebildet werben, wodurch der 
melzprozeß noch zuſammengeſetzter und koſtbarer ausfaͤllt, 
wenn das Gold..burdy..wiederholte- Goncentrationsichrnel« 
zen. in. dem Rohſtein oder in der Speife angefammelt wird. 
„Enthalten bie, zu.nerichmelzenden Exze zugleich Silber, ſo 
2 fc. wegen, biefeäsiSäfbergehalts ber. Br bei. ber 
Sarften Metallurgie V. Thl. 





e Amalgamiren der Silbererze gemacht hat, nad) welcher 
e zu Arany Sofa in Oberslingern) nur etwa 3 des Golds 
altes der Erze von dem Quedfilber aufgenommen wird, 
4 Diefes Gehalted in ben Amalgamirrüditänden verbleiben. 
n darf indeß nicht unbeachtet laſſen, daß der Erfolg des 
algamirens ber Golderze ungleich zuverläßiger ſeyn wird, 
m man bie Erze im nicht geröfteten Suflande anwendet, 
l die Goldftäubchen alsdann ihre reine metallifche Ober 
be am volltommenften bewahren, weshalb das Ausziehen 
Golded ungleich weniger zwedmäßig mit den ſchon gerd» 
m Erzen, deren Silbergehalt in Hornfilber umgeändert 
den ift, ald mit dem zur Röflung vorbereiteten Erzmehl 
genommen werben wird. Aber von ungleich größerer Wich⸗ 
eit ift ein anderer Umftand, ber bei dem Amalgamiren ber 
bererze vorzüglich dazu beiträgt, die vollſtaͤndige Abfondes 
g bes Soldes durch bad Quedfilber zu verhindern. Durch 
Anwendung der liegenden und um ihre Are fich drebenden 
jer, kann naͤmlich das Gold eben fo wenig als in ben 
ritanifchen Erzmühlen vollftändig abgefondert werden. In 
en Fällen werben zu große Maflen von Erz fehr unvolls 
men mit dem Quedfilber in Berühruug gebracht, fo daß 
allein auf eine ganz mechanifche Weile die Einwirkung 
Quedfilbers auf die Goldftäubchen verhindert wird. Das 
n entiprechen die Golbmühlen,. wie man fie in Salzburg 
in Tyrol anwendet (B. 11. 241) und wie fie mit gerin« 
Abänderungen auch in Piemont eingeführt find (II. 236), 
Abſicht ungleich volllommener. Daher haben aud die 
ſuche welche man im Piemontefiichen angeftellt bat, fich 
der kleineren Golbmühlen ber größeren liegenden Fafler 
sedienen, um dadurch eine ftärkere Goldproduktion zu bes 
'en, einen fehr fchlechten Erfolg gehabt, und umgekehrt 
> e3 durch die Anwendung der Goldmuͤhlen im Salzbur⸗ 
en nur ganz allein möglich, ben re Erzen von 
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tAltinen, fondern‘ regefmäßig und Im "Großen ausgeubt 

ird. Der Goldſand iſt dann nun bis zu dem Punkt zu con- 

ntriven; wo man die Ueberzeugung haben Tann, noch Beinen 

ofbverluft bei ben Wafcharbeiten zu erleiden, und ber barges 

Ute fehr unreine und arme Goldſchlich würbe gewiffermagen 
8 Erz ſeyn, aus welchen dad Gold durch Amalgamation 
ben GSolbmühlen gewonnen wird. - 

Der Goldgehalt des Goldſandes aus den glußbetten und 
eiffengebirgen ift, wie von felbft einleuchtet,, ſehr verfchieben. 
rößere Goldkoͤrner koͤnnen für einzelne Faͤlle fcheinbar zu eis 
m großen Gelbreichthbum bed Sandes Anlaß geben, obgleich 
ı Gold führende Sandfchicht im Ganzen boch fehr arm feyn 
an. Es fehlt an Nachrichten um mit einiger Zuverläßigkeit 
» Reichhaltigkeit des Golbfandes bei den befanntefien Golb⸗ 
fchen in Zahlen audzubrüden. Bei den Solbwäfchen in 
nffinien ſoll 1 Quintal Bolbfand, wenn er am reichften ifl, 
Grains Gold geben. Es würben fich alfo, ohne Rüdficht 
f den wahrfcheinlich nicht unbebeutendben Goldverluft bei ter 
volllommenen Wafcharbeit, in 921600 Sewichtätheilen Golb⸗ 
id 4 heile Gold, alſo in 100 Theilen Goldſand, 0,00048: 
yeife Gold befinden. Diefer geringe Goldgehalt iſt immer 
ch viel größer ald derjenige in ben noch nicht aufbeusisee 
zen, welche in manchen Gruben gewonnen zuub:urni> 
sugt werden. Ein fo armes Golderz Tanz uurupum 
ht und mit geringen Koften zu gewinnen iiiiinsNit 
ch mit großem Wortheil verarbeitet wein : uber TuDiNE 

nz beſonders günflige LImftände esfesiusstuunäiikr "I Mai 

erggold aus fo armen Erzen mis Abe FAMEn.., 

tzuftellen, wenn: die Erze nicht- ‚uk RE. >. 

ch nur auf ‘Kupfer, benupt -uudkun AMmidr J 
Bann man als einen sum — — ung 

B bad Gold 13 mal dle —agyban 
3 10 wuͤrde daraus Pd * Golder 
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ch als Silbererze gewonnen und verarbeitet werben | 
Iſt alſo nur von wirklichen (golderzen, nämlid 
die Rede, welche nur allein Ihres Goldgehalles we; 
e Grube gewonnen und weiter verarbeitet werben fol 
ırde, der obigen Annahme gemäß, ein (Wolhgehult 
th in 100 Pfund Erz, ober ein Molbgehult des & 
1,0024 Prozent der geringfie ſeyn, bei weldhem bis ( 
ehne Nachtheil auf (Gold benutzt werben kunnen. 
t indes nicht, daß eine lelche Borautletzunz vie 1:4 
adera E25 das Erz einen hi heren Briiucheit hen m 
sh wir Br ar God verdmuiyga werten ya | 
Ei wertet 5%, 1:5 bie befimmensen Yuuauhı ; 
= !a Gesuznumsdsien es En ia sen Wa 
z zen Le m Item; u Iaher m. 
Er Icmter Gute 2m see wech te ı 
m umd rm ii E, eruser sehe va 
pr Lea seen ze Eee mu, mr Wal 
er se Sasııer Sue, m Linbilyurz ge 3; 
Be te az 3 Ya Er genden La UI Y 
EB Tue ze 22 in Sir, rs a Irrkeid 
mer Bir ir Ya vie Vorne Wu 
Sm: Er ©. Wa Wu see, wi \ 
Mm. Sum TE ER WAL U 
v2 zum Eee TAGE A KR 5° 
zum IE or wi ERIM Wh? 
zz. Buenee Ks. VW WE Zus u 
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gleich ſih die-Meihaffenfeit des Ene erriälih ger ide 
indert bat, und obgleich feit jener Zeit die Benusung ed 
zes auf Arſenik eingeführt worden if, wodurch die Gemins 
sıgöfoften der Erze fo veichlich gebedit werben, daß bie Rüde 
be von der Arfenikbereitung, in welchen ber ganze Gold⸗ 
balt des Erzes concentrirt iſt, für die Darflelung des Gol⸗ 
8 .noch weniger koſtbar ſeyn würben, ald dad zu dieſem 
we abjichtlich zu gewinnende Bold führende Gelffengebirgeg 
iſt es jet doch noch nicht möglich geweien, dad Gold aus 
efen Rüdfländen mit Vortheil barzufiellen. Die Ruͤckſtaͤnde 
Wbraͤnde) von der Arfenikbereitung enthalten im Durchſchnitt 
„ Loth Gold in 110 Pfunden, ober 0,002367 Prozent. Dies 
rGoldgehalt iſt vielleicht 5 mal größer ale ber des zwar 
icht reichen, aber boch immer noch mit Wortheil zu bearbeis 
ziben Gold führenden Geiffengebirges. Durdy bie Aufbereis 
ung läßt ſich aber ber Golbgehait in ben Rüdfländen nicht 
muscentzicen, wahrſcheinlich weil Die Golbſtaͤubchen dem bei ber 
Enfenifbereitung in ber BRöflbige gebildeten Eiſenoryduloryd 
wesaub bie Rüdfiände in der Hauptſache befichen, fo fh 
mbängen, daß fie durch dad WBafler nicht abgeſchlaͤmmt wer⸗ 
me Tonnen, und dadurch wird man genüthigt, das ganye 
Daufwert zu verarbeiten, ohne den Goldgehalt beffelden ein⸗ 
mgen zu Zonnen Daß in ben vorigen Jahrhunderen, alb 
mr Beichenfieiner Artenifalfied nur gan; allein auf Gold be⸗ 
zugt wart, bie Koften für Die rubenarverien unt De Echch⸗ 
Biten, geringer waren, als «5 jegt, bei ben ganz tollusfrti ze: 
ehalzenden Nudfiauden, bie Schmeizlofien alein Wat; isp: 
Dert, wer Naierialien (der Kogien, uat wurd) iss anne 
Exbeisäioge: erllaren Zus vie Krise: sigigir de 
m aut armer boolverger, geren boirgeyali Ma mE 1 _ 
Ienzem: Drizag:. iOf: Sum, WERT. U DEE 
mengähefsen Tu: um: E:, gu aszetyuis: , 
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a geringeren Quantitaͤten Silber, duch die trockne Scheidung, 
yanz überflüffig geworben. “ 

Das wahrfcheinlich ältefle und fchon feit Jahrtauſenden 
wiich geweſene Verfahren, das Gold von einem Theil der 
emſelben beigemiſchten Metalle zu befreien, iſt die Cementa⸗ 
ion (die Scheidung durch Cementiren; die concentrirte Schei⸗ 
ung); Es laßt ſich dazu Gold von. jedem Feingehalt ans 
senden; vorzüglich kann aber dieſe Methode dazu dienen, ben 
us ſchlechtem (mit vielem Kupfer ober Silber legirtem) Golde 
nngefertigten Goldarbeiten, auf der Oberfläche das Anfehen des 
inften Goldes zu geben. Die Cementation Tann alfo beim 
zolde die Dienfte des Weißſiedens beim Silber verrichten, 
nd zu diefem Zwed wird fie auch ferner in Anwendung bleis 
en, obgleich fie ald eine eigentliche Scheidungsmethode hoͤchſt 
noolllommen, und fchon wegen bes großen Silberverluftes 
anz unaudführbar if. Das zw cementirenbe Gold haltende 
Netallgemifch muß zu binnen Platten, oder zu Blechen aus⸗ 
‚eftredit feyn, welche in einem bevedten und lutirten Ziegel 
ober in einer fogenannten Gementirbüchfe) mit dem Gements 
zulver gefchichtet, einer langſamen, zulekt bis zum mäßigen 
Bluͤhen des Ziegel gefleigerten und 12—18 Stunden lang 
vrtgeſetzten Hitze audgelegt wird. Niemald darf die Hitze bis 
um Schmelzen der Bleche erhöhet, fondern diefe dürfen nur 
n der Glühhige erhalten werden. Wirb die Hitze bis zum 
Schmelzen der Bleche gefteigert, fo hört ale Wirkung des 
Bementpulverd auf, weil fich der geichmolzene Negulus auf 
en Boden bed Gefäße ‚begeben und der Einwirkung der 
Sämpfe aus dem Gementpulver entziehen würde Das am 
dehrſten gebräuchliche Gementpulver befteht aus 1 Theil Kochs 
aUz, 1 Theil calcinirtem Eifenvitriol und 4 Theilen Ziegels 
wehl. Das lehtere fol dazu dienen, das Gemenge aufzulok⸗ 
Fr, dadurch die Dampfentwidelung zu befördern, und uͤber⸗ 
aupt das Gementpulver in einen größeren Raum zu verthei⸗ 
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in früherer Seit angewendet warb, tft die Scheibung durch 
mon (dad fogenannte Gießen des Golded durch Spies⸗ 
3; Anri per antimoniam fusio),, Man macht ein Gemenge 
2 Theilen Schwefelantimon mit 1 Theil von der grand» 
3 Goldlegirung, füllt mit dieſem Gemenge einen Kohlen» 
[, deffen Wände man zuweilen vorher mit Borar glafirt 
bis zu 3 feines räumlichen Inhaltes an, und erhitt bem 
jel nach und nach fo flark, bis das fich ſtark aufblähende 
svenge vollkommen ruhig fießt. Gewöhnlich wird das Gold 
ſt eingefest, und in Fluß gebracht, alsdann das Schwefele 
mon in einzelnen Portionen nachgetragen, ber Ziegel aber 
‚ dem jebeömaligen Eintragen bed Schwefelantimons ſorg⸗ 
g bededt. Enthält die Legirung weniger ald 75 Prozent _ 
d, fo giebt man noch einen Zufag von Schwefel. Die 
antität des Schwefels beflimmte man auf die Weife, daß 
ı auf jedes Karath, welches die Legirung in ber Mark 
iger enthält,.ald 18 Karath (oder ald 75 Prozent), 5 Loth 
wefel rechnete, der dann mit dem Schwefelantimon zuſam⸗ 
I gemengt wird. Das geichmolzene Gemenge wirb in ei» 
(mit Wachs oder Fett auögeftrichenen) gegoffenen eifernen 
guß gegoflen, in welchem es ruhig erkaltet. Bei dem Er⸗ 
73 trennt fich dad reguliniihe Metal von dem Schwefels 
au (Plahma, oder Plachmal) ſenkt fih auf den Boden 
Einguffed, und läßt fih, nach dem Umftürzen, fehr leicht 
h Hammerſchlaͤge von dem Plachmal trennen. Das Schwes 
tetall enthält aber noch Gold, oder vielmehr eine Verbin⸗ 
J von Gold mit Antimon, weil die Abfonderung des Mes 
1is von dem Schwefelmetall nur ganz mechanifch, durch die 
erſchiede der fpecifiichen Gewichte beider Verbindungen bes - 
"€ wird. Daher muß dad von dem Regulus . getrennte 
Chmal in demfelben Ziegel abermals, auch wohl zum zwei⸗ 

dritten u. f. f. mal, kurz fo oft gefchmolzen und ausge⸗ 
en werben, bis ſich in dem Einguß Fein vegulinifches Mes 
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reinbrennofend nach der Oberharzer Einrichtung) ger 
zen, um das Antimon zu verflächtigen (in. Deutſchland 
man diefe Operation das Verblaſen DE Spiesglanzkoͤ⸗ 
Gefchieht die Schmelzung in flachen Ziegen, ſo wird: 
srflüchtigung des Antimon durch Blafen mit einem Hands: 
alge auf die Oberfläche des im Fluß befindlichen. Mes. 
miſches befördert. Zuletzt bleibt das Gold. rein zuräd. 
Die Gewinnung des Silbers aus‘ dem Schwefelmetall 
mal) Tann entweber durch Schmelzen des leßteren - in- 
In, und durch Zerſetzung des Schwefelmetalled durch die 
Hibe unter der Muffel, oder auch durch einen Zuſatz 
Blätte oder von tegulinifchem Eifen, — ober, mit einem: 
geren Silberverluft, durch Schmelzen mit Blei auf dem 
eines Feinbrennofend bewirkt werden. Hat man Gele 
it, dad Schmwefelmetall auf einen Treibheerd zu bringen, 
es am vortheilhafteften. dad Plachmal nad) dem erfolge 
Sinfchmelzen der Werke und vor dem Anfange ber- Zreibs 
t, auf den Zreibheerd zu feßen, denn wenn man die Zer⸗ 
ig des Schwefelfilberd durch Glätte oder durch Eifen bes 
:, fo erhält man immer wieber ein Schwefelmetall, wels 
noch Silber zurüd hält. | 
Eine noch jest hier und dort gebräuchliche Methode des 
idens ded Goldes vom Silber dur Schwefel, bezweckt 
die gänzliche Trennung bed Golded von feinem Legis 
Smetall, fondern nur dad Goncentriren des Goldes in ein 
jeringeren als in derjenigen Quantität Silber, mit welcher 
tfprünglich verbunden war. Man nennt diefe Scheidungs⸗ 
‚ode in Deutfchland: die Scheidung durch) Guß und Fluß, 
die trodne Scheidung. Gold,. welches mit fehr vielem 
er verbunden ift, ſoll dadurch zu dem Grade der Feine 
acht werden, daß es für die Scheibung durch die Quark 
met wird. Die Abficht bei diefer Scheidung iſt alfo, wie 
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d in demſelben langfam erſtarren laͤßt. Immer haͤlt das 
chwefelſilber mechaniſch noch Gold zuruͤck, und bie Schei- 
ugsmethode iſt daher unvollkommen, auch der Golbverluft 
s fo größer, je weniger Gold ſich in der Legirung befand, 
d je weniger Süber mit dem Golde verbunden bleibt, ober 
größer der Zeingehalt des abgefchiedenen Golbes if. — 
hielt die Legirung nur hoͤchſt geringe Quantitäten von 
sd, fo muß man fogar einen Theil des fihon gebildeten 
chwefelſilbers durch Glätte wieder zerfegen, um bad wenige 
old mit einer größeren Menge Silber in Verbindung zu 
ngen, und dadurch die mechanifche Abfonderung von bem 
hwefelmetall zu erleichtern. Died Verfahren wirb noch jest 
f der Dderhütte bei Goslar am Unterharz angewendet, wo 
in dad Gold aus Silber fcheidet, welches etwa 0,003 Peos 
it Gold enthält. Das Schwefelmetal muß — eben fo wie 
ı der Scheidung durch Schwefelantimon — wiederholt und 
oft geichmolzen werden, bis auf dem Boden des erfalteten 
egels Fein regulinifches Metall mehr fichtbar ifl. Auch wird 
3 erhaltene regulinifche Metallgemifch, in welchem das Ver: 
tniß des Silbers, aus dem angegebenen Grunde, nicht zu 
e vermindert worden feyn darf, wiederholt mit Schwefel 
Ahmolzen, und dabei derfelben Operation unterworfen, bis 
m endlich den größten Theil bed Goldes in Verbindung - 
> einer folhen Quantität Silber erhält, daß die Legirung 

Scheidung auf dem naflen Wege geeignet if. Dies un: 
Tkommene Concentrationdverfahren wird duch die Anwen« 
ug der Schwefelfäure zur Gold» und Silberfcheidung bald 
a; in WVergeffenheit gerathen. — Das Schwefelfilber durch 
Shmelzen im Ziegel mit einem Zuſatz von Glätte, oder durch 
zulinifches Eifen zu zerfegen, ift ein unvollkommenes Ver⸗ 
ren. Vortheilhafter ftellt man das Silber aud dem Schwe⸗ 
Aber dadurch dar, dag man es in flachen Gefäßen unter 

Karfien Metallurgie V. SH. 43 
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U 
Zeit recht brauchbar geworden, und wird ohne Zweifel bald 
ganz allgemein eingefuͤhrt ſeyn, ſeitdem man ſich zur Aufloͤ⸗ 
ſung des Silbers der gegoſſenen eiſernen Gefaͤße bedient, welche 
mit bleiernen und mit einem Sicherheitsventil verſehenen Dek⸗ 
kuln verſchloſſen werden. Damit ber Prozeß nicht zu langſam 
- erfolge, muß er durch ſtarke Hitze unterflüßt werden, weshalb 
glaͤſerne Gefäße nicht anwendbar find. Die Platingefäße find 
zu koſtbar, und verhindern die allgemeine Einführung der 
Schedungsmethode. Die entweichenden fchwefligtfauren Daͤm⸗ 
pfe würden allerdings fehr vortheilhaft in Bleikammern aufs 
gefangen und in Schwefelfäure umgeändert werben Tünnen; 
dazu ift aber nur felten Gelegenheit vorhanden, weshalb fie 
durch eine Röhre aus dem Auflöfungdgefäß in eine Sammer 
geleitet werben, in welcher ſich Kalkhydrat befindet. Auf folche 
Art lafien fie fich verdichten, ohne die Arbeiter und die ganze 
Umgegend zu beläftigen. Nach erfolgter Auflöfung wird Die 
aus fchwefelfaurem Silberoryd beſtehende Flüffigfeit in bleierne 
Dfannen gebracht, in welchen die Zerfegung durch Kupfer 
(eben fo wie bei ber falpeterfauren Silberorpdauflöfung) bes 
wirkt wird. Der auf dem Boden des gußeifernen Gefäßes 
zuräd bleibende Goldſtaub wird gefammelt, auögefüßt (das 
"Ausfügen kann über den Bleikeſſeln geichehen) und in Ziegeln 
geihmolzen. Das in den Bleikeſſeln zufammengebrachte res 
gulinifche Silber muß auf den Teft gebracht und fein gebrannt 
werben, weil «8 nicht ganz frei von Bleivitriol if. — Nur 
Durch die Anwendung von Schwefelfäure wird ed möglich, die 
Goldſcheidung noch mit Wortheil bei einer Legirung anzumens 
den, die aus 99,99915 Silber und 0,00085 Gold -befteht. 
Das Königöwaffer wendet man wohl bei ben Gold: und 
Silber: Proben zuweilen in dem Kal an, wenn bie Legirung 
viel Gold und nur wenig Silber enthält. Im Großen würde 
die Scheidung durch Koͤnigswaſſer aber ſehr unbequem feyn, 
theild weil die Zerfegung ber Goldauflöfung nicht ohne ſehr 





geworden. . 
Das wahtſcheinlich aͤlteſte und ſchon ſeit Jahrtauſenden 
uͤblich geweſene Verfahren, das Gold von einem’ Theil ber 
demſelben beigemifchten Metalle: zu befreien, iſt die Gementas 
„tion (die Scheidung durch Cementiren; bie concentrirte Scheis 
bung): Es laͤßt fi dazu Gold von jevem Feingehalt ans 
‚wenden; vorzüglich kann aber diefe Methode dazu dienen, ben 
aus fehlechtem «(mit vielem Kupfer oder Silber Iegirtem) Golde 
angefertigten Goldarbeiten, auf der Oberfläche das Anfehen des 
‚feinften Goldes zu geben. Die Cementation kann alfo beim 
Golde die Dienfte des Weißſiedens beim Silber verrichten, 
und zu biefem Zweck wird fie auch ferner in Anwendung bleis 
“ben, obgleich fie als eine eigentliche Scheidungsmethode hoͤchſt 
unvollfommen, und fhon wegen des großen Silberverluftes 
‚ganz unausführbar if. Das zu cementirende Gold haltende 
Metallgemifh muß zu binnen Platten, ober zu Blechen auss 
geſtreckt feyn, welche in einem bebedten und lufirten Ziegel 
«(ober in einer fogenannten Gementirbüchfe) mit bem Gements 
pulver gefchichtet, einer langſamen, zulegt bis zum mäßigen 
SGluͤhen des Tiegels gefteigerten und 12— 18 Stunden "lang 
fortgefegter Hitze auögefeßt wird. Niemals darf bie Hige bis 
zum Schmelzen der Bleche erhöhet, fondern diefe Dürfen nur 
in der Glühhige erhalten werben. Wird die Hite bis zum : 
Schmelzen der Bleche gefteigert, fo hört alle Wirkung des 
Gementpulverd auf, weil fich der gefchmolzene Regulus auf 
, den Boden des Gefäßes begeben und: der Einwirkung der 
Dämpfe aus dem Gementpulver entziehen wirbe. Das am 
mehrſten gebräuchliche Gementpulver befteht aus 1 Theil Koch ⸗ 
ſalz, 1 Theil caleinirtem Eiſenvitriol und 4 Theilen Ziegel: 
mehl. Das letztere ſoll dazu dienen, dad Gemenge aufzulok⸗ 
“tern, dadurch die Dampfentwidelung zu befoͤrdern, und übers 
haupt das Gementpulver in einen größeren Rauns zu vertheis 
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und in demſelben langfam erſtarten läßt Immer hält das 
Schwefelſilber mechanisch noch Gold zurüd, ‚und bie Schei⸗ 
dungömethobe iſt Daher unvollkommen, auch ber Golbveriuft 
sum fo größer, je weniget Golb ſich in der Legirung befand, 
und je weniger Süber mit dem Golde verbunden bleibt, ober 
je größer der Feingehalt des abgefchiedenen Goldes if. — 
Enthielt die Legirung nur höchft geringe Quantitäten von 
Bold, fo muß man fogar einen Xheil des fihon gebildeten 
Schwefelſilbers durch Glätte wieder zerfegen, um bad wenige 
Sold mit einer größeren Menge Silber in Verbindung zu 
bringen, und dadurch die mechanifche Abfonderung von dem 
Schwefelmetall zu erleichtern. Dies Verfahren wird noch jest 
auf der Dderhütte bei Godlar am Unterharz angewendet, wo 
man das Gold aus Silber fcheidet, welches etwa 0,003 Pros 
zent Gold enthält. Das Schwefelmetal muß — eben fo wie 
bei der Scheidung durch Schwefelantimon — wiederholt und 
fo oft geichmolzen werden, bis auf dem Boden des erlalteten 
Tiegels Fein vegulinifches Metall mehr fihtbar ifl. Auch wird 
das erhaltene regulinifche Metallgemifch, in welchem das Vers 
haͤltniß des Silberd, aus dem angegebenen Grunde, nicht zu 
fehr vermindert worben feyn darf, wiederholt mit Schwefel 
gefhmolzen, und dabei derfelben Operation unterworfen, bis 
man endlich den größten Theil bed Goldes in Verbindung 
mit einer folhen Quantität Silber erhält, daß die Legirung 
zur Scheidung auf dem nafjen Wege geeignet ifl. Died um. 
vollkommene Goncentrationdverfahren wird durch die Anwen⸗ 
dung der Schwefelfäure zur Golds und Silberfcheidung balb 
ganz in Vergeffenheit gerathen. — Das Schwefelfilber durch 
Schmelzen im Ziegel mit einem Zufag von Glätte, oder bu 
regulinifches Eifen zu zerfegen, ift ein unvolllommenss Sie 

fahren. Vortheilhafter flellt man das Silber aus bes Seen 

felfilber dadurch dar, bag nian es in flachen Befägen mer 

Karten Metallurgie V. pt. 43 
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und durch bie fich bildende Glaͤtte zerfegt wird. 
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Holzes IBL: HL:": des Rosfes 
Fe . Den Beintehlen 141. 


— 

—— * ob- ſie den Alten 
ſchon bekannt war 4. 66. Eis 
—A 52. Bafammen: 


g 4. 

Meffing: Ableitun des Wor⸗ 
tes 1. 2 Zur Geſchichte der 
Meſſingbereitung 177. Allge⸗ 
meine Bemerkungen uͤber bie 
Bereitung des Meſſing IN. 
. 286u. fe Wo reichtungen zu 
„ zusgtühen bes Mefling 

Deritellung des Meffing aus 
Kupfer. und aus BZinkerzen 

::5491 u, fı aus Kupfer und 
Aus regulinifhem Zink 497. 

Deffingbrennofen IV. 


Mean I. 6. welches das aͤl⸗ 
e tefte bekannte 19. Vorkommen 
und Verbreitung der Metalle 
auf der Erdoberfläche 233 u. f. 

DR tallurgie L3. Geſchichte 


16:1. f. 

Metollürgifäe Opera: 
tionen ©. Schmelzar« 
beit und Amalgamiren. 

Metaltverluft; bei den Auf: 
Bereitungsärbeiten 11. 357 u 

fh hei den metallurgiſchen dr: 
zeffen UL 417 u. f. 

Mina, ken I. 66. 

Mispidel IV. 680. 

SEify 1 77. 82. 
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Kobalterze IV. 615 u. f. 
eDarſteltung 626 blauen 
es aus den Kobalterzen 
auf. . 
m Schmelzen der Zinn⸗ 
und.zus Gewinnung des 
es V. AX u. f. 

m Roͤſten der Bleierze 
1 u. f. 

m Schmelzen der Blei⸗ 
unb zur Gewinnung bes 
6 V. 124 u f. 

m Schmelzen der Blei⸗ 
gen in England V. 171. 
t Scheidung des Silber 
Blei, oder Zreibofen V. 
u. 


m Schmelʒen der Kupfer⸗ 
V. 319. 322. 325. 328. 


u. f. 

m Gearmagen des Rob: 
rs Ab 345. 372 u. f. 
uf. 

m Hammergaarmachen 
zaarkupfers V.403 u. f. 
im Gluͤhen des hammer: 
n Kupfers ‚für bie wei⸗ 
Verarbeitung defielben V. 
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m Stifchen od Verbleien, 
ic) zum Zuſammenſchmel⸗ 
es filberhaltigen Kupfers 
Blei u. |. f. V. 43. 

m Saigern ber Friſch⸗ 


m Abdarten der Kiehn⸗ 
bei dem Saigerprozeß 


Dfen,. nom Außsgluͤhen des 
malgame — 
Dfenbeud IL 339, V. 


—R 


Ofenſau Ill 413. 
Dfenfhacht 1. 289. Aectes 
es Verfahren einen Ofen⸗ 
ſchacht beim —— — u 
bilden 295. „Jegige Cintig 
tungen 296. Ueber die Ges 
flatt der Ofenfhädhte 322 
Dlivenerz V. 285. 
Onychitis I. 76. 
Dperment IV. 573. 
Ore-heartlı V, 176. 
Dfemundeifen J. 480. 
Dfemundfhmicde IV. 298. 
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Rmwehien, bet der Eczprobe 
Reunarbeit, oder‘ dus Ver⸗ 


fiihren, inmittelbar aus ben 
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elten’y: "allgemeine 'Wemers 
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: 497. 
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und —V 81. Silbun 
in den Schadjtöfen 103 
Vom Verfchmelzen bet Ei, ne 
erze in Schachtöfen zur Dar⸗ 
felung des Roheiſens 116 
ie verſchiedenen Ver⸗ 
— das graue Roh⸗ 
eiſen in weißes umzuaͤndern 
189 u. f. Don ben zum Um⸗ 
fmelsen des Roheiſens in. 
nwendung Eonuenenben DEE 
—— oden 211 u. f. Allgemeine, 
emerkungen über die Vers 
fahrungsarten zus Ummwands 
lung bes Roheifend in Stabs 
eifen 242 u.f. 246 u.f. Die 
Friſcharbeit in Heerden 258 
u, f. in Slammenöfen 303 
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feigeue buch bie Bleiſaͤule 
52. 


—, zur Roharbeit, beim Ders 
fcymelzen ber armen Silber⸗ 
erze, und zum Verbleien des 
Mobfteins V. 528. 582. 

Scheel bleierz V. 73 

SſGeibeneiſen IV. 286. 

Sceibentupfer V. 387. 

Scheibenreißen IV. 178, 
19. V. 387. 

Scheiben, bei ber Erzaufbes 
reitung D. 15. 34 u. f. 

Scheiden, des Goldes vom 
Silber; von ben verfchiebes 
nen Methoden bie babei ans 
gewendet werben V. 622. 

Scheidbegänge I. 15. 31. 

Scheideklein U. 3. 

Sense: V. 189. 

Scheidung durch Cementiren 
©. Cementation. 

— durch Guß und Fluß Y. 671. 

— buch die Quart S. Quar⸗ 
tation. 

Sgzzrben, beim Probiren IT, 


Sherbenkobalt IV, . 
577. 6 


Karten Metallurgie V. Thi. 


SSicht, oder Beſchickung TIL 
2312 


Scieferbrennen V. 280, 

Schlacke, Unterfuhung über 
die Schladenbifbung hei den 
metallurgifchen Operationen 
1. 880. Unreine Scladen 


415. 

E lade, vom Verfriſchen des 

iſens; deren Benutzung 

IVV. 411 u. f. 

Schlacken friſcharbeit W. 
255 u f. 310 u. f. 

Schladentreiben, bei den 
Schladen vom Schmelzen dee 
Binnere V. 25. 31. u. fi 


3. 41. 
Schladenverändbern II. 
39 


Shlämmfas N. 33 
Schlämmgraben, 
Schlaͤmmheerd U. 351. 6 
Schlich; was darunter zu dere 
ſtehen ift IL 244. Einbinden 
der Schliche beim Verfchmeis 
zen in Schachtöfen 111, 407. 
Schmelzen, auf den Stich 1. 
134. aufden Gang, oder über 
das Hölzlein 445. über den 
Krummofen 146. auf die rohe 
Schicht, oderaufden Lech 147. 
Shmelzarbeits weck dere 
felben 11T. 279. Mittel durch 
welche der Zweck erreicht wird 
284. Von der Einrichtung de? 
Schmelzöfen 287 u. f. Vom 
Beſchicken und Gattiren bee 
zu verſchmelzenden Erze 871 
u. f. Von der Bildung ber 
Schlacken 380 u. f. Die Bil⸗ 
dung dee Schwefelmetalle 393 
u. Von den Arbeiten in 
den Schachtoͤfen 399 u. fi. 
in ben Zlammenofen 417 


Sneitunfı, 6. 
Schmelzofen Glehe Ofen, 
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"Bon em mis daten. 487. 
on. ben Erzen: be Slbers 
7 u. f. Allgemeine Bemet⸗ 
—— über "bit erfchiebtiten 
- Methoden, welche bei der Be 
danblung der Silbererze zur 
Darſtellung des darin befind⸗ 
"lichen: Silbers angewendet 
werden 496 u. f.. Kewinnung 
des Zilbers dur — 
arbeit 504. mit Bleier; 
mit Kupfererzen 610 f. 
: Weber. das enbrenüen bes 
Silbers und: das dabei ſtatt 
Fand Verfahren 668. Ge⸗ 
des SEilbers durch 
bie "Amalam amation 582 u. f. 
durch bie Ameritantfcdye Amal- 
mation 588 u. f. dirch bie 
Fuepplifche Amalgamation 
.: 598. Gewinnung bed Silbers 
‚aus bem Rohftein buch Amal⸗ 
. gamstlon 608. 631. aus bem 
Aberhatigen Rohkupfer 610. 
Bon ben: verfhiebenen. 
w ber Gold⸗ und Silber⸗ 
@äelbung üblichen Verfah⸗ 
rungsasten 682. 
Bilder, &ediegen V. 489. 
@ilbererze V. 487. Aufbe: 
: seitungsarbeiten 494: Vocbe⸗ 
reitungsarbeiten 496. Won ben 
verſchiedenen Behandlungsar⸗ 
ten der Silbererze zur Gewin⸗ 
nung des darin befindlichen 
Silbers 497 uf... 
Gilbererjpeobe U. 462. 
SitbertupferglannV.z 278. 


©interfeifharbeitlV. 27. 
Sinterkohle ILI. 146. 1% 
Siagehearth V. 171. 
Smailte IV. 603. Breitäng 
Sımelting fu furnäce. V. 176: .' 
Sory 7. > 7 
—ãꝛ Il. 18. . 


| —8 argenti I. 65 u, fü 


Spardeifenkein IV. 97. 

Spegma I 

Spetfe br Meiallegirinihen 
welche bel den: Schmelzpro⸗ 

zeſſen entſtehen III. 397. Bi: 
dımg derſeiben Bam Be 
(hmelsen dee Blei 
Schachtoͤfen V. 141 u Bei 

er hmehen ber —5 

chachtoͤfen 800 

— ons bei der Vereltung der 
blauen Farbe aus Kobalter⸗ 
zen zuweilen entſtehende Me⸗ 


 tallgemifh-EV. 607. Beſtand⸗ 


theile und Benugung, derfels 
628. 


ben 
Speistobalt IV. 878. 6:3: 
©Gphärofiderit. IV. 97. ° 
@piegeteifen, aber Eplegi: 
flöß LV. 


Spiegelmetail V. 44: 
Spiesglaus ©. —* 
Spheißen. V. 387: 
Spleißheerd V. 390... ° 
Onleipofen V. 306 


«78. 
Pier rod Giaserz V. 402. 
Serudtiwarhwert 2.05 
Sprägfupfer V. 258. : 
undpochen IL 17%: 
Spur, 6 bel, ben Schadtöfen 


Spucn, ei der Kupfer: 
maardei V. 302. 
Spurbeerb oder Saux tie 
gell I. 317. 

&hurofen III. 318.: mit 
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StabeLü,. Zune: nie 
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felben: zu Zinkbarten IV. 


Wivholmgeblaͤſe IM. 19. 
Miefenerz IV. 90. 
Witder Stahl IV. 354. 
Wind S, Luft. 
Windbehäiter, ober Wind: 
tegulator mit unveränderlis 
em Inhait Ul. 24. ©. 
Rrodenergulktor und 
MWafferregulator. 
Windführuirg, ober Zulete 
tung ber —— pen Luft 


durch die Form’ in die Ofene 
—— 327 
ar 


mi f. Weber 
Wismuthr'oh: es den Alten 
——— L 109. 118: 
Sereinmurtgenrt zu Agritola’8 
et" 138. Heintd md hinter 
es Wismuth IV. 499. Phy⸗ 
geit je Eigenfhaften 500, 
chälten it Höheren Tem: 
peratuten 301:' Verbindungen 
mit anderen Körpern 502 u. 
f. ex des. Wismuth und 
deren Behandlung 505 u. f. 
Gerwinnung des Wiemuth aus 
feinen Erzen_509 u. f. 








Wismuth, Gebiegen IV.’ 
507. 


Wiemutherpe IV.508. Vor: 

bereitungsarbeifen mit benz 
“felben 507. 

Wismutherzprobe IV. 508. 

WismuthtupfererzV.278. 

Wismuthfaigerofen IV. 
509 u. f. . 


Wolfsofen IV. 328. 
Woog IV. 381. . 
Zähpocen IL 167.192.217. 
Zaffer ©. Saflpr. 
Bertennheerb TV. 194. 


Biegelerz V. 288.. 
Sind [4 —— —A 
er ſchon laͤug ahnt 
5 91. Od «8 den Alten im 
metallifchen Zuftande bekannt 
geweſen 111. 119. zu Agris 
tolo’s Zeit 154. und fpäter 
184. Gewinnung des Zins 
in en — em 545 
uf. Phyfikal igenſchaf⸗ 
ten IV. 415. Verpassen in 
höheren Remperatüren AB. 
Verbindungen mit anderen 
Körpern 420 u. f. Exze des 
Aintes und beten Wehands 
lung dor bet Doftilfation 224 
u. f. Methoden jur Datfkels 
lung, des inte aus feinen 
Etzen 440 u. f. Vom Ums 
fehmelzen des durch die Der 
ſtillgtion erhaltenen Werkzinko 
3u Zinkbatten 481 u. üs 
ülfige Getoinnung des’ Bins 
3 in den Schachtöfen. zühr 
„Blei: und Kupfereis:Schmels 
zen, durch den Zinkſtuhl ABB. 
Verarbeitung des Zinks zu 
Blechen 484 u. f. Legirang 
mit Kupfer, ©. Meifing. 
Legirung mit Zinn V. 46. 
Zinkblech, deffen Vereitinig 
IV. 454 u. f. 
Zinfblenbe IV. 430. 
Zinfblüthe IV. 428. B 
Zinfenit IV. 531. V. 77. 
Binterze IV. 424. Aufberels 
tungsarbeiten 433. Vorherei⸗ 
tungsarbeiten 433 u. f. Vet⸗ 
ſchiedene Methoden zu Ge 
winnung des —Xã 
durch die Deftillation 440. 15 
f. Anwendung ber ng 








zur Meffingbereitung 1. u. f. 
Zinteriprobe 5011 
Zinkglas erz IV. 428. 
Bintilser Drfenseuß IV, 























